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Vorrede. 


Mit diefem Bande beginnen die Einzelcharafte- 
rijtifen und die Geſpräche im engeren Sinn, nad 
den in der Vorrede zum erjten Band dargelegten 
Srundfägen gefammelt und nah dem Gang von 
Grillparzer3 Leben chronologiſch geordnet. Sit ein 
Bericht mit den darin überlieferten Vorgängen gleich- 
zeitig oder fajt gleichzeitig, jo genügte e8 in der 
Regel, ein Datum vorzujegen. Stammt der Bericht 
aus fpäterer Zeit, jo ift das faft immer ausdrücklich 
bemerkt, womöglich mit genauer Angabe des Zeit- 
punftes, in dem er niedergejchrieben oder in dem er 
zuerjt veröffentlicht wurde, joweit fich dieſe Daten 
ermitteln ließen. Verſchiedene Berichte über denfelben 
Vorgang find in der Regel unter einer Nummer zu— 
ſammengefaßt; durch) Bildung nicht zu großer Gruppen 
fo die Überficht erleichtert werden, wozu auch dag 
ausführliche Inhaltsverzeichnis dient. 


Über Grillparzer8 Jugend vor feinem öffentlichen 
Auftreten als Dichter fließen die unmittelbaren 
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Dokumente höchſt ſpärlich. Untere ganze Kenntnis 
diefer wichtigijten Lebenszeit beruht auf der Selbit- 
biographie, deren Wert al® Ganzes Durch Diele 
Materialienfammlung außerordentlich) gewinnt, wenn 
fi) dag Gedächtnis des Dichters im einzelnen unter 
ihrer Kontrolle auch vielfach als unzuverläffig erweift. 
Beijeite gelaffen wurden vorderhand die Schulzeugnifje 
des Dichterd; was über feine Vorfahren, Eltern, 
Geſchwiſter und fonjtigen Verwandten, auch über 
feine Jugendfreunde befannt geworden ift, wurde hier 
nur injoweit wiederholt, als e3 fi) unmittelbar auf 
ihn bezieht. Die Zukunft zieht vielleicht eine Er— 
weiterung und Bervollftändigung diejer Überlieferungen 
vor, nach Art der inzwifchen erſchienenen vortrefflichen 
Sammlung Mar Hederd: „Schiller® Perjönlichkeit. 
Urteile der Zeitgenoffen und Dokumente“ (Erſter Zeil, 
Sejellichaft der Bibliophilen, Weimar 1904). 

Mit Grillparzerd Anftellung in der Hofbibliothef 
jegen die amtlichen Dokumente ein, die ſich bis zu 
feiner Penftonierung in langer Folge Hinziehen. Sie 
find als Hintergrund für jeine äußere Eriftenz un- 
entbehrlich; fie zeigen aber auch, daß Grillparzers 
Klagen und Vorwürfe nicht immer ganz gerechtfertigt 
find und daß er von feinen Vorgeſetzten doch viel 
wohlmwollender behandelt wurde, als er es jpäter Wort 
haben wollte. Diefe Dokumente mußte ich, ohne fie 
mit den Originalen vergleichen zu können, aus den 





Borrede. VII 


Bänden des Grillparzerjahrbuches übernehmen; es 
bleiben aber in bezug auf den Wortlaut, insbeſondere 
auf die Namen, einige Male auch auf die Daten, ſo 
viele Zweifel, daß ein jüngerer Wiener Gelehrter 
durch eine genaue Kollation der Abdrücke mit den 
Originalen um dieſe Forſchungen ſich ein Verdienſt 
erwerben könnte. Später reihen ſich daran die geheimen 
Polizeiberichte, eine eigentümliche Spezialität der 
deutſchen Literaturgeſchichte des 19. Jahrhunderts, 
die für Oſterreich noch keineswegs ganz ausgebeutet iſt. 
Mit dem Augenblick, als Grillparzer ins Licht 

der Offentlichkeit tritt, mehren ſich die äußeren Zeug— 
nifje in erfreulicher Weile. Die wichtigſte Quelle ift 
Schreyvogels Tagebuch und fein ausgedehnter Brief- 
wechſel. Aus erjterem brachte Schon das Jahr— 
buch der Grillparzergejellichaft (I, 375) wertvolle 
Auszüge; jeht gewährt Gloſſys reich kommentierte 
Ausgabe eine vollftändigere Überficht; aus dem Brief- 
wechjel waren bisher nur einzelne Stellen befannt, 
die hier, joweit fie das Perjönliche, die Entjtehung 
der Werke und die Vorbereitung der eriten Auf- 
führungen betreffen, vollftändig gefammelt find, in 
dem fritiichen Zeil unferer Bublifation in bezug auf 
das weitere Schidjal der Dichtung aber noch eine 
Ergänzung erfahren werden. Wie an alle neu auf: 
tauchenden Dichter drängt ſich von Dresden her 8. U. 
Böttiger, der alte Ubique Weimarifchen Ungedenteng, 
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an den jungen Autor heran; eine Bruthenne für 
Talente, wie Goethe von Gleim ſagte; aber nicht ſo 
ſelbſtlos wie der freigebige Halberſtädter, nicht frei 
von Indiskretion, mit der Journaliſtik in ſteter 
Fühlung; jo nehmen die Privatbriefe feiner über 
ganz Deutichland verftreuten Freunde leicht die Form 
der beliebten „Korrejpondenznadhrichten" an. Was 
ihm Schreyvogel und der ſächſiſche Legationgiekretär 
G. U. Griefinger anfangs reichlicher, ſpäter fpärlicher 
über Grillparzer mitteilten, hallte in feinen Briefen 
an Müllner, Kind, Houwald u. a. wider oder fand 
unmittelbar den Weg in die Druderei, wovon Die 
Nedaktionzftriche in den Originalen Zeugnis geben. 
Grillparzer jelbjt erwies ſich den anfangs ftürmi- 
ſchen Werbungen gegenüber ziemlich ſpröd; den 
Briefwechſel läßt er bald einjchlafen. Der bewegliche 
Böttiger wendet ſich auch rajch den neuen Sternen, 
den Houwald, Zedli u. a., zu; kritiklos bringt er 
ſelbſt den kleinſten Dichterlingen jeiner Umgebung 
das gleiche Wohlwollen entgegen, wie 3. B. dem 
ſchwächlichen Gehe mit feiner „Niobe“. 

Über die Vorgefchichte der Wiener Aufführung 
ift bei den erften zwei Stüden wenig befannt. Für 
das „Goldene Vließ“ bitte ich die Nachträge zu ver— 
gleichen. Die Tagebücher und Erinnerungen von 
Schauifpielern wie Coftenoble (jeit 1819), Anſchütz 
(feit 1820) oder von Theaterenthufiaften wie Rojen- 
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baum erwiejen fich hier als nützlich. Für den Ottofar 
und den treuen Diener überblidt man jet die Zen— 
furftreitigfeitten und die Verhandlungen über das 
beabfichtigte Verbot ziemlich vollſtändig. Auch un— 
ausgeführte Pläne tauchen auf: Ulyſſes, Sidonia 
(= Drahomira?), Spartafus, Antigone, der Zyklus 
der Habsburgerdramen. Gedichte zirkulieren in der 
Handichrift, eine geplante Sammlung wird ange- 
fündigt; man hört von Dichtungen, die damals im 
Dunkeln blieben, wie die Ottofarballaden. 

Mit der fteigenden Titerariichen Berühmtheit 
wächſt der perjönliche Verkehr raſch an. Stadion 
\chenft dem Dichter der Sappho feine Gunft, Met- 
ternih würdigt ihn gnädiger Beachtung, Gent, 
Bilat u. a. können ihn nicht ignorieren. Die wohl- 
wollende Literaturtante Karoline Pichler breitet ihre 
Fittige über ihn aus. In ihrem Briefwechſel mit 
auswärtigen Literaten jucht Karoline Pichler für ihn 
zu wirfen, jebt ihre Feder in Zeitjchriften für ihn 
in Bewegung. Hier trifft er mit jungen begabten 
Leuten aus der Armee zujammen; mit einem jungen 
Stadion, mit Profeih. Die liebengwürdige Tochter 
der Pichler Hufcht raſch vorüber. In ihrem Kreis 
begegnet er faft allen dilettierenden Frauen des Wiener 
Parnafjes, Thereje Artner, Marianne v. Neumann- 
Ziel, Gräfin Zay; aber man Hat das Gefühl, daß 
fie alle nicht recht an ihn heran fünnen; bei aller 
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Liebenswürdigkeit richtet er eine Scheidewand um 
ſich auf. Andere Gönnerinnen erwirbt er ſich in der 
ihm mit mütterlicher Liebe zugetanen Joſefine v. 
Verhovitz, in der vortrefflichen Freundin Körners 
Henriette v. Pereira; Helmina v. Chezy ſucht ihn für 
ihren Sohn zu erwärmen; wieder umgibt ihn hier 
und bei Joſephine Perin v. Gnadenſtein der betrieb- 
ſame Literaturdilettantismus. Im Pichleriſchen Hauſe 
begegnet ihm auch die tragiſche Geſtalt der Marie 
Piquot, die den Schlüſſel zu ſeinem Herzen 
nicht finden kann. Von den Frauen aber, für 
die ſeine Liebe wirklich emporflammte, von Katha— 
rina Altenburger, von Charlotte v. Jetzer-Paum— 
gartten, von Marie Smollenitz-Daffinger erfahren 
wir nichts. Nur die Dichtungen und Rizys ſpätere 
(einftweilen Hier nicht wiederholte) Berichte geben 
und davon Kunde. Auch die Herzensfämpfe mit 
Katharina Fröhlich jpielen ſich anfangs Hinter den 
Kuliffen dieſes Buches ab. Erſt die Konzertreien der 
Schweiter Pepi nach Kopenhagen 1823/4, Prag und 
Dresden 1826, Venedig 1829, Mailand 1830/1,. 
auf denen Kathi fie 1826 und 1830 begleitete, er- 
ſchließen ung die biographiich höchſt ergiebigen Bäch- 
lein des Familienbriefwechſels. 

Die älteren Wiener Literaten, wie Matthäus 
Collin, Werner, Hormayr find über Grillparzer 
ziemlich ſchweigſam, Pyrkers Literariicher Nachlaß ift 
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verſchollen; auch die gleichalterigen, wie Deinhard⸗ 
ftein, Caſtelli, Kuffner, Zedlig wiſſen über die frühere 
Zeit faſt nicht? zu berichten. Seit der Mitte der 
zwanziger Sahre treten die Bauernfeld, Frankl, 
Schwind mit ihren Berichten hervor. Bauernfeld 
wird für vieles der erſte und beite Gewährsmann; 
jeit 1829 fchließt fich ihm der junge Karajan an. 
Beide leiten zum nächſten Zeitraum hinüber. 

Bon den Fremden, die nad) Wien kommen, treten 
die meiſten in feinen Gefichtöfreis: Konradin Streuger, 
August Lewald, U. Klingemann, der Schwede Atter- 
bom, NRüdert, Zelter, der unjympathiiche Adolph v. 
Schaden, Weber, Mofcheles (aus Dfterreich ſtammend, 
aber der Heimat entfremdet), der betriebjame Rellitab, 
und mehrere ihrer Berichte gehören zu unjeren 
wichtigſten Quellen. Andere fchweigen über ihn, wie 
Oehlenſchläger oder Tied; wieder andere, wie Rochlitz, 
der im Mai und Juni 1822 in Wien weilte, be— 
geiftert darüber an Böttiger berichtete (Stern, Bei- 
träge ©. 217) und auch mit Griefinger verkehrte; 
Ludwig Devrient, der im September 1822 im Burg- 
theater gajtierte; Raupach, der Anfang Oftober 1822 
auf der Durchreife nach Italien fih in Wien auf- 
hielt und gleichfallg mit Griefinger zufammentraf, 
fcheinen Grillparzer nicht begegnet zu fein. Die 
Literaten aus den öfterreichiichen Provinzen fuchten, 
wenn fie nah Wien kamen, feine Gejellichaft: 
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Julius Schneller und Leitner aus Graz, die Deutſch— 
böhmen Nittersberg und Ebert, der Tiroler Flir, 
oder fie fingen wenigſtens gejchäftig auf, was über 
ihn gejprochen wurde, wie der feinem Orden und 
der Heimat entlaufene Bojtl-Sealäfield. 

Auch über die Reifen dieſes Zeitraums bringt 
unjere Sammlung einiges Unbeachtete bei. Für die 
italieniiche Reife ergeben fich Beziehungen zu der 
dem Goethiſchen Kreis angehörigen Malerin Louiſe 
Seidler, zu dem Prinzen Friedrich v. Gotha, zu den 
deutſchen Malern wie Schnorr, bei dem er fein allzu 
gutes Andenken Hinterließ. Dagegen haben fich über 
den Verkehr mit jeinen Reifegenofjen, wie mit Meyern, 
bisher feine direkten Quellen auffinden laſſen. Reich- 
licher iſt die deutſche Reiſe mit Zeugniffen bedacht. 
In Dresden verkehrt er mit Karl Yörfter, in Berlin 
im Mendelsfohnichen Haug und in dem Kreis 
der Verwalter des neugegründeten Königsſtädtiſchen 
Theaters; in Adeline Langerhans-Jacobi tritt eine 
neue Frauengejtalt in Grillparzers Leben ein. Seinen 
Beſuch bei der Rahel hat er, wie befannt, in 
der Selbjtbiographie befchrieben. „Nun fing... . die 
alternde, vielleicht nie hübſche, von Krankheit zu— 
lammengefrümmte, etwas einer ee, um nicht zu 
jagen Here, ähnliche Frau zu jprechen an, und ich 
war bezaubert..... sch habe nie in meinem Leben 


intereflanter und bejjer reden gehört." Dieje Schilde- 
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rung erfährt aus einer ſcheinbar abgelegenen Quelle, 
den Erinnerungen der Baronin v. Guſtedt, Beſtäti— 
gung und Ergänzung (S. 305): anfangs ſei er vor 
dem Unlieblichen ihrer Erſcheinung zurückgeſchrocken, 
als er aber um 2 Uhr nachts zur Türe hinaus— 
gegangen, habe er ſich bewegt in die Haare gegriffen 
und gerufen: „Auf der ganzen Welt hätte ihn nur 
eine Frau glücklich machen können, und das iſt 
Rahel!“ 

Goethes trockene Tagebuchaufzeichnungen und 
ſein knapper Bericht an Zelter über den Weimariſchen 
Aufenthalt erhalten Leben und Farbe durch die Mit— 
teilungen Peucers, des Kanzlers Müller, der Schrift⸗ 
ſtellerin Zalvj; in Dorothea Ernſt ſtellt fi) ung 
wieder eine bisher unbelannte Verehrerin des Dichters 
vor. In München erfreut ihn die Liebenswürdigkeit der 
Damen im Haufe des Minifters Schenk; in St. Florian 
bezaubert ihn der anmutige Gefang von Toni Adam— 
berger, der einftigen Braut Theodor Körners. Frauen- 
gunft ebnet ihm überall die Wege und in den hier ver- 
einigten ſympathiſchen Schilderungen jo vieler Frauen 
jpiegelt ſich Grillparzer3 Perſönlichkeit aufs liebens— 
würdigte wieder. 

Den eigentlichen Mittelpunkt diefeg Bandes und 
deflen wertvolliten Zeil bilden aber die Dokumente 
über Grillparzer3 Beziehungen zu Beethoven und Die 
eigenhändigen Niederjchriften jeiner Geſpräche mit 
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dem tauben Meifter. Es fei mir daher gejtattet, bei 
diefen Mitteilungen etwas länger zu verweilen. 
Schon die Überlieferung diefer Nachrichten ift 
überaus merhvürdig; feit jeiner zunehmenden QTaub- 
heit, jeit 1816 ungefähr, bediente fich Beethoven im 
Verkehr mit anderen Kleiner Heftchen, in welche die 
Fragen und Antworten der Unterredner meist mit Blei- 
ftift eingetragen wurden. Das Papier ift jehr ungleich, 
oft rauh und fchlecht, die Stifte waren gewiß oft 
ftumpf, die Züge find heute oft verwiſcht und ſchwer 
lesbar, die Schrift jehr flüchtig, oft ungelenf, im 
Gehen, im Fahren, bei Tiſch raſch Hingeworfen, von 
allen Zufälligkeiten des täglichen Leben? Zeugnis 
gebend. Dieſe in der fgl. Bibl. in Berlin aufbewahrten 
Hefte find Eulturhiftorifch von höchſtem Wert. Alles 
was man fich ſonſt nicht aufzujchreiben pflegt, das 
Selbftverftändliche, das abfichtlich Verfchwiegene, das 
was in einer beftimmten Yeit- und Lebensſphäre ala das 
Flüchtigſte, Vergänglichfte erjcheint, für die Nachwelt 
daher am ſchwerſten zu erfaffen und feftzuhalten ift, findet 
man bier aufbewahrt. Jeder Atemzug, jeder Seufzer 
ift hier firiert; bier ift der Augenblid verewigt. Ganz 
frei und ungezwungen tut ſich die Stimmung der 
Zeit vor und auf; ganz rüdfichtslos ſpricht man ich 
aus; man Flucht und ſchimpft ohne Schonung über 
Machthaber und Untergebene; man jcheut vor Derb- 
heiten, Zynismen, Beleidigungen nicht zurüd; Wige 
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und Anekdoten jchleichen fih ein. Poſe, Manier, 
Übertreibung macht fich breit; Scheu und Verlegen- 
heit wagt fich zaghaft vor. Aber auch Hingebung, 
Verehrung, Enthufiasmus, Anbetung vor Beethovens 
Genius belaufchen wir in den naivften Außerungen; 
dag Elend jeines täglichen Lebens breitet ich im 
Gegenjaß dazu in traurigiter Kleinlichfeit vor una au2. 

Schon in dem allgemeinen Programm des lite- 
rariichen Vereins Habe ich darauf Hingewiejen, wie 
wichtig es wäre, dieje einzig daftehenden Fulturhifto- 
riihen Dokumente in ihrem vollen Umfang mit er- 
Ihöpfendem Kommentar herauszugeben. Die Beet- 
hovenforſchung wird dieſe dringliche Aufgabe nicht 
länger hinausfchieben können und erst, wenn die Kon— 
verjationshefte gedrucdt vorliegen, wird eine chrono- 
logijch geordnete Sammlung des Beethovenjchen Brief- 
wechſels, die ein ebenfo unabweisbares Bedürfnis tft, 
veranstaltet werden fünnen. Viele Forſcher haben ſich 
ſchon mit diefen Heften abgegeben, Schindler, Marz, 
Nohl, Thayer, Kaliicher u. a.; für die Sdentifizierung 
der Ichreibenden Perſonen und für die Datierung der 
Geſpräche ift durch Eintragungen in die Hefte ſelbſt 
und durch eingelegte Zettel jchon allerlei gejchehen. 
Aber doch nur das Rohſte; alle genaueren Feititel- 
lungen fehlen; feines Philologen Hand jcheint Die 
Blätter noch berührt zu haben, denn für die richtige 
Unordnung der oft faljch gefalteten oder mehrfach 
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gebrauchten Hefte ift noch nichts getan oder wenig- 
ſtens Haben Ddiefe Bemühungen in der Beethoven- 
literatur feine Spuren zurückgelaſſen. Auch ich konnte 
feineswegs alle Fragen erledigen; von dem Stand- 
punft eines einzigen Unterredner® aus, von einer 
jolchen im Verhältnis zur großen Maſſe des Details 
eigentli” belanglofen Einzelfrage aus Tann man 
diefem Wuft von Nachrichten und Beziehungen über- 
haupt nicht beilommen. Auch waren mir nicht alle 
Hefte zugänglid). 

Gerade für Grillparzer find fie ſchon mehrfach 
ducchforjcht worden. Im Nachlaß des Freih. v. Rizy 
fanden fi) Auszüge und Abjchriften. Gerhard v. Breu- 
ning veröffentlichte einiges nach Thayers Abjchriften: 
„Aus Beethovens Konverfationsheften”: Neue Freie 
Preſſe, 31. Dezember 1886, Nr. 8026, zum Teil 
jogar genauer als Kalifcher, der in „Nord und 
Süd“ 1891 das Material vollftändiger vorlegte. Wie 
diejer aber keileswegs überall zur richtigen Datierung 
vordrang, jo lafjen auch jeine Lefungen vieles zu 
wünſchen übrig, grenzen oft ans Sinnloje, bieten 
einige Male geradezu Falſches. Ich hebe einige der 
ärgiten Beijpiele hervor. So lieft Kalifcher: 

175, s „feine“ ftatt „Teuer“ 

177, 6 „erk. im Eugen (oder Wagen?)“ ftatt „ertundigen“ 


185, ı9 ſchwankt er zwijchen „Beamte“, „Eurator“ und 
dem richtigen „Cenſor“ 
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193, 22 „Schwermut Berzüglichkeit (%)* ftatt „Semüths- 
ergöglichkeit” 

193, 25 „Ohne daß erft die Stimmung gewonnen wird“ 
fatt „Ohne daß auf die Stimmung Rüdfiht genommen wird“ 

194, 5 „Größte oder Schönfte” ſtatt „Höchfte“ 

194, 7 „eine große Freude” ftatt „eine gewiſſe Freude“ 

194, 8 „nie“ flatt „nur“ 

194, 14 „Die Muſik verftehen im Ganzen bie Norb- 
deutſchen nicht viel“ ftatt „Bon Mufit....* 

195, 5 „benommen” ftatt „bewiefen“ 

195, ı0 „diefe Brut” ftatt „diefe Leute“ 

195, ı5 „vornehmen“ ftatt „machen“ 

211, ıs fehlt bei Kalifcher das erfte „nicht“ 

215, 18 „Meins liegt in Öfterreih.” ſtatt „Wem lieg 
an Kfterreich 9“ | 

217, 28 f. „Er ift geiftreich, aber nur find feines Gleichen 
höchſtens noch Hier Bediente.“ ftatt „Er ift geiftreich, aber 
nur für feines Gleichen. Höchftend noch für Bediente.“ 

285, 5 „Bloß um einiger Juden willen” ftatt „Bloß 
am einiger Reben willen“ (ſchon bei Breuning richtig) 

302, 8 }. „aufs Land“ flatt „außer Land” 


Weit bedenklicher noch iſt es, daß Grillparzer 
bier eine Unterredung zugejchrieben wird, die nichts 
mit ihm zu tun bat, ©. 77. Es wäre jeine erfte 
Unterredung mit Beethoven und fie müßte bald nad) 
dem 3. März 1823 fallen; es Handelt fi) darin um 
eine Kantate, in der Minerva und Merkur auftreten, 
aljo wahrfcheinlih um eine geplante Umarbeitung 


des Tertes zu den „Ruinen von Athen“, die im 
Gäciften II. b 
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Tttober 1822 zur Eröffnung des Joferftädter- Theaters 
wieder aufgeführt worden waren. Wäre für Grillparzer 
ihon die Schreibung „Minerba“ auffallend und 
höchſtens durch die im Berfehr mit dem ungeduldigen 
Beethoven begreifliche Hajt des Schreibenden erflärlich, 
und paßt auch andres jchlecht zu Grillparzers Weſen: 
das Enticheidende ift, daß der Hauptinhalt des Ge- 
ſprächs mit allen jonft befannten Nachrichten und 
Umftänden unvereinbar iſt. Ein Blid in das be- 
treifende Konverfationgheft Löft das Rätjel. Die Schrift 
des Unterredners hat zwar mit der Grillparzers einige 
Ahnlichkeit; aber zu Beginn des Geſprächs ftellt 
Schindler den Eintretenden Beethoven mit den deut⸗ 
lich geichriebenen Worten vor: „Das ift aljo der 
Herrmann.” Das Geſpräch gehört aljo dem Dichter 
Franz Hermann v. Herrmannäthal an. 

Aber auch nad der richtigen Gutzifferung 
und Datierung bleibt für das Berftändnis Diejer 
Geſpräche noch genug zu tun. Rur des einen 
Unterredner® Stimme vernimmt man. Die Ant- 
worten Beethovens muß man fich immer ergänzen. 
In umjeren Texten ift daher immer zwiſchen 
zwei Riederfchriften des Mitunterredners eine Zeile 
frei gelafien, um die Lüde anzudeuten. Aber auch 
nicht alles, was man Beethoven zur Antwort gab, ° 
ging aufs Papier über. Manches mag doch mündlich 
eingeftreut worden jein, beſonders von Perionen, an 


% 
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deren Stimme er gewöhnt war, die er ganz oder 
teilweije verjtand. Dann aber nahm man gewiß oft 
unwillfürlich zur Geberdeniprache feine Zuflucht. Man 
bejahte und verneinte duch Kopfniden und Kopf- 
ihütteln; man gab ſeinen Zweifeln und Bedenken 
durch Achlelzuden u. dgl. Ausdrud. So mögen fich 
viele jcheinbare Sprünge oder Baujen im Geſpräch 
erklären laſſen und wir haben in dieſer Chiffern- 
Ichrift nur die eine Stimme des Duos, nur einzelne 
Roten einer Kompofition vor ung, die wir uns 
jelbft zur Melodie abrunden müffen. 

Neben Grillparzers in feiner eigenen Handfchrift 
vorliegenden Gefprächen mit Beethoven habe ich aus 
den Konverjationsheften alles zufammenzutragen ges 
jucht, was feit 1819 von verfchiedenen VBefuchern 
über ihn und feit 1823 über die Melufine und den 
Plan fie zu Tomponieren darin zu finden ift, aber 
auch eine Reihe von Stellen gefammelt, die ſich auf 
Beethovens Plan zu einer neuen Oper überhaupt be= 
ziehen, wobei fich nicht immer mit Sicherheit feft- 
ftellen läßt, ob der Blan zur deutfchen oder zur italieni- 
ichen Oper gemeint ift. Man überblidt jet Grill⸗ 
parzer3 perjünliches Verhältnis zu Beethoven, die 
Entftehung der Melufine und die Verhandlungen über 


deren Kompofition weit vollftändiger und zuverläffiger 


als bisher. Das gejamte Material liegt allerdings 


noch immer nicht vor, da von beiden Seiten mehrere 
b* 
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Briefe verloren gegangen ſind. Daß mehrere Briefe 
von Beethoven, die er beſeſſen habe, alle in die Hände 
von Autographenſammlern übergegangen ſeien, ſchreibt 
Grillparzer 1868 an Heckenaſt (Briefe und Tagebücher 
I, 289). Ein andres Mal erzählt er, daß er einen oder 
mehrere Briefe Beethoven? dem Erzherzog Mari- 
milian gejchentt Habe, in deilen Nachlaß fie viel- 
leicht noch aufzufinden wären, 

Bon verjchiedenen Seiten war es Beethoven im 
Sommer des Jahres 1822 nahegelegt worden, eine 
Dper zu komponieren. Breitlopf und Härtel hatten 
ihn im Juli durch Griefinger dazu auffordern laſſen 
Mohl III, 296); der geldgierige Bruder Johann wies 
auf da3 Beilpiel Roſſinis Hin, der durch feine Opern 
reich geworden jei, und wollte ſich an Webers be- 
währten („jehr braven“) Tertlieferanten Friedrich 
Kind um eine Dichtung wenden Mohl III, 318). 
Den Ausichlag gab die Aufführung des Fidelio im 
November 1822, nicht nur verſprach Beethoven der 
genialen Darftellerin der Hauptpartie, Wilhelmine 
Schröder-Devrient, eine neue Oper für fte zu ſchreiben; 
die Adminiftration des DOperntheaters, Die noch am 
9. Suli 1822, als fie dag höchſte Gedeihen der deut- 
chen Oper zu fördern verjprochen und unter dem 
Grafen Gallenberg ein eigenes Opernfontitee zur Yuf- 
bringung und zwedmäßigen SHerjtellung der beiten 
muſikaliſchen Meiſterwerke errichtet hatte, an Beet— 


Borrede, XXI 


boven nicht gedacht zu Haben fcheint, entichloß fich 
nach diejem Erfolg, eine neue deutfche Oper bei ihm 
zu beftellen. Man juchte nun nach Texten; im 
Sanuar 1823 denkt Lichnowsky an eine Bearbeitung 
der romantischen und großen Johanna d’Arc durch 
Friedrich Kind; von Zach. Wernerd Drama „Wanda“ 
it die Nede, der Brünner Johann Chryfoftomus 
Sporſchill Liefert eine ernfte Oper: „Die Apotheoje 
im Tempel de3 Jupiter Ammon“ (da8 erhaltene 
Zertbuch weift Notizen von Beethovens Hand auf); 
auch Bernard will nach dem von der Gefellichaft der 
Muſikfreunde beftellten Oratorium „Der Sieg des 
Kreuzes" gleich zu einer Oper jchreiten; aber wie 
wenig gerade diefer Tertdichter ihn befriedigen mochte, 
ift aus der fpöttifchen Bemerkung zu erjehen, Die 
Beethoven im Februar 1823 dem übermäßigen Lob 
der Kreußer-Bernardichen Oper „Libuſſa“ durch den 
Sänger Ehlers entgegenjeßte: „Alle Lande [oben ihren 
Gott” (Nohl III, 393). | 

Da verfiel Graf Lichnowsky Anfang Februar 
darauf, Grillparzer um eine Operndichtung anzugehen. 
Das Geſpräch vom 9. Februar (Nr. 308, ©. 375) 
fann die erjte Erwähnung Grillparzerd in diejem 
Zuſammenhang jein; es können aber auch andre 
Erwägungen ähnlicher Art ſchon vorausgegangen 
jein. Beethoven? Plan, Grillparzer zu bejuchen 
(Nr. 307, ©. 374), wird in Diefelbe Zeit ge— 
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hören. Wichtig iſt, daß gleich bei dieſer erſten Er— 
wähnung von zwei Opern die Rede iſt. Wenn Grill- 
parzer in feinen „Erinnerungen an Beethoven“ erzählt 
(erle5 XX, 2075.), es ſei ihm „plößlich von dem 
damaligen Oberleiter der beiden Hoftheater, Grafen 
Moritz Dietrichftein, die Kunde“ gekommen, „Beet- 
hoven Habe fih an ihn gewendet, ob er mich ver- 
mögen könne, für ihn, Beethoven, ein Opernbuch zu 
ſchreiben“, jo brauchen wir bloß ftatt „Dietrichſtein“ 
„Lichnowsky“ einzufegen und es ftimmt mit dem ur- 
fundlihen Material völlig überein. Vielleicht war 
aber doch tatjächlich Dietrichftein der Vermittler; vgl. 
unten. Nach einigem Zögern — fährt Grillparzer 
fort — babe er eingewilligt. Unter den dramatischen 
Stoffen, die er fich zu künftiger Bearbeitung aufge- 
zeichnet hatte, hätten fich zwei befunden, die allen- 
folge eine opernmäßige Behandlung zuzulaijen 
ſchienen; der eine, der ſich in dem Gebiete der ge- 
jteigertiten Leidenfchaft bewegte, ein Halb diabolischer 
Stoff — den er dort nicht mit Namen nennt —, ift 
zweifellos der Drahomiraftoff; er Habe den zweiten, 
den Melufinaftoff, gewählt. Damit ftimmt überein, 
wenn e3 im Tagebuch (Werke: XIL, 205) Ende 1822 
beißt: „Drei Stüde einer leichtern Gattung jollen 
bintereinander gemacht werden. Als sfogo der übeln 
Laune, zur Unterhaltung: Die Schöne Melufine; Dra- 
bomira; Des Leben? Schattenbild." Die Drahomira 
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hatte ihn ja ſchon in früher Jugend beſchäftigt; 1817 
war er dem Stoff wieder näher getreten und hatte 
ſich von Geſchichtskundigen neue Literatur darüber 
nennen laffen. Die Melufine hatte er ungefähr um 
dasfelbe Jahr 1817 als SKinderballett behandeln 
wollen, wozu fich der Entwurf teilweije erhalten bat 
(Werte 5 VII, 269 ff.). Beethovens Aufforderung traf 
alfo mit Grillparzers eigenen dichteriſchen Abfichten 
zujammen, die er nun in der Ausarbeitung nur 
für Beethoven umzumodeln brauchte. Darum konnte 
er über die Melufina mit Recht zu Schindler fagen 
(Nr. 314; ©. 179, 16 ff), daß er, wenn es Beet- 
Hoven für fich nicht Tonvenable finde, „ein Stüd“, 
d. 5. ein rezitierendes Drama, daraus machen werde, 
„wozu ohnehin der erjte Plan war”; ähnlich zu 
Beethoven (Nr. 355; ©. 215, 19): „Ich hätte aus 
demſelben Stoff ein vezitiertes Schaufpiel machen 
fönnen.“ 

Srillparzer arbeitete die Melufina nun rajch aus, 
vielleicht noch im Februar; ſchon am 4. und 5. März 
weiß der Wiener Berichterftatter der Dresdner Abend- 
zeitung, Cajtelli, zu melden, daß die Oper „ge- 
ſchrieben“ fei. Jedesfalls war fie in der erften Hälfte 
April fertig (177 9, 19), ſpäteſtens am 12. Daß er 
raſch und flüchtig gearbeitet habe, gibt Grillparzer 
jelbjt zu, nach Schindlers Bericht: „Daß Sie feine 
Dichtung ergreift, hat ihn um jo mehr überrajcht, da 
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er itzt geſteht, daß er nicht gar großen Fleiß darauf 
verwendet hatte, indem er als ſicher vorausſetzte, 
dieſer Stoff werde Sie nicht anſprechen“ (184, 4 ff.). 

Grillparzer erzählt XX, 208: „Mit dem Koms 
pofiteur früher über den Stoff zu konferieren, unter» 
ließ ih... Sa, um ihm... gar feine Gewalt an- 
zutun, fandte ich ihm das Buch auf demjelben Wege 
zu, auf dem die Anforderung gejchehen war.“ Auch 
dies ift nach unjeren Quellen ricjtig; er läßt Beethoven 
durch Schindler fagen, daß er ihm „nächftens fein jüng- 
ſtes Kind überfenden werde” (177, 19). Nach Wallig- 
hauſers Mitteilung berichtet Lichnowsky (178, 16): 
„Das Buch ift bei der Direltion und wird Ihnen 
beftimmt zugejchicdt." Das Könnte für Dietrichltein 
als den Vermittler fprechen. Aber das Buch kommt 
nicht. Da geht nun Lichnowsky in der zweiten Hälfte 
April zu Grillparzer und jagt ihm, Beethoven hätte 
ihn darum gejchidt. Nach Schindler Bericht: „Ob- 
wohl er [Grillparzer] es ihm Lichnowsky] nicht gern 
gegeben und ſich vorbehalten, mit Ihnen ſelbſt zu 
iprechen, jo hat er es ihm doch eingehändigt, indem er 
[Lichnowsty] jagte, er werde jogleich es Ihnen über- 
geben.” Einen Brief, den er ſchon „letzthin“ (vgl. 
177, 12) mit dem Buch Hatte fchiden wollen, gab er 
Schindler mit; nur ein Unwohlſein fei an der Ver- 
zögerung feines beabfichtigten Befuches bei Beethoven 
ſchuld (180, 11 ff.). Diejer Beſuch verzögerte fich bis 
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gegen Mitte Mai. „Er hat ſich geſcheuet — ſagt 
Schindler (187, 15) — aus dem falſchen Wahn — 
daß er fich nicht verjtändlich machen könne durchs 
Schreiben.” | 

Sn der Schilderung feiner Befuche bei Beethoven 
iſt Grillparzer in allem Wefentlihen genau. Im 
einzelnen aber bat ihn jein Gedächtnis irregeführt, 
er bat die Beſuche nicht ftreng voneinander ge- 
fondert und dag von Beethoven unmittelbar Gehörte 
nicht immer von dem geichieden, was ihm durch die 
zahlreichen Mittelamänner über deſſen Abfichten zu 
Ohren gelommen war. Über den erften Befuch jagt er: 
„Ein paar Tage darauf (nach der Überfendung des 
Zertbuches) fam Schindler... zu mir und lud mid 
im Namen feines Herrn und Meiſters, der unwohl 
fei, ein, ihn zu befuchen. Ich Eleidete mich an und 
wir gingen auf der Stelle zu Beethoven, der damals 
in der Vorftadt Landitraße wohnt. Ich fand ihn, 
in ſchmutzigen Nachtkleidern auf einem zeritörten 
Bette liegend, ein Buch in der Hand. Zu Häupten 
des Bettes befand fich eine Kleine Türe, die, wie ich 
jpäter ſah, zur Speilefammer führte und die Beethoven 
gewilfermaßen bewachte. Denn als in der Folge eine 
Magd mit Butter und Eiern heraustrat, fonnte er 
fich, mitten im eifrigen Gefpräche, doch nicht enthalten, 
einen prüfenden Blid auf die herausgetragenen 
Duantitäten zu werfen, was ein trauriges Bild von 
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den Störungen ſeines häuslichen Lebens gab.“ Hier 
überträgt Grillparzer das Milieu feines dritten Be- 
juches (im Januar 1824) auf den erjten. Damals 
wohnte Beethoven noch in der abfcheulichen, dunklen, 
raudjigen, höchſtens für einen Scufter pafjenden 
Wohnung in der Pfarrgaffe auf der Laimgrube. 
„Die Zimmer gehn in den Garten, nun tft aber 
Gartenluft gerade die unvorteilhaftefte fir mich, als- 
dann iſt der Eingang durch die Küche zu mir, welches 
fehr unangenehm und unzuträglich” (Nohl III, 353 f., 
375). 

Beethoven muß feinen Klagen über diefe jchlechte 
Wohnung Grillparzer gegenüber freien Lauf gelafjen 
haben, denn dieſer ift gleich darauf bemüht, ihm 
durch Pyrkers Vermittlung ein wohlfeile® und ge- 
ſundes Quartier im Heiligenkreuzerhof zu ver— 
ſchaffen (©. 188, 8 ff.). 

Den Inhalt des Geſprächs mit Grillparzers 
Bericht zu vergleichen, ift bei dem oben dargelegten 
Stand der Überlieferung nicht leicht. Daß Beethoven, 
indem er auf die Bruft zeigte, gejagt habe: „hr 
Werk lebt Hier, in ein paar Tagen ziehe ic) aufs 
Land, und da will ich fogleich anfangen es zu kom— 
ponieren” müfjen wir Grillparzer aufs Wort glauben. 
Es jcheint aber, daß damals weder von Einzelheiten 
der Oper noch von den Gefchäftlichen die Rede war; 
beides jcheint vielmehr jchon vorher durch die Mittel3- 
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männer Schindler, Lichnowsky, Wallishaujer abge- 
Bandelt worden zu jein. Den Sägerchor im Anfang 
wegzulafien oder durch einen Chor der Nymphen 
zu erjegen, Hatte ſich Grillparzer jchon vor dem 
erſten Bejuh Schindler gegenüber bereit erflärt 
(S. 184, 10 f.). Sicherlich aber irrt Grillparzer, wenn 
er angibt, Wallishauſer das Werk erſt nach dielem 
Beſuch und infolgedeilen verkauft zu haben, denn 
ſchon viel früher heißt es (177, 9): „Wallishaufer 
ſoll das Buch ſchon Haben ala Eigentum”; 178, 14 
wird Wallishauſer als Gewährsmann für die Boll: 
endung des Werkes angeführt; nach 178,. 19 wollte 
Wallishaufer jelbft zu Beethoven fommen, deshalb zu 
ſprechen; 179, 21 jagt Schindler ausdrüdlih: „Die 
Direktion will nicht 150 Dukaten dafür geben und 
joviel verlangt der Buchhändler, dem er es zur Dis— 
pofition überlafjen Hat.“ 

Das Geſpräch jtrebte vielmehr von den Einzel- 
beiten allgemeineren Formulierungen zu. Der Blan 
zur Drahomira wird erwähnt. Grillparzer deutet feine 
Auffaflung von der Oper, von der Mufif im allge- 
meinen an; jeine Neigung für den italienischen Geſang 
bricht durch, fein Gegenjaß zur zeitgenöffiichen roman⸗ 
tiichen Kunft (Malerei, Poeſie) wird angedeutet; ein 
für jeine Entwidlung wichtiges Bekenntnis legt er 
ab: „Sch Habe durch die Muſik die Melodie des 
Verſes gelernt.” Seine große Geſchicklichkeit, feinen 


XXVID Borrede. 


Ausſprüchen eine epigrammmatiiche Pointe zu geben, 
kündigt fich leife an: „Seder jollte fein eigenes Mufter 
ſein.“ Dieſe erfte Unterredung ift nur ein kurzes Vor⸗ 
ſpiel zu den fpäteren wichtigeren und ergiebigeren. 
Samstag den 17. Mai 1823 fiedelte Beethoven 
nad) Hebendorf über, in die Billa des Baron Müller: 
Pronay, der ihn durch jeine tiefen Komplimente bei 
jeder Begegnung im Komponieren ftörte (Nohl ILL, 
402). Dort befuchte ihn Grillparzer zum zweiten Male, 
wahrjcheinlich in der zweiten Hälfte Juli. Die Er- 
innerungen jagen darüber (XX, 210): „Im Laufe 
des Sommers befuchte ih mit Herrn Schindler 
Beethoven auf jeine Einladung in Hebendorf. Ich 
weiß nicht, fagte mir Schindler auf dem Wege, oder 
hatte mir jemand ſchon früher gejagt, Beethoven jei 
dur) dringende beitellte Arbeiten bisher verhindert 
worden, an die Kompofition der Oper zu gehen. Ich 
vermied Daher, das Geſpräch darauf zu bringen. Wir 
gingen ſpazieren und unterhielten ung jo gut, als 
es Halb fprechend, Halb jchreibend, bejonders im 
Gehen möglich ift.“ Grillparzers eigene Schriftzüge 
widerlegen dieſe ſpäte Darftellung. Im Geſpräch war 
eine Pauſe entjtanden. Beethoven jpricht mit Schindler 
von Haushaltungsjachen. Das famoje „Küchenmädel”, 
mit dem Beethoven jo unzufrieden war und dag jpäter 
Reißaus nahm (NoHl III, 901), ericheint auf dem 
Schauplag: „Sie gefällt auch dem Grillparzer“ ver- 
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rät uns der geſchwätzige Schindler. Bei der 
Wiederaufnahme des Geſprächs ſcheint Grillparzer 
ſelbſt die Rede auf die Oper gebracht zu haben. Er 
fragt ihn; „Sind Sie noch immer der Meinung, daß 
ftatt des erften Chores in unjerer Oper etwas anderes 
jubftituiert werden follte” 196, ı 5. Jetzt fchlägt er 
ihm Direft vor; vielleicht nur ein paar Töne des 
Sägerchoreg, fortgefegt Durch ein unfichtbares Nymphen- 
chor 196, af, Und der geichworene Feind Webers 
und der neudeutſchen Muſik, der jpätere erbitterte 
Gegner Richard Wagner? entwidelt im Anſchluß 
daran als erfter in der Mufikgeichichte die dee 
des Leitmotivs (vgl. Jahrbuch IV, 137 f.). Wieder 
it von der Drahomira die Nede, deren Plan er 
ihm ſchriftlich mitteilen will, Leider weiſt dag Heft 
gerade an der Stelle, wo Grillparzer auf die Grund- 
lagen von Beethovens Kunft zu reden kommt („Ihre 
Mufi bleibt ung doch ganz unbegreiflich”), eine große 
Lücke auf. Sn dem Streit zwifchen deuticher und 
italienischer Muſik ift er diesmal zurüdhaltender als 
das erjtemal, Er wagt offenbar Beethoven nicht mit 
voller Entichiedenheit zu widerfprechen. Er läßt ſich 
zu einem Kompromiß herbei, indem er zwei Gattungen 
der Oper unterfcheidet. 

Die übrigen erhaltenen Bruchftüde des Geſprächs 
beziehen fich auf Dichter und Muſiker. Bon Schiller 
und Goethe war wahrjcheinlich Die Rede, dann von 
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dem geringen Verſtändnis der Norddeutichen für 
Mufil; von den damaligen Leitern der Hoftheater, 
Moſel, Dietrichitein, wahrſcheinlich auch Czernin, über 
die er fchroffe Urteile fällt (vgl. auh ©. 273F.). Er 
berührt Beethovens Privatverhältniſſe, feine Stellung 
zu den rauen; .er fragt ihn, ob er nie heiraten 
werde. Das geiftreiche Apergu, mit einem Hieb auf 
Kathi, Fällt: „Die Geifter unter den Weibern haben 
feine Leiber und die Leiber feine Geifter.” Wahr- 
Icheinlic) wurde auch über die Erziehung des Neffen 
geiprochen, über den Religionsunterricht und die ſonn⸗ 
tägigen Exhorten, was Grillparzer zu dem Ausspruch 
Anlaß gibt: „Ein zwiſchen Mauern eingejchlofiner 
Gott fommt nicht wieder, damit iſts auf ewige Zeiten 
vorbei.“ Über den Schluß vgl. Anmerkungen ©. 447. 

Nun trat in dem unmittelbaren Verkehr zwilchen 
Srillparjer und Beethoven eine ungefähr halbjährige 
Pauſe ein. Grillparzer glaubte nicht mehr, daß Beet- 
hoven die Oper fchreiben werde und hielt fich zurüd. 
„Er war hoch erfreut, als ich ihm verjicherte, Daß 
Sie die Oper fchreiben werden. Er war jchon vom 
Gegenteil überzeugt; was auch die Urſache war, daß 
er fich bei Ihnen nicht fehen ließ, denn er will ſich 
deshalb Ihnen nicht aufdrängen” (Schindler zu Beet- 
hoven, 25. Januar 1824, ©. 211f.). An Mahnungen, 
Die Oper zu fomponieren, fehlte eg aber in der Zwiſchen⸗ 
zeit nicht. Am 16. Juli 1823 Hatte Spohr in der 
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Allgemeinen mufilaliichen Zeitung (Nr. 29) feinen 
Aufruf an deutiche Komponiften erlaffen, worin er 
jagte, die längft erwartete Zeit, da das Publikum von 
der neuitalienifchen Muſik ſich abwende, jei gekommen. 
Nur Wien, die Stadt, von der echte deutiche Kunft 
ausgegangen fei, mache bis jeßt noch eine Ausnahme. 
Darum müſſe fich die deutſche Kunft auch im Theater 
wieder geltend machen. Er forderte die deutjchen 
Komponiften auf, fich durch große und zwedmäßige 
Tätigkeit in Beſitz des Opernrepertoire zu jeßen und 
alles Fremde davon zu verdrängen (Jahrb. VIII, 262). 
Spohr Hat diefen Aufruf wohl Beethoven direkt zu- 
gefandt; er fragte auch brieflih oder durch den 
Sänger Haujer wegen feiner Oper bei ihm an, ob 
es wahr jei, daß Grillparzer ein Buch für ihn ge= 
ichrieben babe, und Beethoven ermwiderte am 17. Sep- 
tember 1823 (Nr. 328, die faljche Datierung des 
Briefes hat Verwirrung geftiftet), daß er „ſchon etwas 
angefangen habe”, nach der Vollendung andrer liegen 
gebliebener dringender Werke werde er die per 
wieder vornehmen. Aus denjelben Tagen (28. Sep- 
tember) berichtet Stumpff aus London, daß er ihn 
tatfächlich mit der Melufine beichäftigt gefunden habe 
(S. 448). 

Beethovens Umgebung drängte fortwährend. Vor- 
züge und Nachteile des Textbuches werden erörtert. 
Der Sänger Forti lieft eg und ift davon entzückt, 
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der Leiter des Kärntnertor-Theaters, der Franzoſe 
Duport, läßt es ſich ins Franzöſiſche überſetzen, um 
es leſen zu können. Man überlegt die voraugficht- 
liche Haltung der Zenſur. Allerdings taucht auch der 
Plan zu einem Macbeth, zu einer Oper Romeo und 
Julie auf. Endlich wird die Verhandlung mit der 
Direktion wieder aufgenommen. Und nun wendet ſich 
Beethoven unmittelbar an Grillparzer wegen ſeiner 
Bedingungen, bittet ihn um ſeinen Beſuch oder um 
ein Rendezvous im Kaffeehaus, womöglich mit Um— 
gehung des läftigen Schindler, Der Brief, der wegen 
der darin zutage tretenden düſtern Gemütsſtimmung 
Beethovens bisher immer in den Spätherbit, in den 
November 1823, verjeßt wurde, gehört, wie der Zu— 
ſammenhang mit den Geiprächsbüchern ergibt, in die 
zweite Hälfte Sanuar 1824 (auf den 25. oder einige 
Tage vorher). 

Erft in dieſer (der dritten) Unterredung, am 
26. oder 27, Sanuar 1824 in der feit Oltober 1823 
bezogenen neuen Wohnung auf der Landftraße, Unger- 
gafje Nr. 233, formuliert Grillparzer feine Bedin- 
gungen. Zum erjtenmal ift er, wie e3 Beethoven ge- 
wünſcht Hatte, mit dieſem allein (denn Die beiden 
früheren Male war Schindler zugegen). Die Einzel- 
heiten der Oper werden durchgeiprochen; Beethoven 
verlangt Änderungen, Grillparzer erklärt fich zu allem 
bereit. Dann wendet fich dag Geſpräch dem damals 
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geplanten Oratorium zu. „Er iſt etwas proſaiſch“ — 
wahrſcheinlich Bernard oder der von ihm gelieferte 
Dratoriumstert. Das Oratorium als Dichtungs- 
gattung wird Haralterifiert und dafür geeignete 
Stoffe erwogen. Den Meiftasftoff lehnt Grillparzer 
ab. „Eigentlih Tann man ja Jeſus Chriftus nicht 
muſikaliſch ausdrücken. .. Die Muftf muß Schmerz 
ausdrüden, menjichlichen Schmerz; wo bleibt da der 
Gott?“ Dagegen babe er fich immer die Judith als 
einen guten Stoff für ein Oratorium gedadjt. Ob der 
Drabomiraftoff, der im Anſchluß daran analyftert 
wird, hier auch für ein Oratorium vorgeichlagen 
wird oder für die früher geplante Oper, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben. Die Zenfurftreitigkeiten wegen des 
Dttofar werden am Anfang und wahrſcheinlich auch 
am Schluß erwähnt. 

Obwohl gerade damals (im Februar 1824) eine 
Schar von Wiener Kunftfreunden durch eine öffentlich 
ausgeiprochene dringliche Bitte Beethoven zur Kompo— 
fition der Melnſine zu bejtimmen juchte (S. 454) und 
auch von da ab noch öfter davon die Rebe ift, ſo tritt doch 
der Plan zur italienifchen Oper jegt ftärfer hervor, 
um welche Duport Beethoven am 24. April 1824 für 
Neapel direkt erjucht. Ein Jahr |päter, im Aprıl 1825, 
bei Rellſtabs Bejuch, zeigte Beethoven wenig Geneigt- 
beit, die Melufine noch zu komponieren, wenn auch 


feine Worte vielleicht im einzelnen nicht genau über- 
Schriften IIL C 
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fiefert find (Nr. 417). Auch aus 275, sr. (8. Sep⸗ 
tember 1825) geht hervor, daß die Melufine fallen 
gelaffen war, man wollte von Grillparzer ein anderes 
Tertbuch verlangen. Anfang Januar, Ende Yebruar 
1826 (279, 14f. 2805.) taucht Melufine wieder aus 
den Wellen empor. Diesmal find die Blide nad) 
Berlin gerichtet. Beethoven Legt durch den Muſikalien— 
händler Schlefinger dem Grafen Brühl die Melufine 
al ZTertbuch zu einer von ihm zu verfafjenden Oper 
vor. Diejer lobt es zwar, verwirft aber den Stoff, 
weil die Berliner Bühne bereit3 eine Oper von 
Fouqus und Hoffmann befiße, in welcher fajt ganz 
derſelbe Stoff behandelt fei, nämlich die in ihrer 
Beit fo jehr beliebte und Hochgefeierte Undine (Nr. 436). 
Obwohl jpäter die Oper und aud) die alten Bedenken 
Dagegen noch einmal zum Vorſchein kommen (7. Juli 
1826, Nr. 454), jo gab doch dieje Weigerung Brühls 
den Ausſchlag gegen die Kompofition. Hatte vielleicht 
Seyfrieds Undine mit ihren Kinderballetten Grillparzer 
zuerft auf den Plan zur Melufine gebracht (Jahr— 
buch IV, 136), jo verurjachte dieſe andre Undine den 
Tod Melufineng. 

Noch bevor Brühls Brief, der am 6. April ent- 
worfen und am 7. ing Reine gejchrieben wurde, in 
Beethovens Händen fein fonnte, fand — am 8. April 
1826 — eine legte kurze Unterredung zwifchen ihm 
und Grillparzer ftatt, in bezug auf die äußeren Um- 
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ſtände vielleicht die merkwürdigſte. In den „Erinne— 
rungen“ ſagt Grillparzer: „Später ſah ich ihn — 
ich weiß nicht mehr, wo — nur noch einmal wieder“ 
(XX, 211). Wir können Zeit und Ort jetzt genau 
beftimmen. Beethoven pflegte damals jeden Samstag 
in Wamers Gaſthaus „zur Eiche“ auf der Brandftatt 
zu Abend zu eſſen und Regensburger Bier zu trinten. 
In einem ſehr Kleinen und unbequemen Zimmer zu 
ebener Erde Hatte er in einem Winkel fein Tiſch— 
chen, an welches ſich aus Reſpekt jonft niemand 
ſetzte. Grillparzer war damals in demfelben Gaft- 
haus täglicher Stammgaft. Im Vorübergehen ſetzte 
er fih auf ein paar Wugenblide zu Beethoven 
bin, der den jungen Geiger Karl Holz zum Be- 
gleiter hatte. 

Wie bezeichnend die ganze Umgebung! Begeg- 
nungen andrer berühmter Denker und Künftler haben 
einen andern Hintergrund: den Salon, das Studier- 
zimmer, den Hausgarten. In Wien fpielt ſich dergleichen 
Öffentlich: im Kaffeehaus, im Gaſthaus, ab. Da fiten 
die beiden größten Männer Wiens im Winkel einer 
engen Wirtsftube — auch ein Vorwurf für Hifto- 
rienmaler! — wie auf einer Inſel im Weltmeer, und 
für ein paar Augenblide verfintt alles übrige vor 
ihnen; aber die Wogen der Gemeinheit fchlagen an 
ihre Küfte. Im Nebenzimmer tagt eine gejchloffene 
Gefellfchaft, ein Ableger der Ludlamshöhle, die einige 

c* 
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Wochen ſpäter aufgehoben werden ſollte. Ein Schau- 
ipieler — „ein Theaterpfeiler“ — gibt den Ton an. 
„Es wird ein Geſpräch zwifchen einem elegant gefleideten 
Lerchenfelder und einer böhmifchen Köchin vorge- 
leien..... Gemeiner Wit, aber die Zuhörer lachen.“ 
Scherze, wie fie Grillparzer mitzumachen pflegte, aber 
dabei immer des marternden Seelenzuftandes bewußt; 
Scherze, die ihn zu Ausrufen zwangen, wie zu dem 
folgenden: „Ich will die Gemeinheit abhalten wie ein 
Geftrandeter das Waſſer von einem Ieden Schiffe, 
ſolange es geht, und hilft endlich kein Schöpfen mehr, 
dann fpült mich fort, braujende Wellen, mein Tag- 
wert ift getan” (nach dem Bejuch der Ludlamshöhle 
am 4. oder 22. März 1822 gefchrieben, Briefe und 
Tagebücher II, 54). 

Es war Grillparzerd jchwermütigfte Zeit. Die 
unangenehmfte Bolizeigeichichte hatte er kurz vorber 
wegen einiger Reden Daffinger in einer ähnlichen 
Safthausgejellichaft gehabt (Nr. 426). Bon demſelben 
Tag (8. April) ift eine Tagebuchnotiz erhalten: „Nach 
jo langer Zeit [die lebte Notiz war vom 21. März] 
wieder einmal die Feder zur Hand. Getan nichts, gedacht 
nichts; faft Hätte ich gejagt, noch weniger, denn 
wahrlich, ich bin auf dem Punkte, etwas tun zu 
fünnen, ohne zu denten. Die Firterung der Gedanken 
ift mir in manchen Perioden eine jo unfägliche Bein, 
daß ich mich um alles in der Welt nicht dazu ent- 





Vorrede. XXXVII 


ſchließen kann. Iſt es bloß Trägheit? Zum Teil 
gewiß. Ein Brief, den ich empfangen, macht mich 
unglücklich. Ich trage ihn acht Tage uneröffnet in 
der Taſche, ich laſſe ihn von andern leſen, an Ant- 
wort iſt nicht zu denfen“ (Briefe und Tagebücher II, 
58). Das paßt zu der Stimmung des Geſprächs: 
„Die Zenjur bat mich umgebracht.“ ... „Ich bin 
ftumpf geworden.“ ... „Ich habe das Unglüd bypo- 
chondriſch zu fein. Das erklärt viel. Meine eigenen 
Arbeiten machen mir keine Freude.“ ... „Hätte ich 
den taujendften Teil Ihrer Kraft und Feſtigkeit.“ Iſt 
die Tagebuchnotiz am Morgen dieſes Tages oder 
abends nach unſerer Unterredung geichrieben? Beet- 
boven hatte ihm Mut zugeiprochen. Bezieht fich 
darauf das unmittelbar auf dieſe Stelle folgende 
Gedicht: 
„Schilt mid nit arbeitsfcheu und träge, 
Weil ich zum Werke ſchwer mich rege“ 

und ift e8 an Beethoven gerichtet, wie dag Gedicht 
„Rechtfertigung“ im nächften Jahr an Bauernfeld? 

Auch in diefem Geſpräch fällt aber der Muſik 
der Löwenanteil zu. Über die Oper in Wien und 
Berlin wird geiprochen; fie begegnen fich in der 
Ablehnung Weberd. Es ftimmt wörtlid mit 
Grillparzers berühmter Tagebuchitele über Die 
Euryanthe (1823) überein. Dort heißt es (XV, 
130): „Weber iſt allerdings ein poetilcher Kopf, 
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aber kein Muſiker.“ Hier: „Mehr Poeſie ala Muſik.“ 
Dort: „Beide [Weber und Müllner] Männer von 
ſcharfem Verftande, mit mannigfachen Talenten... 
beide Theoriemänner und daher auch Unkünitler, 
beide fich Hinneigend zur Kritil.” Hier: „Weber iſt 
ein kritiſcher Komponift.“ Bleibt er dort beim Einzel- 
fall ftehen, fo verallgemeinert er hier die Beobachtung 
und überjchaut die ganze Zeit: „Die Welt Hat ihre 
Unschuld verloren, und ohne Unſchuld jchafft und ge- 
nießt man fein Kunſtwerk. Die Loſung unferer Zage 
ift Kritik.“ 

Wie früher beneidet er auch diesmal den Muſiker 
um jeine Freiheit von der Zenfur. Er Hagt die reichs- 
deutichen Literatoren der Voreingenommenheit gegen 
alles, was aus Bfterreih ftammt, an: „Es 
befteht ein eigentlicher Bund gegen die Bftreichi- 
ſchen Schriftitellee in Deutfchland.” Aber troß 
aller Leiden und Quälereien gehört jein Herz 
doh dem Baterland: „Ih bin trog allem in 
Dftreich verliebt.” 

Auh von der Melufine war in diejfer Unter- 
redung noch einmal die Rede, was allerdings aus 
unſern Aufzeichnungen nicht mit voller Sicherheit 
hervorgeht, wenn auch wohl anzunehmen ift, daß es 
die Erwähnung der Oper war, was das Geſpräch auf 
die Berliner Mufifverhältniffe Hinlenfte. Aber Srill- 
parzer jagt ausdrücklich von Diejer lebten Unter: 
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redung (XX, 211): „Er ſagte mir damals: Ihre 
Oper iſt fertig. Ob er damit meinte: fertig im 
Kopfe, oder ob die unzähligen Notatenbücher, in 
die er einzelne Gedanken und Figuren zu fünf- 
tiger Verarbeitung, nur ihm allein verjtändlich, 
aufzuzeichnen pflegte, vielleicht auch die Elemente 
jener Oper bruchitüdweile enthielten, kann ich 
nicht jagen. Gewiß iſt, daß nach feinem Tode 
ih nicht eine einzige Note vorfand, die man 
unzweifelhaft auf jenes gemeinjchaftlicde Werk hätte 
beziehen können.” ch blieb übrigens meinem Vor—⸗ 
age getreu, ihn, auch nicht aufs leifefte, daran zu 
erinnern und fam, da mir auch die Unterhaltung 
auf ſchriftlichem Wege Täftig war, nicht mehr in 
jene Nähe... .* 

Es iſt unſchätzbar für uns, daß die Geipräche 
der beiden umgeben find von den Vor- und Nach— 
ipielen Beethovenscher Außerungen zu feinen Ver— 
trauten. So erfahren wir hier, daß Beethoven Grill- 
parzer3 volle Dichterkraft durchaus nicht erfaßt Bat. 
Mit Houwald muß er ihn verglichen haben. „Hou-= 
wald ijt gut, aber Grillparzer fteht doch höher“ er- 
widert Karl Holz. Bei aller gegenfeitigen Verehrung 
Hafften große Gegenſätze zwiſchen beiden; einer konnte 
dem andern nicht ganz gerecht werden. Was Beethoven 
zu Rellſtab gejagt haben fol, hat im höheren und 
weiteren Sinn feine Berechtigung: „Doch wir 
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fönnen uns nicht vecht verftehen." Eine Analyje der 
per Melufine, wie fie Batla (Jahrbuch IV, 136 f.) 
angeregt und begonnen bat, müßte die Richtigkeit 
dieſes Sabes in vollitem Umfang erweilen. 

Prag, im März 19086. 
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22. 


15. Januar 1791. 
I. 
Aufzeihnung der Mutter. 
Franz Serfilus den 15. Jenner vormitag um halb 


11 Uhr Anno 1791 gebohren worden. Seyn Taufbat war 
der Herr Magift. Rath Bauer. 


II. 
Aufzeichnung des Baters im Bebetbud der Mutter. 


Heute wurde mir mein Sohn Franz geboren, Gott 
lafje ihn gedeihen zu unferer Freude und zur Ehre bes 


Baterlandes. 
23, 


Trühefte Zeit. 
Gallus Boſchetty an Franz Grillparzer. 
Wien, 25. September 1861. 


Daß Camillo Ihnen feine Epigonen aufgebürbet, 
überrafcht mich nicht. Er hat ja ftet3 auf Ihre Hilfe 
gerechnet, fchon damals, als er jich, mit einer Corrections⸗ 
ftrafe bedroht, dem Directer der Hauptſchule am Bauern- 
markt 7, Drake, mit der Drohung entgegenftellte: „Warte 
nur, ich werde es ſchon meinem großen Bruder fugen. 
damit er mit einem Steden komme und dich durchcabatfche.” 
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24. 
Aufzeichnung der Mutter. 


Der Franz den 26. May gefirmet worden von 
dem Doctor Vogelhuber Anno 1801. 


25. 
Aufzeichnung der Mutter. 


Der Franz hat ſeyn ſtipendium bekommen 1801 im 
October, und Febroar erhoben zu Ende des Monat. 


26. 


Frühe Zeit. 
Joſef Wohlgemuth an Franz Grillparzer. 
Verona, 17. Juni 1819. 


O daß noch die Theure lebte, deren Hände ich ſo 
gerne in dieſem Leben wieder gedrückt und geküßt hätte, 
und zu deren Füßen wir einſt in unſchuldigeren Jahren 
zu ſpielen gewohnt waren! 

Id) werde weich bei diefen Gedanken, und tue wohl, 
den Tieferfühlenden nicht ärger anzufaſſen . . . . . 


27. 
Geſuch des Vaters an die niederöſterreichiſche Landes— 
regierung. 
Präſentiert am 8. März 1804. 

(Wenzel Grillparzer bittet um Stundung rückſtändiger 
und künftiger Raten des ihm aus der gräflich Windhag— 
ſchen Stiftung vorgeſtreckten Kapitals und führt zur Be— 
gründung auch vermehrte häusliche Ausgaben an]. 
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Die Vermehrung der häuslichen Ausgaben in der 
Familie des Unterzeichneten rühret aber..... von der 
vergrößerten Zahl feiner Kinder her, da er anfangs nur 
eines, izt aber vier am eben hat. 

2. Bittet Unterzeichneter zu bemerken, daß alle vier 
Kinder Knaben find, wovon der ältefte, Franz, 13, der 
zweite, Karl, 12, der dritte, Kamillo, 11, endlich der 
vierte, Adolf, 3 Jahre alt fein und, wovon die drei 
erfteren fchon ftudiren, welches, wie... Allen befannt ift, 
außerordentliche Ausgaben erfordert. 

Man verlangt von einem Knaben heutiges Tages 
nicht nur allein die nötigen Stenntniffe in feinen Berufs— 
jtudien, fondern auch die Spraden und Mufif. 

Wie viel diefes Foftet, weiß jeder rechtfchaffene, für 
feine Kinder gutdenfende Vater. 

..... Auch bittet er zu bemerken, daß er ſich die 
Erziehung ſeiner vier Kinder auf das beſte angelegen fein 
lafje, wenn er alfo auch wirflid) gar feine Zurüdzahlung 
leistete, jo würde er doc das ſchuldige Quantum gewiß 
nad dem Willen des feel. Grafen von Windhag ver- 
wenden, der fein Vermögen zur Unterftüginng armer 
ftudierender Jünglinge hinterlafien hat. 


28. 


Tod des Vaters, 10. November 1809. 

Zofef Wohlgemuth an Franz Grillparzer. 

Verona, 18. Februar 1819. 

Über meine Zeilnahme an jo ſchwer empfindlichen 
Berlufte [dem Tod der Mutter], fein Wort. Wir ver: 
ftehen uns in dieſem Punkte Hinlänglih, und wie Er 
diefe Sachen nehme, hab’ ich bei dem früheren Hinfcheiden 
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des Vaters gefehen, erfahren. Ein teures Leben auf diefem 
Erdenrunde weniger, und eine Wunde für ein danfbares 
Herz mehr! Das ift das Facit von Allem! 


29. 
Erledigung von Kranz Grillparzere Gejudh an die 


niederöſterreichiſche Regierung um Fortbezug feines 
Stipendiums. 


Wien, 4. Januar 1810. 


Dem Bittſteller wird die Bewilligung, mit Beibehaltung 
ſeines Stipendiums, die ihm noch übrigen Gegenſtände der 
Rechte privat zu ſtudieren, unter der Bedingung erteilt, 
daß er ſich bei der öffentlichen Semeſtralprüfung über 
jeden vorgeſchriebenen Lehrgegenſtand jedesmal einfinde, 
und gute Fortgangszeugniſſe verdiene. 


80. 


1810. 
Dr. Eugen Lammer an Dr. Carl Gloſſy. 
Stockerau, 29. April 1901. 


Während der Univerſitätsjahre machte er Lamniers 
mütterliher Großvater Johann Nepomuk Wodidh] die 
Belanntfchaft Franz Grillparzers, ja aus dem vorliegenden 
Gedichte [Wert der Freundfchaft] jcheint man jogar auf 
Freundfchaft jchliegen zu dürfen. 

Er erzählte oft folgenden Borfall: Einft im dritten 
Jahre der juridifhen Studien, im Jahre 1810, faßen er 
und Grillparzer im Hörfaale und ſprachen über des legteren 
Gewandtheit, Verſe zu bilden. Grillparzer forderte Wodidh 
auf, ihm beliebige Reimworte und ein beliebiges Thema 
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für ein Gedicht zu geben, worauf Wodidh aus dem Steg: 
reif die Wörter: ven, Wein, Halten, fchalten, bereiten, 
ftreiten, Gold, hold, laufen, vaufen, grüßen, verdrießen 
und das Thema Freundſchaft angab. 

Srillparzer fagte — bei dem Worte raufen — 
ſcherzend, er möge dazu jelber etwas dichten, ergriff aber 
alsbald die Feder und jchrieb das Gedicht „Wert der 
Freundſchaft“ nieder ohne die geringite Korrektur. ... 
meine Mutter und ich haben die jubjeftive Gewißheit, 
daß es eine abjolut echte Grillparzer-Reliquie ift, weil 
mein Großvater dieſes Papier immer wie ein Heiligtum 
behütete und nicht einmal in eine fremde Hand geben 
wollte...“ : - 


31. 


Aufzeihnung von Grillparzers Mutter. 


Den 11. April hat der Franz die erfte Lection ge- 
geben Anno 1810. 


32. 
Hofbibliothekspräfett Graf Joſef Oſſoliuski au den 
Oberſthofmeiſter Fürſten Trauttmannsdorff. 
Wien, 29. April 1811. 


Je genauer ich den Zuftand der Eaerlichen Hof- 
bibliothek fennen lerne und die Arbeiten in Erwägung 
ziehe, welche alle zu unternehmen notwendig find, um die 
Sataloge ſowohl in alphabetijcher Ordnung als nad) jener 
der Dlaterien zu verfajjen, deren VBerfertigung mit jedem 
Tage dringender wird, und andrerjeits mit Freuden be— 
merfe, mit welchen Eifer fich junge Leute herbeilafjen, 
um felbft ohne einer Ausficht auf eine nahe Beförderung 
an den nötigen Arbeiten zum Behuf diefer farferlichen 
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Hofbibliothek teilzunehmen und unentgeltlich dabei ver— 
wendet zu werden, ſo ſehe ich mich aus Veranlaſſung der 
herabgelangten Bitte des Franz Krillparzer, als Konzepts- 
praktikant bei der Hofbibliothek angeſtellt zu werden, neuer— 
dings genötigt, Euer Exzellenz zu bitten, bei Seiner 
Majeftät ſich gütigit dahın verwenden zu wollen, damit 
der Hofbibliothef vier Praftifanten zur Aushilfe auf- 
zunehmen allergnädigft geftattet werden möchte. Was den 
befagten Bittfteller Franz SKrillparzer betrifft, fo glaube 
ich, daß, nachdem alle feine Zeugniffe fowohl in Anfehung 
feiner wiljenfchaftlichen Verwendung als feiner fittlichen 
Aufführung einſtimmig ein befonderes Lob ausfprechen, 
und ich ihn felbft empfehlenswert gefunden habe, dent- 
felben allerdings der Zutritt in diefe k. f. Hofbibliothet 
als Konzeptspraftifant geftattet werden könnte. 


33. 
Graf Ofſſoliuski an den Fürften Trauttmannsdorff. 
Wien, 18. Dezember 1811. 


I a plus à Votre Altesse de me communiquer 
la Suppliyue cy-jointe de M. Grimbitzer |forrigiert: 
Grillpatzer|, qui demande d’ötre plac& à la Biblio- 
theque Imperiale.. Ayant deja fait un rapport le 
29 d’Avril 1811 sur une demande pareille du möme 
Mr. Grimbatzer, dans le quel j’etois d’avis, qu’il con- 
viendroit de le placer comıne pratiquant, et ayant 
joint à ce rapport les temoignages avantageux, qu’il 
a en sa faveur, je ne pouis ajouter à tout cela 
sinon, que par des notices recueillies posterieusement 
sur son compte, je me suis d’autant plus persuad6e, 
que c’est un jeune homme, que a le gofit du travail. 
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un penchant decid& pour les études, qu’exige la 
Bibliothöque,’ et par consöquent il pourroit êtro d’une 
grand utilit6 pour cet institut. 


34. 


Aufzeihnung der Mutter. 


Der Franz ijt den 18. März Anno 1812 zu den 
Grafen Seilern gekommen. 


35. 


Enzersdorf, Frühjahr 1812. 
Anton Günther an Franz Grillparzer. 
Wien, 23. April 1857. 


Ja wie ſchön wäre es, wenn wir zwei uns als 
Greiſe inniger die Hände reichten, als wir es weiland! al3 
junge Burfchen in Enzersdorf getan. 


36. 
Das OberitHofmeifteramt (Hofrat Franz Freiherr von 
Löhr) an den Grafen Offolinsti. 
Wien, 19. Februar 1813. 


Über ein wiederhoftes Gefuch des Franz Seraphin 
Grillparzer um Anftellung als Braftifant bei der f. k. Hof- 
bibliothek hat man Sr. Majeftät den Antrag des f. f. Hof- 
bibliothefpräfekten, Herrn Grafen von Oſſolinski, vom 
Dezember 1810, wegen Aufnahme folcher Praktikanten, 
in gnädigfte Erinnerung gebradjt; worüber Allerhödjit: 
diejelben einjtweil mündlich zu erlauben geruheten, ob- 
genannten Bittfteller als unentgeltliden Braftifanten 
bei diefem Inſtitute anzustellen. 
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Der k.k. Hofbibliothefpräfelt, Herr Graf von Offo- 
lingfi, wird daher dem Franz Seraphin Grillparzer hier- 
über ein Dekret erteilen und denjelben in Eid und Pflicht 
nehmen; doch muß in dem Defrete ausdrüdlich enthalten 
jein, daß diefe Auftellung nicht als eine Erpeftanz auf 
eine wirkliche Hofbibliothefbedienftung zu betrachten fei, 
noch demjelben einigen Anſpruch auf einen Gehalt, ein 
Adjutum, oder anf Emolumente geben könne. 


37. 
Aufzeihnung der Mutter. 


Der Franz iſt Anno 1813 den 18. März in die 

Biblioteck gekommen. 
38. 
Braf DOffolinsti an Graf Trauttmannsdorff. 
Wien, 23. Dlärz 1813. 

[Sprit fich gegen die Genehmigung des Gefuches von 
Joſef von Eichenfeld un Aufnahme als Praktikant mit 
der Anwartſchaft auf eine erledigte Stelle aus], weil es 
für die beiden jüngft aufgenommenen Praktikanten Franz 
Grillparzer, der ſchon feit zwei Jahren um diefe aller- 
böchfte Gnade angefucht hat, und den Carl Freiherrn von 
Weittenthal, der jih um den Allerhöchften Dienft ſchon 
anderweitige Berdienfte erworben hat, und die Beiden die 
beiten Hoffnungen geben, höchſt kränkend fein würde. 


39. 
Zeugnis des Hofbibliothefspräfetten Oſſolinski. 
Wien, 20. Dezeinber 1813. 
Daß Herr Franz Grillparzer vom 16. Yebruar bis 
15. Dezember 1813 bei diefer k. f. Hofbibliothef als 
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beeideter Konzeptspraktikant Dienfte geleiftet und während 
diefer Zeit fehr geſchickkt und fleißig fich bezeuget, auch 
fonft ſich fehr befcheiden verhalten habe, wird hiemit be- 
zeuget und bejtättiget. 
40. 
Aufzeihnung der Mutter. 


Der Franz ift Anno 1813 den 20. Dezember daß 
eritemiahl auf die Hauptmauth gegangen. 


41. 
1814. 
Aus einem Brief von unbelannter Hand. 
Dem Srilpazer unfere Empfehlung und Warum Er 
uns fo ungläublich Bergißt. Er muß am Erften erfahren 


wenn Minifter anfommen, dann daß muß man auf der 
Hauptmant wißen. 


42. 


Aufzeihnung der Mutter. 


Anno 1814 der Franz hat mir 2 fl. den 23. May 
auf Baummohl gegeben. 


43. 


Bericht der niederöfterreihifchen Bankal-⸗Gefällsad— 
miniftration (Bernhard von Anders, Ritter von Poro>» 
din an die Bankto:Hofdeputation. 


Wien, 7. November 1814. 
... Franz Grillparzer ift den 16. Hornung 1818 in die 
k. k. Hofbibliothet als Konzeptspraftifant und den 20. De- 
zember 1813 bei diefer Adminiftration als Manipulations- 
praftifant eingetreten, er bient alfo bei der hierortigen 
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Admimiftration über 10 Monate und in allem alfo über 
1 Jahr und 9 Monate unentgeldlih. Er hat laut bei- 
gebrachten Zeugnis die juridifchen Studien durchaus mit 
Vorzug zurückgelegt. 

Bon Seite der FE. F. Hofbibliothef wird ihm vüdficht- 
lid) feines Fleißes, feiner Gefchidlichfeit und feines mora- 
liſchen Betragens das befte Zeugnis erteilt. 

Dei feinem Eintritt zur hierortigen Dienftleiftung 
wurde er anfangs beim Exrpedit, dann beim Protokoll, 
bei dem Hauptauffchlags:, bei dem Hauptzollamt, endlich 
bei der Eraminatur verwendet, und gegenwärtig ıft er 
dem stontrebandreferenten zur Dienftleiftung zugewviefen. 

Seine Gefchidlichkeit, feine leichte Faffungskraft und 
fein anhaltender Fleiß, verbunden mit einer befonderen 
Neigung für die Bankalgefchäfte, haben ıhm in den Stand 
gefest, daß er bei der heute mit ihm vorgenommenen 
Prüfung über die fich gefammelten Kenntniffe des Ge— 
Ihäftsganges und der fo mannigfältigen Manipulations- 
gegenftände fehr gut beftanden. 

Grillparzer ift übrigens ein wohlgefitteter junger 
Mann, welcher in Balden ſich zu einem guten und allent- 
halben brauchbaren Banfalbeamten ausgebildet haben wird. 

JIu diefem Anbetraht und meil er fchon über 
10 Monate hierort3 unentgeldliche Dienfte geleiftet hat, 
wird er für die erledigte erſte KonzeptSpraftifantenftelle 
in unmaßgebigen Vorfchlag gebradtt. 


44, 
Joſeph von Wohlgemuth an Franz Grillparzer. 
Wien, 14. November 1814. 
Sch hoffe, daß Er geftern in Werners Predigt ge: 
wefen und alfo im Stande ift, mir hierüber einige Aus— 
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funft zu geben, da ich durch Amtsgeſchäfte in der Kirche 
zu erfcheinen verhindert war. 


46. 


Bericht der Banlal-Gefällsadmimiftration. 
Wien, 19. Februar 1815. 


In Gemäßheit des hohen Auftrages vom 7. v.M. 
ſoll fich diefe gehorfamfte Adminiftration über das anbei- 
liegende Gefuch des hierortigen erften Konzeptspraktikanten 
Franz Grillparzer, um Verleihung einer Sonzept3- 
praftifantenftelle bei Einer Hoclöblidyen Hofftelle, rück— 
fichtlih der Fähigkeiten, Verwendung und Moralität des 
PBittfteler8 unveriweilt äußern. Die gehorfangfte Admini— 
jtration kann fich hier nur auf die, wegen dieſes Bitt— 
jteller3 unterm 7. November und 21. Dezember v. %. 
erftatteten Berichte in Ehrfurcht beziehen. 

Alles was damals zum Xobe diefes jungen Mannes 
angeführt wurde, kann man gegenwärtig nur neuerdings 
beftätigen, er bat die juridifchen Studien mit fehr gutem 
Erfolge abjolvirt, er dient bereits über 2 Jahre unent- 
geltlih und während feiner hierortigen Dienftleiftung hat 
er hinlängliche Beweife feiner guten Mloralität, feines 
befonders Fleißes im höchſten Dienft, und bei der mit 
ihm abgehaltenen ftrengen Prüfung Beweife der fich er- 
worbenen Kenntnis der verfchiedenen Manipulationsgegen— 
ftände an Tag gelegt. Derjelbe wurde bei verjchiedenen 
der hierortigen Branchen und daher auch durch einige 
Zeit bei der Examinatur verwendet, und ob er gleich bei 
felber fehr gut arbeitete und bei der Eraminatur nad) dem 
Abgange des vormaligen Konzeptspraktikanten v. Wiefen- 
thal zur böhm. Adminiftration eine Aushilfe fo dringlich 
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notwendig wurde, fo hat er doc von diefem Gefchäfte 
abgezogen werden müjlen, weil wegen Schwäche ber 
Bruft das viele Reden feiner Gejundheit nachträglich war, 
und er wird gegenwärtig bei den Ktontrebandreferenten 
verwendet. 

46. 


Aufzeichnung der Mutter. 


Der Franz ift den 8. März Anno 1815 das erfte- 
mahl zur Hofftehl gegangen. 


47. 


Karl Erillparzer an feinen Bruder Franz. 
Perchtoldsdorf, 12. März 1815. 

Ich made Dir zu willen, daß ich nun feit geftern 
m Berchdolsdorf bin, und aber auch zugleich, daß wir 
unfern Marfh nad Mailand am 20. diefes Monats 
antreten werden, zu welchen auch ich, ımd zwar wegen 
NRecomandationen beftimmt bin. Da ich jest in Wien ge- 
wefen bin, aber nicht fo glüdlid war, mit Dir zu 
ſprechen, fo behalte ich mir dieſes Vergnügen auf ein 
andermal bevor, indem ich Dich beſchwöre, mich, wenn Du 
mich wirklich jo liebeft, wie Du Dich immer gegen mid 
gezeiget haft, woran ich daher auch gar nicht zweifle, mit 
Deiner Gegenwart zu beehren..... 


48. 
1814 oder 1815. 


Aufzeihnung der Mutter. 


Der Franz hat mir den 24. Inniy 2 Gulden auf 
Baumwohl gegeben. 
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49. 


Über die Zeit vor 1816. 
Sofef Wohlgemuth an Kranz Grillparzer. 
Berona, 23. April 1818. 

... Ich lebe hier zwar unter Blumen, und in einem 
heitern, ſchönen Striche Landes, wo man zwifchen Stadt 
und Sampagrıa wenig Unterfchied findet. Wo find aber 
unfere Spielgefelfchaften, wo die Abende, die wir mit 
einander verfchwagten, wo find deutfchgebildete Männer 
und Herzen, bie den Klang des Goldes verachten? 


60. 
Anfang 1816 ? 
Anna Fröhlich zu Gerhard v. Breuning. 
Nah Breunings Erzählung 1884. 
Siehe oben Band I, ©. 367. 


* 





Uon der Entstehung der Ahbnfrau 


bis zur Aufführung des Ottokar. 





Sommer 1816 bis Februar 1825. 
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51. 


1816. 
I. 
Nah Eduard von Bauernfelds Erzählung 18386. 


Im Fahre 1816 ward Schreyvogel mit Grillparzer 
befannt, der ihm den Plan zu feiner „Ahnfrau“ und in 
der Folge den erften Akt dieſes Stüdes mitteilte. Schrey- 
vogel kam dem jungen Autor mit aller Wärme entgegen. 
Der weitere Gang des Trauerfpield wurde befprochen, 
mit vielem Hin- und Widerjtreiten, wober der Kunftrichter 
dem Dichter manche feiner eigenen Anfichten unterfchob. 
In wenig Wochen war da8 Etüd vollendet, mit welchem 
die Poefie in Ofterreich eigentlich erft geboren wurde... 

II. | 
Nach Otto Prechtlers Bericht 1849. 
Bol. oben Band I, ©. 66 f. 
III. 
Nah 3. H. Eislers Bericht 1864. 
Bgl. oben Band I, ©. 136 f. 
IV. 
Nah Bauernfeld3 Erzählung 1873. 

Im Jahre 1816 ward die Poeſie in Wien leibhaftig 

ins Leben gerufen. Grillparzer brachte feine „Ahnfrau”, 
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bei welcher Schreyvogel zu Gevatter ftand. E8 fcheint, 
daß die Darftellung diefer „Geſpenſter⸗“ oder „Schidfals- 
tragöbie" im Burgtheater anfangs auf Hinderniſſe ftieß, 
darum veranlaßte der Dramaturg ihre Aufführung im 
Theater an der Wien mit Heurteur und Sophie Schröder. 
Im Auguft 1824 ward das Stüd aud dem Burgtheater- 
repertoir einverleibt, aber erft mit der „Sappho“ wurde 
Grillparzer eigentlich hoftheatergerecht. 


b2, 
Zojef Schreyvogels Tagebuch. 
14. Juni 1816 bis 31. Januar 1817. 


14. Juni. Mittags. — Mein Nebenbuhler in der 
Überfegung des Traumes ift — der junge Grillparzer. 
Für feine Jugend wirklich ein bedeutendes Talent! 

22. Juni. Nachts. — Der junge Grillparzer war 
Nachmittags bei mir. 

25. Auguft. 4 Uhr. — Grillparzer las mir den 
zweiten Alt feiner Tragödie [Die Ahnfrau] vor. Er hat 
unftreitig viel poetifches Talent. 

3. September. Mittags. — Grillparzer las mir 
beute den dritten Alt feiner Tragödie vor. ch erklärte 
ihm mit Wärme und Wahrheit, daß er ein Dichter fei. 
Dieß Talent habe ich großenteil8 gewedt und ihm Gelbft- 
vertrauen gegeben. Er gefteht e8 auch. 

15. September. Örillparzer brachte mir feinen legten 
Alt, der zu gräßlih und überhaupt noch formlos ift. 

16. September. Nachts. — Ich habe nun das 
ganze Stüd von Grillparzer und las Abends der E. die 
zwei erften Alte vor; die legte Hälfte des zweiten Altes 
iſt ſehr ſchwach und muß ganz verändert werden. 
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19. September. Nachts. — Das Stüd von Grill- 
parzer habe ich zum Teil durchgearbeitet. Es iſt al 
Kompofition doch noch ſehr unreif. 

22. September. Auf einen Augenblid war Grill- 
parzer bei mir, dem ich die drei erften Akte feines Stüdes 
mit meinen Bemerkungen gab. 

24. September. Mittags. — Grillparzer war 
lange bei mir. Ich ging fein Stüd mit ihm durch; es 
fann nun gut werden. Ob er mir es danken wird? 

6. Oftober. Mittags. — Grillparzer war heute 
gegen eine Stunde bei mir; ich habe ihm viel Nützliches 
gefagt. So könnte eine Kunftfchule entftehen. 

29. Ditober. Nachts. — Vormittags war Grill- 
parzer bei mir: er hat nun feine zwei erften Alte ganz 
nad meinen Anfichten umgearbeitet. 

26. November. Grillparzer war heute lange bei 
mir; er kränkelt. 

7. Januar 1817. Mittags. — Grillparzer nahm 
mir heute einen Teil des Bormittags hinweg. Auf ihn 
hat Romeo ſtark gewirkt. 

29. Januar. Mittags. — ch war bei ber Probe 
der Ahnıfrau. Vieles wird fich trefflih machen. — Er ift 
wahrhaft ein Dichter! | 

30. Januar. Auch heute war ich bei der Probe. 
Der dritte und vierte Akt müffen große Wirkung tun, — 
nur vielleicht zu gräßlid. Grillparzer war da, ih um: 
armte ihn. 

31. Januar. Mittags. — ch war heute bei dem 
Schluß der Proben, und ich erwarte nun, wie Alle, einen 
großen Erfolg. 

Nachts. — Das Stüd hat volllommen reuffiert. Ich 
bin mit dem Dichter nach Haufe gegangen. 





24 Geſpraͤche und Charakteriſtiken. 


63. 


Erſte Aufführung der Ahnfrau. 
31. Januar 1817. 
Nach dem Bericht von Emilie Binzer 1872. 
Bgl. oben Band I, S. 230 ff. 


54. 


1. Februar 1817. 
Nah der Erzählung des Freiherrn Theobald v. Rizy. 


Bon diefen überwältigenden Empfindungen erfchüttert 
und beglüdt, empfing er nod in frühefter Morgenftunde 
den Glüdwunfch der Tante Rizy, feiner wahrhaft mütter- 
lichen Freundin, von der er zu fagen pflegte, fie fei die 
Erfte gewefen, die ihn als Dichter anerkannte. Der fein- 
fühligen Frau waren ſchon in den Verfuchen bes achtzehn- 
jährigen Jünglings die Spuren des hohen Dichterberufes 
nicht entgangen, der fi nun in den Werten bes reifen 
Mannes fo herrlich bewährte. 


55. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 1. bis 7. Februar 1817. 


1. Februar. Der Graf [Balffy), Fuljod und Hensler 
waren jehr erfreut über den Erfolg der Ahnfrau. Ich war 
nad Tifch bei Grillparzer, wo ic) auch mit feiner Mutter 
ſprach. Sie find fehr dürftig. Abends war er zweimal bei 
mir und ih mit ihm im Theater. Ich fühle eine väter- 
liche Zuneigung zu diefem jungen Manne. Meine Briefe 
an Müllner und Winkler waren voll von ihm. 
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2. Februar. Nachts. — Es fängt an, eine Oppo- 
fition gegen die Ahnfrau zu entjtehen. Sch ſelbſt ſchade 
dem Berfaffer durch zu vieles Lob. 

7. Februar. Wir haben heute eine Feine Gefell- 
fchaft. Heurteur und Grillparzer find hier. 


56. 


Griefinger an Carl Auguft Böttiger. 
Wien, 8. Februar 1817. 


Ein neues Trauerfpiel: „die Ahnfrau“ ift in den 
legten acht Tagen viermal im Theater an der Wien ge- 
geben worden. Es ift der erfte Verjuch eines 22jährigen, 
bei dem Zollweſen angeftellten Beamten, Namens Grill- 
parzer. Das Stüd hat den Fehler, daß es bloß erjchüttert, 
ohne zu beruhigen, und es beruht auf der falfchen Idee, 
daß der legte Enkel für die Sünden feines Ur-Ur-Ahnen 
büffen muß; aber es hat fchöne Diktion, ächt theatralifche 
Situationen, einen Reichtum von Phantafie und wird 
vortrefflich aufgeführt. Seit Müllner® „Schuld“ hat hier 
niht3 fo überrafht. Der Autor fol ſich wenig davon 
verfprochen haben, er bearbeitet ſchon wieder zwei andere 
Stüde, und man wird traten, ihn vom Zöllneramt zu 
befreien, damit er fich jeiner Muſe um defto ungeftörter 
bingeben könne. 

57. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 10. bis 24. Februar 1817. 

10. Februar. Jh war mit Grillparzer beim Grafen 
und befuchte nad) Tiſch Fuljod. 

11. Februar. Ich war beim Grafen, der jehr auf 
den Drud der Ahnfrau dringt... 





—W 
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Nachts. — Nachmittags las ich dem Schauſpieler 
Küſtner die Hälfte des erſten Aktes vom Arzt vor. Dann 
kam Hofrat Küftner, dem ic) das Stüd mitgab, und Grill- 
parzer. Ich ſprach ſehr viel. 

12. Februar. Mit Wallishauſſer ſchloß ih... - 
über die Auflage der Ahnfrau ab. 

16. Februar. Nach Tifch befuchte mich Grillparzer, 
den der Erfolg feines Stüdes jehr erheitert hat. 

17. Februar. Mittags. — Bon Müllner babe 
ich ein erfreuliches Briefchen erhalten. Er ift vom König 
aufgefordert, fi) um das Repertoire des Berliner Theaters 
anzunehmen und bietet in diefer Nüdficht auch mir und 
Grillparzer feine bona officie an. 

23. Februar. Mittags. — Ich habe heute mit Frank 
und Töpfer fehr lebhafte Discourfe gehabt (Grillparzer be- 
treffend), die meine Reizbarkeit beweifen. Dein Kopf fiebet. 

24. Februar. Mittags. — Wenn Grillparzer (was 
bei dem Widerfpruch, den er findet, möglich ıft) fich wahr: 
haft an mid) fchließt, fo kann ich gemeinfchaftlih mit ihm 
große Dinge ausführen. Was ihm mangelt, habe ich, und 
fo umgefehrt. 

58. 

Frühjahr und Sommer 1817, bei Caroline Pichler. 

Nach den Denkwürdigkeiten von Caroline Pichler 1844. 

Denjelben Herbft (1816) fprah man viel von 
der Erwartung eines erften ProduftS eines bisher ganz 
unbefannten Dichters, Herrn Grillparzers, deffen wahrlich 
fehr unromantifcher Name bei diefer Gelegenheit zum 
erftenmal genannt wurde und von dem wenige Jahre 
darauf Lord Byron, der gewiß juge compötent war, 
mit Recht und prophetifchem Geifte fagen konnte: Die 
Belt und Nachwelt werde diejen etwas feltfamen Namen 
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ſchon ausfprechen lernen. .... Schreyvogl gab mir auch 
die erfte Nachricht von dem bisher unbefannten Dichter 
und dem Trauerſpiel: „Die Ahnfrau”, das wir zu er- 
warten hätten, indem er mir einige leichte Umrifje des— 
felben mitteilte: die Schuld der Ahnfrau, die erft mit dem 
Untergang des ganzen Geſchlechts geſühnt werden follte, 
die Stellung Jaromirs zu feiner Schwefter ufw.; und 
im voraus freute fi) Wien auf diefe neue Erfcheinung ... 

Endlih führte ung Schreyvogl feinen jungen 
Schüsling, den Verfaſſer der „Ahnfrau“, auf, die indeſſen 
gegeben worden war, und wodurd die Augen nicht bloß 
der Stadt, fondern Deutfchlands, ja Europa® auf den- 
jelben gerichtet worden, wie jene® Wort Lorb Byrons 
bemweifet. Nie werde ich den Abend vergeſſen, und den 
allgemein günftigen Eindrud, den feine Erfcheinung ber- 
vorbrachte; Grillparzer war nicht hübſch zu nennen, aber 
eine ſchlanke Geftalt von mehr als Mittelgröße, fchöne 
blaue Augen, die über die blaffen Züge den Ausdrud von 
Geiftestiefe und Güte verbreiteten, und eine Fülle von 
dunkelblonden Locken machten ihn zu einer Erfcheinung, 
die man gewiß nicht fo leicht vergaß, wenn man aud 
ihren Namen nicht kannte, wenn aud der Reichtum eines 
höchftgebildeten Geiftes und eines edlen Gemüts fich nicht 
fo deutlich in allem, was er tat und ſprach, gezeigt hätte. 
Diefer Eindrud war allgemein in der Kleinen Gefellfchaft, 
die fih an jenem Abend in unferm Garten verfammelt 
. Hatte, und e8 mochte fi auch der junge Dichter durch 
das, was er hier gefunden, auf genügende Art ange- 
ſprochen gefühlt Haben, denn er fam von nun an zuweilen 
und gegen den Winter zu immer öfter. 

Noch eine zweite merkwürdige Erfeheinung war uns 
diefen Sommer beſchieden, nämlich Ohlenfchläger, dem ein 
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großer literariſcher Ruf voranging und ihn beinahe neben 
Göthe ftellte. Wir erwarteten ihn eines Abends im Garten, 
wo ihn uns der dänische Gefandtfchaftsfetretär von Coſſen 
aufzuführen verfprochen hatte. Alles war gejpannt auf 
feine Ankunft, da man nicht bloß von Oblenfchlägers 
poetifchem Verdienſt, jondern von feiner Perfüönlichkeit 
viel Lobenswertes gejagt hatte. Aber es wurde-fpät und 
immer jpäter, der Erwartete fam nit. Eine Freundin 
meiner Tochter, die Erzieherin in einem großen Haufe 
und ein ſehr gebildetes Mädchen war, wollte fich eben, 
da ihre Stunde zur Rückkehr ſchon gejchlagen hatte, miß— 
mutig über die verfehlte Hoffnung, entfernen, und ſtand 
mit ihrer Elöve am Tor des Haufes, al3 ein Wagen 
vorfuhr und Herr von Coſſen mit einem Fremden aus- 
jtieg, deſſen ſchöne Geftalt jenes Mädchen ganz verblüfft 
machte, wie fie uns jelbft hernach geftand. Es war aud) 
nicht zu leugnen, daß Förperlicde Schönheit und männ- 
licher Anjtand Ohlenfchlägers Iiterarifhem Ruhm nod 
zur Folie dienten, jowie im Gegenteil der Gedanke an 
fein großes Talent feine Wohlgeftalt nod) anziehender 
erfcheinen machte. Daß er allgemein gefiel, war alfo wohl 
fein Wunder, erhöhte aber in meinen und vieler un: 
parteiifchen Augen Grillparzers Perfönlichfeit noch mehr, 
der ohne Hilfe eines beftechenden Außern, bloß durch den 
geiftigen Eindrud, den er machte, fo viel Wohlmeinung 
gewonnen hatte.... 

Srillparzer, den unfer Haus und der Ton der 
darın herrfchte, fowie der Kreis, der und umgab, im 
Anfange angefprochen zu haben jchienen, war an Dienstagen 
und Donnerstagen abends oft bei ung, und nicht felten 
an Sonntagen unfer Gaft zu Mittag, dann blieb er auch 
manchmal den Nachmittag und Abend bei uns, und machte 
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mit mir und meiner Tochter Mufif; denn er fpielt jehr 
fertig Fortepiano und phantafiert auf demfelben mit ebenfo- 
viel Talent als Gefhmad. Sein reich geſchmückter Geift, 
noch mehr aber die Einfachheit und Herzlichkeit feines 
Denehmens, gewannen ihm unfer Aller Achtung und Zu- 
neigung, und aud er ſchien fich mit gleichen Gefinnungen 
an und anzufchließen. Er benahın fih offen und herzlich; 
er erzählte von feiner Jugend, von feinen Eigenheiten, 
teilte ung feine poetifchen Plane mit (damals arbeitete er 
an der Sappho) und manches Feine Gedicht, von denen 
einige ihren Urfprung feinem Umgang mit unferm Haufe 
dankten. So 3. B.: Das Geſpräch in der Bilder: 
gallerie und das ſchöne Frühlingsgefpräch, dag, 
wie ich glaube, bald darauf in der Aglaja erfchien. Wir 
waren nämlich an einem fchönen Frühlingsnachmittag, 
wo bie außergewöhnliche Wärme die Blüten im Garten 
vor der Zeit erfchlojfen hatte, hinabgegangen und ftanden 
vor einem Mandelbaume, der in den erjten Tagen des 
Aprils, oder gar nod in den lebten des Märzes, mit 
taufend hellrötlichen Blüten prangte, und fprachen darüber. 
Außer meiner Tochter und Grillparzer war noch Graf 
v. Stadion, der als Kabet in ber nahen Kaferne wohnte 
und uns oft befuchte, gegenwärtig und ich fand bei dem 
Dichter in dem Verdachte, im Leben und auch in den 
Erzeugniffen der Poeſie das Ernſte, das Moralijche, 
welches den Menſchen erhebt und beſſert, dem rein Phan— 
taſtiſchen, der poetiſchen Poeſie, vorzuziehen. Wenige 
Tage darauf brachte nun Grillparzer das folgende Gedicht, 
welches den Vorgang und die teilnehmenden Perſonen 
vortrefflich charakteriſierte. 
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Mutter. Wie die Knoſpen ſchwellend blitzen! 
Jede ſcheint ein ſchöner Stern; 
Er kann blühen, er kann nützen, 
Bit’ und Frucht, jo hab’ ich's gern. 


Der Dichter. Glücklich bin ich wie ein König! 
Mir gefällt der wack're Straud). 
Schläft aht Mond’, blüht dann ein wenig, 
Ja, bei Gott! fo mach' ich's auch. 


Mädchen. Weiß der Unſchuld, Rot der Freude, 
Und der Hoffnung frommes Grin, 
Stehn auf ihrem Blütenkleide, 
Und zum Himmel fehn fie Hin. 


Soldat. Weiß und rot, mit Grün umwachſen, 
Recht gut Faiferlich, fir wahr! 
Hat man Luft fi) rum zu boren 
Beut er feine Gerten bar.t) 


Der Gärtner, nahdem jene Perſonen ſich entfernt 
haben. 
Ei! mit Hoffen, Wünfchen, Freuen! 
Mit Erwartung, Blüt' und Frucht! 
Heut Nachts kommt's, dent ich, zum Schneien, 
Dann kommi morgen ber, und fudht. 

Und mwirflih, um den Spruch de3 alten Römers 
wahr zu machen, daß die Dichter Seher find: — ast 
sacri vates et divum cura vocamur — fam bald darauf 
Kälte und Reif, und der Mandelbaum, der die Ver— 
anlafjung zu dem fonnigen Gedichte geweſen, brachte aud) 
nit Eine Frudt. Ein paar Jahre darnad) ging er ganz 
zugrunde, e8 war ein fehr alter Baum, und mit ihm die 


1) Die im Frühling von den gefchnittenen Bäumen auf 
der Erde liegen. 


CXS 


Nr. 58-59. 1817. 31 


letzte fichtbare Erinnerung an jene fchöne Zeit, wo wir 
uns an Grillparzer8 Umgang erfreuten und er fih in 
unferer Freundſchaft zu gefallen jchien. 


69. 
Schreyvogels Tagebud. 
Dien, 1. März bis 3. April 1817. 


1. März. Ich babe Heute... .. Wallishauffer die 
Ahnfrau .... geſchickt. 

7. März. Nachts. — Heute war wieder die Ahn—⸗ 
frau bei vollem Haus. Kaifer und Kaiferin waren da. 

13. März. Nachts. — Zuerft quälte ich mid mit 
Grillparzer, der hypochondriſch ift, dann nahm mir Dein- 
bardftein den ganzen Abend weg. 

15. März. Nachts. — Ich habe Grillparzern die 
Hauptwerte von Kant gegeben. Vielleicht findet er Be- 
ruhigung darin. 

22. März. Die Modezeitung enthält ein langes 
Wiſchiwaſchi gegen die Ahnfrau. 

25. März. Es ift Feiertag und Fein Theater.... 
Ich war mit Örillparzer ein wenig im Freien, obwohl 
das Wetter nicht ſchön ift; und ich will das wieder 
öfter tun. 

26. März. Ih war (gerufen) bei Palffy und 
ließ die Dedication [zur Ahnfrau ?] unterzeichnen. Er 
fheint noch immer nicht recht zu willen, woran er ift; 
doch tut er, als ob nichts Kluges erfolgen könne. 

Der Klaifer), fagt Palffy, fer fehr gegen die Ahn- 
frau; das hauptfächlich werde eine Veränderung [im der 
Leitung der Hoftheater] herbeiführen. Poſſen! 
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Nachts. — Abends war ih bei Fuljod und jetzt 
mit Heurteur und Grillparzer im Theater an der Wien. 

3. April. Nachts. — Ich Habe nun doch einen 
furzen Vorbericht zur Ahnfrau gefchrieben. 


60. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 4. April 1817. 


Ihre Ahnenfrau fam vor 8 Tagen endlich in meine 
Hände. Winkler übergibt fie heute dem Grafen Bisthum, 
mit dem ich vorläufig ſchon geſprochen habe. Leider find 
wir bier über alle delicta carnalia entjeglich kitzlich. Ein 
Ehebruch begründet die Fabel der Ahnenfrau auf eine faft 

empörende Weife. Wenn e8 auch unfer Hof nidht fieht, fo 
hört er doch davon. Dann wäre unfre herrliche Schirmer 
doch die einzige Bertha. Und diefe erfchaudert ein wenig 
ob der Horreurs. Sch ließ es ihr leſen. Auf jeden Fall 
zahlt der Graf die vier Dufaten Honorar für die Ab- 
Ihrift....... 

Schreibt denn das Genie Grillparzer nicht bald etwas 
ausgegohreneres ? 

61. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 17. bis 20. April 1817. 

17. April. Nachts. — Ich war heute vielfältig 
verftimmt und übellaunifh, wozu auch noch ein närrifcher 
Brief von Müllner beitrug. 

19. April. Ich habe an Müllner einen jcharfen 
Brief gefchrieben, als Antwort auf den feinigen. Grill- 
parzer war bei mir und dann Bayer aus Prag. 

20. April. Nachmittags ſprach ich lange mit Kühne 
über Grillparzer ... 
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62. 
Die Mutter an Camillo Grillparzer. 
Wien, 27. April 1817. 


Ih muß dir berichten, daß du in Zukunft beine 
Briefe im Schottenhof zu der Paumgarten addreffierft, 
denn wir haben uns zu ihr gezogen, weil man uns auf- 
gefagt hat und wir fein Quartier vor fchrödlicher Teurung 
gefunden haben. Auch haft du geäußert den Sommer nad) 
Wien zu kommen, glaube gewiß, daß wir eben fo fehr 
wünfchen dich zu ſehen als du uns, überdenfe, daß dich 
die Hin- und Herreife ziemlich Geld Foftet, und wir 
feinen Kreuzer beitragen können, auch haft du dort 
deine Koſt unentgeltlih, und hier macht es uns Unfäjten; 
dann glaube, jeder Gulden kommt uns fehr fchwer an 
berzugeben; ich halte mir feinen Dienftboten, koche ſelbſt 
und mache alle Arbeit, was mich ziemlich zu Grunde 
riht; dann bin ich Schon fehr ſchwächlich. Der Franz hat 
wohl vor fein Trauerfpiel 5 Hundert Gulden befommen, 
aber da waren wir der Nirker ein paar hundert Gulden 
fhuldig, die fie uns vergangenes Jahr geliehen hat; denn 
der Franz war 4 Monat elend krank; dann hat er fidh 
von den Hemden angefangt equipieren müſſen; er konnte 
ih zwei Jahre jchon nicht mehr fehaffen, weil fern 
Geld blos auf Zins, Holz und Koft aufgegangen; fei 
verfichert, e8 tut mir fehr leid dir das fchreiben zu 
müſſen; aber du mußt jelbft einfehen, daß es befjer iſt bis 
fünftiges Jahr zu verfchieben; es ift doch ſehr wahr— 
jheinlich, daß e8 etwas wohlfeiler wird und dann können 
wir uns vergnügter fehn. Lebe wohl und vernünftig. Bon 
Franz, Adolf und Kol einen Gruß. 

Ggeiften, M. 3 
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63. 


Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 27. April bis 14. Mai 1817. 


27. April. Die Tochter der Luft, die ih num ge- 
lefen habe, ift wirklich die größte Kompofition Calderons, 
und ich denfe fie mit Gottes Hilfe zu bearbeiten. 

28. April. Die Hija befhäftigt mich jehr. 

Ich habe den erſten Teil der Hija zum zweiten Mal 
gelefen. Es ift ein erftaunliche8 Werk und bedarf wenig 
Beränderungen. Auch mit Grillpyarzer ſprach ich heute 
lange davon. 

11. Mai. Ih war... im Kofefftädter Theater, wo 
die Ahnfrau aufgeführt wurbe. 

14. Mai. Heute erhielt ich einen vernünftigen Brief 
von Müllner, worin fehr viel über die Ahnfrau. 


64. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 16. Mai 1817. 


Bon Gerold, der in Leipzig ift, werde ich Grill: 
parzer8 Ahnenfrau und Ihr Leben ein Traum erhalten. 
Wenigſtens hat er mir verfprocden, e8 mir aus Leipzig 
bei der Durchreife mitzubringen. Auf lesteres freu’ ich 
mich ungemein. Erſteres aber fommt zu bald im Drud. 
Haben Sie die Güte.... an Winkler fobald als mög: 
(ih eine Anweifung wegen der Donna Diana und der 
Ahnenfrau zu jchiden, wobei Sie ſchon in Erwägung ziehen 
werden, daß unfre Theaterentreprife etwas beengt ift. 
Was insbefondere die Ahnenfrau anlangt, fo bitte ih Sie, 
ja nur ein geringes Honorar zu fegen, weil fie jchon im 
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Druck erfchien und hier nicht aufgeführt werden kann. .... 
Schreiben Sie: aus der Hoftheatercafje des Königl. Säch⸗ 
fifchen Theater8 empfangen zu haben befcheinige ufw...... 
Die Abfchrift von der Ahnenfrau ift erſt geitern nad 
Weißenfels abgegangen. Ich habe indes die Abfchrift- 
gebühren ausgelegt. Die Übjchreiber find hier ſehr 
felten....... 
65. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 27. Mai 1817. 


Grillparzer war bei mir. Ich [a8 ihm aus der Hija 
vor; er fchien fehr davon ergriffen. 


66. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, Donnerstag, 5. Zuni 1817. 
Ich war mit Grillparzer bei der Pichler und ging 
mit Oblenfchläger zurüd; auch Hormayr traf ich dort. 


67. 
Schreyvogel an C. A. Böttiger. 
Wien, 13. Juni 1817. 


Er [Küftner]) wird Ihnen auch Ihre Auslage für 
die an Müllner gefchicte Abjchrift der Ahnfrau erfegen. 
Wegen der bei Ihrem Theater befindlichen Copie werde 
ih dem Grafen Vitzthum feinen Prozeß machen. ch 
wollte lieber, mein braver Grillparzer wäre gejünder, und 
fönnte etwas fchreiben, da8 die Meinung rechtfertige, die 
ih von ihm erwedte. Das wird er gewiß, wenn er das 
Leben behält. 

3* 
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68. 
Sommer 1817 ? 
Samillo an Franz Grillparzer. 
Neutitichein, 1. Juni 1818. 

Wie ih vor Jahrs in Wien bei There, unjerer 
Tante, gewefen, erhielt ich ach! fo wichtige Aufſchlüſſe 
über mich und meine Mutter. Bon legterer fagte fie, daß 
ihr Bildung fehlte, da fie wegen fteter Krankheit in ihrer 
Jugend feine Erziehung genoß, deshalb auch einen über- 
triebenen Hang zum Geiz habe. ... Mir fcheint, Du leideſt 
felbft noch durch fie, woran ihr Geiz und ihre Unbildung 
Schuld tragen mögen. Bei meiner Anmefenheit in Wien 
war ich, fo viel die Erinnerung mir eingibt, Zeuge von 
zwei Auftritten, die Dir ſehr jchwer fielen. Daß Du 
1ftend zu Ritzy überziehen mußteft und 2ten® an einem 
Tag übelgelaunt, doch fröhlich fcheinen follteft. Beides er- 
kläre ich mir. folgend. Unfere Mutter wünfcht unfer und 
vielleicht Dein Glück befonders. Gleich wie aber ein Geld- 
geiziger alles Geld in feinen Kaften aufzuhäufen bemüht 
ift, ift fie es in allem, und zwar in Ehre, Glüd, Zu: 
friebenheit und Geld geizig, in Dir immer mehr Ber: 
gnügen zu bringen, fie fuchet daher immer neue Verhält- 
niffe auf, um Dich in felbe zu zwingen, fich bewußt, daß 
man nach etwas fchwierig überwundenen fich wieder wohler 
fühlt. Dies ſagte ich nit, um Di von ihr abwendig 
zu machen, mögeft Du ihr immer folgen, Du bift ein... 


69. 
Schreyvogel an &rillparzer. 
Leipzig, 7. Zuli 1817. 
...An Shnen hat er [Müllner] eine wahrhafte 
Freude, und lag mir fehr an, Sie zu einem neuen Trauer: 
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fpiel — fage: Trauerfpiel, anzutreiben. Das müſſe fie 
gefund machen, meint er. Ihre Ahnfrau liegt auf feinem 
Tiſche. Er ging fie nut mir durch, um mir einige Be— 
merfungen über die Diktion mitzuteilen, die größtenteils 
nur Lob enthalten. ..... 


70. 


Schreyvogel an Grillparzer. 
Frankfurt, 29. Zuli 1817. 


Ihr zweiter Brief... fam noch gerade zu rechter 
Zeit in Leipzig an, ehe ich e3 zum zweiten Mal verließ. 
Ich habe ihn Müllnern, bei dem ich mich wieder einige 
Stunden aufhielt, noch ganz warm mitgeteilt. Er läßt 
Sie grüßen, und pränumeriert fi auf Ihre Sappho, die 
vermutlich für feinen Almanach anmendbar ift. Schreiben 
Sie nur, was e8 auch fei; das Nechte wird fich ſchon 
finden. ...... 

In Berlin... . haben Sie einen warmen Freund, 
der ein Mann von Geift, aber fein Schriftjteller ift. Er 
trug mir ausdrüdlich auf, es Ihnen zu fagen. 


71. 


Schreyvogel an E. A. Böttiger. 
Wien, 26. September 1817. 


Grillparzern habe ich Ihren Gruß beftellt. Seine 
neue, zur Aufführung fertige Tragödie heißt Sapho, ift 
aber nicht die, von der Ihnen Mad. Schröder ſprach; 
auch ift die Rolle nicht für fie beftimmt, wovon fie jedoch 
vorderhand nicht8 zu willen braucht. Sch habe Müllner 
eine Abjchrift verfprochen, und denke fie über “Dresden 
zu fchiden, damit Sie das Stüd leſen fünnen. Es ift 





38 Geſpraͤche und Charakteriſtiken. 


viel manierlicher als die Ahnfrau; vielleicht mehr, als gut 
iſt. Der Verfaſſer wollte ſich in gewiſſen Schranken halten, 
die ſeiner Natur widerſtreben: aber daß er ein Dichter 
iſt, wird man auch daraus ſehen. 


72. 
Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 27. September 1817. 


Der heutige Tag ging mit unbedeutenden Beſuchen 
und der Müllner-Hebenſtreitiſchen Streitigkeit, die mich 
im Grunde nichts angeht, dahin. 


73. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 4. Oftober 1817. 

Ich ruhe nicht ehe, als bis Ihr Arzt eigner Ehre 
auf die Bühne kommt, weil ich überzeugt bin, diejer 
fpanifche Othello muß Glück machen. Denn er ift mehr 
als der Shafefpearifche. Die etwas anftößigen Szenen 
können leicht verändert werden. Ich habe nun den Prinz 
Anton, einen gewaltigen Liebhaber von Trauerfpielen, ins 
Intereffe gezogen. Unfer Vitzthum mag fi noch fo ſehr 
wehren, er muß eimwilligen. ch verbürge den Erfolg. 
So war e3 auch mit der Ahnenfrau. Jedermann fchrie 
gegen dies Ungeheuer. Allein die wadre Schirmer faßte 
zuerft die großen Schönheiten darin. Nun ging e8. Die 
Schröder verkündigte feine Vortrefflichkeit gleichfalls. Das 
Stüd wurde vortrefflich gegeben. Kanow konnte fich ein- 
mal recht ausbrüllen und war jo recht & la hauteur de 
la piöce, und verfühnte wieder durch höchft gemütliche, 
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weife Deflamation und Spiel in andern Stellen. Aber 
bewunderungswürdig fpielte die Schirmer. Ich fende Ihnen 
bier meine Entwidlung. Teilen Sie fie dem wadern 
Srillparzer, dem ich rate, fi) Grilloparte zu nennen, 
mit berzlichftem Gruße mit und fagen mir Ihre und 
feine Meinung über das notwendige Wegbleiben der legten 
drei Verſe im vierten Alt. Ich will mich gern belehren 
lafjen, wenn ich unrecht habe. Sehr erfreulich war mir 
die Nachricht von der Sappho und das BVerfprechen, daß 
ih ihre pucelage vor Müllnern haben fol. Halten Sie 
ja Wort! 
74. 
Der Sammler, Wien, 24. Oltober 1817. 


... Dem Bernehmen nach fehreibt Herr Örillparzer, 
der fein für die Hoffchaubühne beftimmtes Trauerſpiel: 
Sapho bereit3 vollendet hat, nunmehr ein neues Stüd 
für das Theater an der Wien, welches zu Heren Küftners 
Benefice noch in diefem Jahre gegeben werden foll. 


7b. 
Theater-Zeitung, Wien, 6. November 1817. 

... Zur Einnahme der Herrn Küftnerd wird der 
geachtete vaterländifche Dichter Grillparzer ein roman: 
tiiche8 Schaufpiel liefern. Der erfte Akt foll bereit fertig 
und von großer Wirkung fein. 


76. 
Böttiger an Schreypvogel. 
Dresden, 21. November 1817. 


... Die Ahnenfrau ift diefe Woche wieder gegeben 
worden. Es ift ftupend, was die Schirmer als Bertha 
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darin leiſtet. Reiſende wiſſen keine Parallele, als die 
Miß O'Neil in London. Aber das Stück iſt doch gar zu 
empörend. Bombelles ſagte geſtern: je ferrois couronner 
lauteur et puis pendre. Schicken Sie mir doch — ich 
flehe inftändigft — die Sappho. Sie ſoll gewiß genommen 
und bezahlt werden....... 

Unfer Müllner hat Teufelszorn mit dem Wiener 
Igel. Es kommt nur Ein Eremplar von der Modezeitung 
hieher; daher wiſſen wir die dort außgefpieenen Injurien 
nicht. Aber e8 tut uns allen leid, daß darüber dem treff- 
lihen Dichter die Zeit zur Bollendung feines neuen 
Trauerfpiel8 verloren geht. Er hat auch mit den Leipzigern 
Händel befommen. Das alles ift, dünkt mich, unter ihm. 


77. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 27. November 1817. 
Der Bruder des armen Grillparzer hat fich erträntt, 
aus Furcht — fih nicht beifern zu können. Das ift eine 
Frucht der Irrtümer und des Unglaubens der Zeit. 


78. 
Caroline Pichler an Gräfin Zay von Cſömör. 
Wien, 5. Dezember 1817. 


. ih Habe mir eines Spaßes wegen, den id) 
meiner Tochter und den jungen Leuten, die in unfer 
Haus fommen, heute abends machen will, eine Quantität 
von Baßlereien und fleinen Arbeiten auf den Hals ge- 
laden... Es wird ein heiliger Nikolaus im goldpapierenen 
Beipermantel und detto Juful erfcheinen und eine Rede 
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in Berfen halten, dann fommt der Krampus mit Horn 
und Bart und bringt, indem er ebenfalls Verfe herfagt, den 
Beicherungsbaum voll Richtern und kleinen Gaben... Der 
ſtille Jüungling mit der verfchleierten Feuerſeele wird auch 
unter den Beſchenkten fein und einen ftählernen Uhr⸗ 
ſchlüſſel in Form einer Apollo-keier erhalten, um den 
ich einen Xorbeerzweig gefchlungen habe, damit der Taflo 
vollftändig wird. 
79. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 6. Dezember 1817. 

Die Sappho, nach der Sie fo fehr verlangen, er- 
halten Sie, wenn die Abfchrift bis Montag fertig wird, 
durh Julius, außerdem mit dem nächften Boltwagen. 
Nun wird do die Schröder die Nolle fpielen ... 

Lesterm [Winfler] bitte ich zu fagen, daß Caſtelli 
eine Parodie der Schidfalstragödien, für das Theater an 
der Wien, beinahe fertig hat. Im Burgtheater ift jo etwas 
nicht an feinem Platze. 

80. 
Böttiger an Schreypogel. 
Dresden, 26. Dezember 1817. 

. . . Danf für Ihren Brief vom 6ten Dezember. 
Für die Sappho dankt’ ich gern, wenn — ich fie erhalten 
hätte. Die fteht alfo noch zu erwarten. 


81. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 9. bis 13. Januar 1818. 


9. Januar. Ich Habe miehrere auswärtige Blätter 
vor mir, die der garftigen Anekdote von Hlebenftreijt 
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erwähnen, und ich babe darüber ein Billet an ihn auf— 
geſetzt. 

10. Januar. Das Billet an Hlſebenſtreiſt iſt ab- 
gelaufen, nachdem ich vorher noch einen Brief von Müllner 
erhalten hatte. Er iſt geſpannt gegen mich und Grillparzer. 
Ich habe ihm freundſchaftlich, aber freimütig geantwortet. 

13. Januar. Von Hlebenftreilt erhielt ich einen 
rabuliftifchen Brief. Ich Habe ihm dagegen meine Er- 
tlärung, die ich abend8 in dupplo von Hofrat Ohms 
zenfurieren ließ, gejchidt. Diefem las ich alle Priora vor. 


82. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 16. Januar 1818. 

Ich muß Sie in Ihren Kreiſen auf Augenblide 
jtören...... Noch immer ift feine Sappho angelangt. Und 
doch follte diefe fhon Julius [aus Wien) bringen...... 
Alfo die erwartete dramatifche Neujahrögabe ift ausge- 
blieben. Warum, werden Sie wiffen. 


88. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 20. bis 28. Januar 1818. 


20. Januar. Hebenftreit war heut eine Stunde bei 
mir. — €E8 muß auch ſolche Käuze geben. (Fauſt vom 
Mephiitopheles.) 

21. Januar. Hebenftreit...... war heute wieder bei 
mir, um die Fragezeichen, die ich beifegte, durch Kor⸗ 
refturen zu beantworten. 

Sch werde dieſes Naubtier doch bezwingen. 


Nr. 81-3. Januar und Februar 1818. 43 


24. Januar. Abends war ich bei Ohms, um 
ihm von dem Betragen Hebenſtreits Bericht zu eritatten. 
Er hat die Erflärung, die ſchon gefeßt war, nicht ein- 
rüden laſſen. 

26. Januar. Ich habe allerlei Berdruß gehabt. 
Zuerst ärgerte ich mich über HebenftreitS Rezenfion. Dann 
war ih bei Ohms. Er hat mich in der Hebenftreitifchen 
Sade fomprommitiert. Die Erklärung wird nun fimpli- 
ziter im Sammler abgedrudt. Im Grunde war e8 eine 
Übereilung, daß ich nicht Erflärung und Note ſtrich und 
in legterer etwas veränderte. 

27. Januar. Die Impertinenz Hebenftreit8 ärgert 
mich doch fehr; ich Habe an Ohms gefchrieben. 

28. Januar. Bon Ohms erhielt ich eine beruhigende 
Antwort. | 


84. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 16. Februar 1818. 


Bon Grillparzerd Sappho habe ich eine Abfchrift 
machen laſſen, die auch unfer Theatergraf fogleich an- 
genommen und zu bonorieren verfprochen hat, fo gut, 
wie Ihre Donna Diana. Grillparzer darf nur eine von 
ihm felbft vollzogene Anweifung an Winkler fchiden. Eben 
ift der jegige Direktor der Weimarifchen Bühne, Graf 
Edling, Hier auf zwei Monate Urlaub. Ich habe ihm und 
feiner trefflich unterrichteten, feinfinnigen Frau die Sappho 
en petit comit& vorgelefen und beide waren hocherfreut. 
Sie wiffen, daß man in Weimar fehr befchränft in den 
Mitteln ift und wenig Honorar gibt. Man rechnet dort 
wohl etwas auf die Ehre. Will Freund Grillparzer das 
Stüd bald in Weimar gegeben fehen, jo muß er mit 
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6 Dufaten vorlieb nehmen. Will er dies, fo lafje ich eine 
Abfchrift nehmen. Üüber die Auslagen berechnen wir ung 
dann. Müllner.... hat mir in feinem letzten Brief fein 
Urteil über die Sappho noch vorenthalten. Sch glaube, 
er kann felbft mit fi) darüber noch nicht ganz einig 


85, 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 25. Februar 1818. 


Müllner hat mir mit feinem Spaß auf das Fatum 
des Miener Journaliſten einen fchlechten Dienft geleiftet. 
Das macht mir hier nur Verdruß, und könnte Ht. [Heben- 
ftreit] eher nugen als fchaden, wenn ich nicht fchon 
einen ziemlich feften Fuß bei der Zenſur hätte. ch 
weiß nich übrigens vor Müllners Indisfretionen faum zu 
fiern. .... 

Den Ht. [Hebenftreit] hat bei alledem fein böjes 
Schickſal wirklich erreicht. Er ift ftoddumm, wenn er nicht 
Ichimpfen, verdrehen und lügen kann, und dies Handwerk 
habe ich ihm gelegt; was ich ihm, in Anfehung meiner 
paffieren ließ, fol er nur bei einem andern verjuchen. — 
Die Verwirrung der Begriffe, welche diefer und andere 
hiefige Nezenfenten im Gebiete der Kunftfritif angerichtet 
haben, ift mir übrigens ein Anlaß geworden, mich über 
einige Punkte der legteren auszuſprechen, wovon hierbei 
eine Probe folgt. 

Grillparzer8 Brief werden Cie erhalten haben..... 
Der Weimarer Bühne fünnen Cie eine Abfchrift der 
Sappho um die 6 Dufaten überlaffen; man muß für 
das Saal-Athen ein Übriges tun.... 
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86. 
Saroline Pichler an Gräfin Zay. 
Wien, 25. Februar 1818. 

Sie habe einen Scherz benützt, um „eine ernſte 
Weiſung und mütterlich gemeinte Lehre" an Grillparzer 
zu richten. 

87. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 26. Februar 1818. 

Der wackere Grillparzer hat mir ſehr freundlich ge: 
antwortet. Jh muß Sie bitten, diefe Zeilen an ihn zu 
beitellen und ich wiederhole die Frage: welches ift feine 
bürgerliche Adreſſe? Man bat hier viel Luſt an ber 
Sappho und wartet nur auf die Wiener Aufführung. 
Wenn wird die Schröder gefund fein?.... 


88, 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 28. Yebruar 1818. 
Auf Grillparzers Sappho machen Sie mich begierig; 
fie follte feit vielen Wochen gegeben werden, iſt aber noch 
nicht zur Yufführung gelommen. 


89. 
Schreyvogels Tagebuch, Samstag, 28. Februar 1818. 


Mein Auffag: Der Kunftrihter und die Re— 
zenfenten ift fertig und hat Grillparzer (und Seyfried ?) 
fehr gefallen. Die erfte Hälfte erfcheint Dienftag [3. März]. 
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90. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 6. März 1818. 

Grillparzers erfter Brief war berzlih und — wie 
felten! — befcheiden. Ich habe feine Befcheidenheit für 
baare Münze genommen. Nun wird fid’8 zeigen, ob er 
mir wieder antwortet, fich rechtfertigt, mich eindringen 
läßt in fein Innere. Gern will ich fein, was Horaz 
dort jagt: 

Schleiffteinsftelle vertret’ ich, zum Schneiden felbft nicht gefchaffen! 

Graf Edling, Direktor des Weimarifchen Theaters, 
hat mir geftern fchon für die Sappho die 6 Dulaten 
baar gezahlt. Die Abfchrift wird eben genommen. Leider 
fehlt8 uns durchaus an einem Phaon. Da für Helwig 
nicht8 dabei zu tun ıft, betreibt ers auch nicht. Allein ich 
faffe nicht locker. Wiffen Sie uns einen bildfamen und 
verfprechenden Liebhaber vorzufchlagen? Müllner ift ent- 
feglich böfe auf den erften Akt der Sappho. Zum Teil 
mag er Recht haben. Aber e8 bleibt doch ein herrliches 
Stüd. Wenn betritt’8 die Bretter bei Ihnen? .... 

Was bringen Sie außer der Sappho in den nächſten 
Monaten neues auf Ihr Burgtheater...... 


91. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 14. März 1818. 

Sen [Müllners] Urteil über die Sappho leidet 
meines Bedünkens ftarfe Einfchränkungen. Ich glaube 
beffer zu wiffen, woran e3 diefem Stüde fehlt. -— Die 
Schröder fängt am fich zu erholen; wir werden alfo bie 
Sappho bald nah Oſtern haben. 
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92. 


Böttiger an Schreypvogel. 
Dresden, 27. März 1818. 


Graf Brühl war, von feinem benachbarten Gute 
fommend, auf einige Stunden hier. Er nahm fogleich auf 
meine Empfehlung eine Abfchrift von unferes (mir fehwei- 
genden) Grillparzers Sappho und wird fie anftändigft 
bonorieren. Bringt doc die Ahnfrau dort großen Segen! 
Sie wird fünftigen Sonntag dur das herrliche Spiel 
unferer Schirmer auch hier wieder eine gute Einnahme 
bringen. Wenn tritt denn endlich die Sappho-Schröber 
auf?.:... 


93. 


Frühjahr 1818. 
Nach den Dentwürdigleiten von Earoline Pichler 1844. 


Die Sappho war nun vollendet und follte gegeben 
werden. Ein Zug, der Grillparzer8 Gemütsftimmung treu 
abfpiegelt, war ein Traum, den er ung damals erzählte. 
Er träumte nämlich, er befände fich bei der eriten Auf- 
führung der Sappho im Theater; das Stück mißfiel 
gänzlich, und er fah, wie ich und meine Tochter in einer 
Loge durch Lachen und fpöttifche Mienen in das allgemeine 
Urteil einftimmten und uns über das Stüd luſtig machten. 
Dieſes Traumbild war nichts anderes als der Unfrieden, 
wie er ihn felbft in einem fpätern Gedichte nennt; dies 
tüdifche Gefpenft, das aus feinen Werten, fowie fie voll» 
endet find, hämifch herausblidt und ihm fagt, daß fie 
nichts taugen; es war die Stimme des Hypochonders 
in ihm, weldhe ihm im Voraus fchon jede Freude ver⸗ 
leidet. 
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Dei der Aufführung, ging es ganz anders, als 
der mißmutige Dichter geglaubt Hatte, die Sappho fand 
ungeheuern Beifall und wir erfreuten uns bei der erften 
Borftelung von ganzem Herzen des Triumph, den der 
Dichter feierte. 

Bald nachher aber wurde feine Stimmung immer 
trüber und trüber, er kam felten und immer feltner zu 
uns, und da wir gar feine Beranlafjung zu diefer Ver⸗ 
änderung Fannten oder erfinnen fonnten, mußten wir fie, 
fo leid e8 ung tat, ertragen, ohne etwas dagegen tun zu 
können. 

Ich habe bei den Beziehungen unſeres Hauſes zu 
dem Verfaſſer der Sappho ... um des Zuſammenhanges 
willen, der Zeit vorgegriffen, denn die Sappho wurde 
erſt 1818 aufgeführt. 


94. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 1. April 1818. 


Grillparzerd Sappho ift noch nicht aufgeführt worden 
und ich höre nichts, wenn fie gegeben werden fol. 


95. 


Schreyvogel an Böttiger. 
4. April 1818. 

Herzlihen Dank für Ihre gütige Bemühung mit 
meinen und Grillparzer8 Stüden. Diefer wird Ihnen 
nächſter Tage felbit fchreiben. Er ift ganz freubetrunfen 
von ber Teilnahme, die feine Sappho findet, und achtet 
beſonders unfers Kind beifälliges Urteil fehr hoch. Das 
Stüd ift, durch Müllner ohne Zweifel, auch ſchon in Leipzig 
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belfannt, woher er von dem Buchhändler Voß einen An 
trag zum Verlag desjelben erhielt. Bei und wird es den 
20ften d. M. gegeben.; die Schröder... . ift geftern zum 
erften Dal wieder aufgetreten. In Berlin kann die Sappho 
beſſer als irgendwo außer Wien gelingen, wenn man 
beiden Wolf die Mängel ihrer Berfönlichfeit zu gut 
halten wird; die Stich paßt mehr zur Melitta, al 
unfre Korn. 


96. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 9. April 1818. 


Mein alter, treuer Freund! Verzeihen Sie, daB ich 
Ihnen Mühe — Soften doch wohl nicht, denn in Theater- 
fachen find Sie doch wohl poſtfrei — verurfache. Aber 
Sie müßten nicht der edle, von aller Gelbftfucht freie 
Mann feyn, den ich ın Ihnen nun feit 28 Jahren ehre 
und liebe, wenn Ihnen nicht beifommender Brief des 
wadern Brühl an unfern Grillparzer Freude machen 
follte. Ich follt’ ihn fiegeln. Aber G[rilliparzer] wird’s 
nicht übel nehmen. Er hat mir noch nicht auf meinen 
legten freimütigen Brief geantwortet. Sonft hätt’ ich ihn 
jelbft begrüfit. Tun Sie es auf's herzlichfte ftatt meiner 
und fagen ihm, daß er mir oder Winfler nur ein Blättchen 
als Empfangsfcein fchiden foll: Bon der Direktion des 
Königl. Hoftheaters in Dresden find mir, dem Verfaſſer, 
10 Dufaten Honorar für das Manuſkript des Trauer- 
ſpiels Sappho gezahlt worden, welches befcheinigt — G. — 
Ich will's dann in Empfang nehmen und mit den ſchon 
bei mir liegenden 6 Dulaten vom Weimarifchen Theater 
mit erfter ficherer Gelegenheit fenden. (Durch Lemm, der 
ja fchon in 14 Tagen bier durchreifet, wie er mir fchreibt.) 

Gärikten III 4 
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Mehr als 10 Dufaten vermag unfer durd vielfachen 
Aderlaß erfhöpftes Theater nicht zu zahlen. 

Wenn Sie nicht bald zur Aufführung der Sappho 
in Wien fohreiten, fo fommt Ihnen Berlin zuvor. Die 
Wolf macht die Sappho dort (freilich nur Silhouette der 
Schröder), die Tieblihe Rogo die Melitta, Rebenftein den 
Phaon. — Brühls Brief verdiente allen Neidharten zum 
Trotz in einem Wiener Theaterjournal abgedrudt zu 
werden. Meinen Sie nicht auch? — 


10. April. 


Ich wurde geftern unterbrochen. Unterdeß ift Ihr 
lieber legter Brief angefommen. Nun da wird die Sappho 
doch bei Ihnen noch ehe auf die Bühne fommen. Glüd 
auf! Ach bin Höchftbegierig, welche Wirkung das GStüd 
auf der Bühne hervorbringen wird. Und was wird Grill- 
parzer tun? Ich begreife, daß vor der Aufführung feine 
Seele zu fehr ergriffen ift von der Gegenwart. Aber bald 
wird in ganz Deutfchland die Frage laut erflingen: was 
gibt und Grillparzer? Sagen Sie ıhm, er fol fi jest 
ja noch nicht auf den Drud feiner Sappho einlafjen. Sie 
muß noch ein Jahr ungedrudt bleiben und ihm noch 
manches eintragen. Kommt's zur Herausgabe, fo wird 
der Antiquar für angemefjene Berzierung durch einige 
Gemmenbilder zu forgen wiſſen. 


97. 
Griefinger an Böttiger. 
15. April 1818. 


Es heißt, daß Grillparzer8 Sappho am 20ften d. 
gegeben werde; die Schröder wird die Sappho fein. 
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98. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 16. April 1818. 
Grillparzer, dem Brühl einen fehr ehrenvollen Brief 
gefchrieben hat, erhält 50 Dufaten für die Sappho. 


99. 
Böttiger an Grillparzer. 
Dresden, 17. April 1818. 

... Jetzt Steh” ich im Steigbügel, um zur Meſſe zu 
reifen und kann nur den trefflichen Lemm ... . Ihnen 
empfehlen und bei diefer Gelegenheit Ihnen das bei mir 
liegende — ad es ift nur ein Schärflein, aber der 
Paktolus felbft fol Fhnen fliegen — von Weimar fchiden, 
6 Dukaten. Sie haben indes des würdigen Brühls Brief 
und Anweifung dur unferen Schreyvogel bekommen. 
Unbefchreiblih bin ih in Erwartung wegen der Auf- 
führung Ihrer Sappho. Sie haben recht, die allgemeine, 
oft unvernünftige Erwartung ift der größte Gegner. Doch 
muß fie fiegen! Iſts Ihnen möglich, fo fagen Sie mir 
felbft Ihr Wort über die Aufführung. Unter Jahresfrift 
denken Sie an feinen Berleger dafür. Wir wollen dann 
über die befte Art, fie ind Publikum gefhmüdt ein- 
zuführen fchon die Köpfe zufammenfteden. Müllner ift Ihr 
wahrer Freund, fo weit es dieſes Salzfaß überhaupt 
fein fann...... 

100. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 18. und 20. April 1818. 

18. April. Ih war bei der erften Probe der 
Sappho. E83 ift wirklich das Werk eines feltenen Dichter- 
geiftes und wird großes Glück machen. 

4* 
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20. April. Grillparzer erhält einen Nachtrag von 
400 fl. für die Sappho. Fuljod war bei der Probe 
davon entzüdt. Ich Hatte den jungen Mann nachmittags 
bei mir; er ſcheint jest jehr dankbar gegen mid. 


101. 
Aufführung der Sappho, 21. April 1818. 
I. 
Aufzeihnung der Mutter. 

Den 21. Aprill Anno 1818 war die Sapho zum 
erftenmahl mit fehr großen Beyfahl. 

Il. 
Schreyvogels Tagebud. 

Sappho ift, befonder3 in den drei erften Akten, mit 
beinahe unerhörtem Beifalle aufgenommen worden; auch 
am Ende war der Lärm nicht zu bändigen. Man ver- 
langte den Autor. 

111. 
Joſef Karl Rojfenbaums Tagebud. 

... Am Schluffe des 3. A. wurde der Name des 
Dihter8 gerufen. Die Schröder, Korn — Melitta, er — 
Phaon jpielten meifterlih. — Das Ganze war ein 
Meifterftüd. Dauerte bis zehn Uhr. 


102. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 22. April 1818. 


Auch heute war der Beifall allgemein und raufchend. 
Das Glück des jungen Mannes ift gemacht. 
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103. 


Roſenbaums Tagebud. 
Wien, 22. und 24. April 1818. 


22. April. Sapho ..... Neuer Triumph des Dichters. 

24. April. Sapho. — Gewinnt an Beifall. — Grill: 
parzer ift Praktikant beim Hofrat Leider, und erhielt 
dafür 600 fl. — 


104. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 25. April 188. 


Ob Sie glei mein Brief nicht in Dresden treffen 
wird, fo will ih es doch nicht anjtehen laſſen, Ihnen zu 
berichten, daß Grillparzer8 Sappho am 21., 22. und 
24ften d. im Hoftheater mit außerordentlihem Beifall 
gegeben wurde. Welch ein Effekt mit wenig Mitteln und 
ein paar Perfonen! Nah dem Ende des Bten Aufzugs, 
der fo intereffant fehließt, dauerte das Klatſchen und 
Herausrufen des Autord durch den ganzen Zwiſchenakt 
hindurch, fo daß man von der Mufif faum etwas hörte. 
Der Autor kam aber nicht, teil3 aus VBefcheidenheit, teils 
weil er fih als Staatsbeamter nicht auf den Brettern 
zeigen wollte. Die Schröder als Sappho, Korn als Phaon 
und Mad. Koın als Melitta fpielten in der größten 
Bolltommenheit. „Wo haben Sie, junger Freund”, ſoll die 
Schröder den Autor gefragt haben, „fo tief in den alten 
des weiblichen Herzens leſen gelernt? Nur wenige Rollen 
haben mich fo angefprocdhen wie Ihre Sappho." — 

Grillparzer erhielt für fein Stück von der Theater: 
direftion 600 fr. W. W., die er fogleih feiner in be- 
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ſchränkten Umſtänden lebenden Mutter brachte; den Tag 
nach der Aufführung ſchickte ihm die Direktion noch 400 fr. 
Er ſoll die ihm angetragene Stelle eines Theaterdichters 
abgelehnt haben und vorziehen, ſein öffentliches Amt (ich 
glaube als Praktikant bei dem Zollweſen mit 600 fr. 
Gehalt) zu bekleiden, wo er nach und nach vorrückt und 
wo ihm auf eine liberale Art Muße zu ſeinen theatraliſchen 
Arbeiten gelaſſen wird. 


106. 


Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 26. April 1818. 


Die ganze Stadt iſt durch die Sappho in Bewegung 
geſetzt. Das Glück des jungen Mannes iſt gemacht. 


106. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 27. April 1818. 


Vor zwei Stunden bin ich von Leipzig zurückgekommen. 
Da kommt gleich die Brieftaube mit dem Evangelium der 
mit ſo herzerhebender Begeiſterung aufgenommenen Sappho 
mir zugeflogen. Iſt es mir doch, als ob ich ſelbſt mit 
Teil haben könnte an dieſem Triumph unſeres Grill- 
parzers. Ich bin ihm noch die Antwort auf feinen legten 
mir ſehr lieben Brief jchuldig. Aber die Huldgöttin 
des Leipziger Theaters, Chrijtine Böhler, joll ſie mit- 
bringen. ...... 
‚ Über die Sappho müjjen Ste mehr fchreiben. Grüßen 
Sie Grillparzer und alle Freunde! 





Ar. 14-100. 85. Aprit — 2. Mat 1818. 55 


107. 


Lindemann an Regierungsrat v. Sonnleithner. 
30. April 1818. 


Fürft Metternich wünſcht Grülleparzern fennen zu 
lernen. Pilatt fol ihn dem Minifter vorftellen; und ich 
babe e3 übernommen Sie zu erjuchen, daß Sie Ihren 
Better ©. heute oder morgen zwifchen 10 und 11 Uhr 
vormittag zu Pilatt fchiden, damit diefer fodann mit ihm 
das weitere verabrede. Er ift fchon einmal bei Pilatt 
gewefen und weiß alfo, wo er wohnt. Ich hoffe, Metternich 
werde fih für ihn intereffieren. Mündlic bald mehr. 


108. 


Böttiger an Grillparzer. 
Dresden, 30. April 1818. 


. .. Allein noch hält der Genius des Nuhmes einen 
hohen Kranz für Sie. Ih wüßte ein Thema. Allein fol 
ih Waffer in die Donau tragen? Nachteulen nad Athen ? 


109. 
Schreyvogel3 Tagebud. 
Wien, 1. und 2. Mai 1818. 


1. Mai. Die Großen machen ſich mit dem Ber: 
faffer der Sappho zu tun. Metternich und Stadion haben 
ihn zu ſich kommen lajjen. Einige Kaufleute ſollen ihm 
eine Aktie zugedahht haben. — Bernard hat eine fehr 
richtige Anficht von dem Stüde. 

2. Mai. Grillparzer war heute bei Stadion, der 
ihm die Abfichten zu feinem Beften mitteilte. Er befommt 
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eine Benfion aus der Hoftheaterfaffe und darf fich fein 
Bureau, wo er nur ein paar Stunden befchäftigt fein 
fol, wählen. 
110. 
Tagebuh von Gent. 
Wien, 2. Mai 1818. 

Das neue dramatifche Produtt Sappho, von Grill: 
parzer, kritiſch gelefen. 

111. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 4. Mai 1818. 

Grillparzer erhält eine Beitallung von 1000 fi. 
famt Zuſchüſſen. Wie glüdlih ift der junge Mann! Ich 
hatte ihn heute lange bei mir, um ihm den Kopf zuredht- 
zufegen. 

112. 


Hofrat Felir Leicher Über Grillparzers Urlaubsgefud 
vom 4. Mai 1818. 

Es vereinigen fih alle Rüdjichten, dem Berfafler 
des mit ungeteiltem Beifalle aufgenommenen Trauerfpieles 
Sappho die nötige Erholung von feinen Anftrengungen 
zu gönnen. Das hohe Hoflammerpräfidium dürfte daher 
demselben den angejuchten Urlaub gütigft bewilligen. 


113. 
Karoline Pichler an Thereje Huber. 
Wien, 4. Mai 1818. 
Sehr gerne würde ich mid) ſelbſt erboten haben, 


Ihnen von Zeit zu Zeit einige Neuigkeiten... mitzuteilen, 
aber erftlich ift meine Zeit fehr befchränft und dann bin 
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ih nicht immer im Stande, gleich im Anfang und gründ- 
ih die neuen Erjcheinungen zu beurteilen, da ich mit 
der eigentlichen großen Welt nur ın fernem Bufammen- 
bange ftehe. Aber ein Blatt erlauben Sie mir bei- 
zufchließen und gönnen ihm — wenn Sie e8 geeignet 
finden, ein Plägchen im Miorgenblatt — aber ohne 
meinen Namen, weil ich es mir zum Gefe gemacht 
babe, nie mein Urteil über ein Kunſtwerk öffentlich aus- 
zufprechen. Es ift eine Heine Schilderung der allerneueften 
und glänzendften Erfcheinung, deren mein Vaterland ſich 
jeit langem zu rühmen hatte, des vortrefflichen Trauer: 
jpiel3 Sappho, von dem jegt alle Gemüter voll find. 

Sie werden Rezenfionen darüber vielleicht von mehr 
als Einer Seite erhalten, ich habe deren fchon felbit drei 
gelefen — aber es drängt mid) auch, daS, was ich darüber 
fühle, — unerkannt auszuſprechen — und fo made id) 
Gebrauch von dem günftigen Zufall, der mir in der 
Nedaftrice des Morgenblattes eine freundlich verwandte 
Seele zeigt, und lege ald Frau mein Geheimnis und mein 
Urteil — oder vielmehr mein Gefühl — in die Hand 
der Frau. 

114. 


Griefinger an Böttiger. 
Wien, 6. Mai 1818. 


Sappho ift in den Testen 14 Tagen fünfmal ge- 
geben worden, immer mit den größten Beifall und bei 
vollem Haufe, fo daß, wer nicht am früheften Morgen 
fhidte, feine Loge oder gefperrten Sit finden Konnte. 

Ein gefelliger Verein hat dem Autor eine Bankaktie 
(1000 fr. W. W. und 100 fr. in Konv. M.) mit einem 


fehr ſchmeichelhaften Schreiben zugefhidt....... 
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Allerdings war ich felbft in der zweiten Vorftellung 
der Sappho. Falſch hat wohl die Schroeder in diefer 
Rolle nichts gegriffen, aber ihre Intonation war manch— 
mal etwas ſchwach, jo daß, wer nicht nahe an der Bühne 
faß, viele8 überhörte. Sie reißt die Zuhörer auch in 
diefer Rolle gewaltig hin und erhält dafür immer den 
verdienten Applaus. 

118. 
TZagebud von Gent. 
Wien, 9. Mai 1818. 


Dann in's Theater; in der Stadion’fchen Loge, mit 
der Gräfin Fuchs, die Sappho gejehen, ohne mein vorher 
gefaßtes Urteil abzuändern. 


116. 
Nojenbaums Tagebud. 
Wien, 9. Mai 1818. 
Sapho. — Gefällt immer mehr. 


117. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 10. Mai 1818. 


Ich fchreibe eine dramaturgifche Unterhaltung über 
die Sappho in dialogifcher Form. Heute (Pfingftfonntag) 
war ich faft ftetS allein und fam ziemlich weit, doch wird 
wenig davon bleiben. 

118. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 13. Mai 1818. 

Was id) vorausfagte, ift gejchehen. Sappho hat das 

bürgerliche Glück unferes jungen Freundes gemadt. Die 
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Großen und die Weiber beeifern fi in die Wette, den 
befcheidenen Dichter aus feinen Dunkelheiten hervorzuziehen. 
Er hat von dem Hoftheater eine PBenfion von fl. 1000 — 
(nebſt 1000 — Zeurungszufhuß) erhalten, ohue andere 
Verbindlichkeit, al3 das, was er für die Bühne fchreibt, 
zuerst dem Hoftheater anzubieten und innerhalb eines 
Jahrs nicht druden zu laffen. Seine Kanzleiarbeiten find 
ihm ungemein erleichtert worden, jo daß er feine weitere 
Karriere, ohne Zeitverluft für die Kunſt, fortfegen kann. 
Eine Gefelfchaft von wohlhabenden Privatleuten hat ihm, 
ohne fih zu nennen, ei Präfent mit einer Aktie der 
Nationalbank, fl. 1000 in Silber an Wert, gemadt. Wir 
hatten bisher ſechs Borftellungen, alle bei jehr vollem 


Haufe. 
119. 


Wiener Zeitfhrift für Kunft, Literatur, Theater und 
Mode. 


16. Mai 1818. 


Die k. k. Hoftheaterdireftion hat dem Herrn Fr. Orill- 
parzer, DBerfafler der Trauerfpiele „Sappho“ und „Die 
Ahnfrau”, aus eigenem Antriebe einen Jahresgehalt von 
1000 fl. nebft den, bei den Befoldungen der k. k. Hof: 
theater üblichen Zufchüffen, unter der Benennung einer 
jährlichen Beftelung, ausgefegt und auf die Hoftheater- 
kaſſe verfichert. 

Die edle Abficht, durch eine jo zwedmäßige Be— 
günftigung das ausgezeichnete dDramatifche Talent nicht nur 
wegen des Geleifteten zu belohnen, fondern es auch für 
die Zukunft zu ermuntern und dem genialen Geifte durch 
Freiheit feine Kraft zu erhalten, geht dadurch deutlich 
hervor, daß jener Jahresgehalt dem trefflichen Dichter 
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keineswegs die bei manchen anderen Theater übliche Ver— 
bindlichkeit auflegt, eine gewiffe Anzahl von Stüden jähr- 
Lich liefern zu müſſen. Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß 
eine fo erfreuliche Anerkennung und Unterftügung auch 
andere Talente ermutigen, einen rühmlichen Wetteifer ent- 
zünden und den beften Erfolg haben werde. 

Einen fehönen Beweis, ſowohl von hoher Empfäng- 
lichkeit für den Wert einer ausgezeichneten dramatifchen 
Dichtung, als auch von edler Teilnahme an der Perſön— 
lichfeit des ‘Dichters, gaben einige hiefige Kunftfreunde, 
vorzüglich aus dem Handelsftande, dadurch, daß fie dem 
Berfafler der Sappho, bald nach den erften Vorftellungen, 
eine Aftie der öfterreihifchen Nationalbank überfendeten. 
Der Wert der Gabe wurde dur das von den Gebern 
bezeigte Zartgefühl — ſich nicht zu neımen — ungemein 
erhöht. 

120. 
Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 16. bis 22. Mai 1818. 


16. Mai. Meine dramaturgifche Unterhaltung macht 
einige Senfation. Selbſt Werner hat fie gut gefunden. 

18. Mai. Großing, Berfaffer einer Rezenſion der 
Sappho, war heute bei mir. Mein Dialog macht Auf- 
fehen, mir aber auch einige Yeinde. 

20. Mai. Grillparzer war heute ziemlich lange bei 
mir und ſprach mir über Fuljod. Der Feinliche, falfche 
Menſch hat ihn von mir abziehen wollen. Bis jest hält 
der Mar treu an mid. 

22. Mai. Großings Antwort ift mäßig und mit 
Achtung gefchrieben. Er war übrigens fehr gefränft und 
heftig. Das wird vorübergehen. 
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121. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 22. Mai 1818. 


Küftner will den Don Gutierre und die Sappho 
von mir haben, weil er fich wegen des Honorars fchon 
mit Ihnen verftehen werde. Ich laſſe fie alſo abfchreiben, 
bitte aber, mir zu melden, wie hoch ich ihm das Honorar 
für beide anfegen fol. Die Sappho kann nur dann in 
Leipzig gefpielt werden, wenn Chriftel Böhler die Sappho, 
die jüngere Böhler die Melitta und Stein (der wirklich 
große Fortfchritte machte) den Phaon madt. Die Böhler 
fieht nun die große Schröder in diefer erhabenen Rolle. 
Sagen Sie mir aufridtig, glauben Sie, daß fie, dadurd 
gewigigt und begeiftert — ihre falte Natur bedarf der 
Tadel, — fie zu fpielen das Zeug in fich finden wird? 
Dann könnte unfere Schirmer fie mit doppeltem Recht 
auch fpielen. 

Deinhardſtein, der viel Beicheidenheit hat oder fpielt, 
fagt mir, daß für unfern Grillparzer eine alles Frühere 
überbietende Subjfription des Adels von wenigftens 
500 Dulaten im Werke fei und daß Gr[illparzer] wohl 
zunächſt den Spartacuß bearbeiten werde. Iſt beides wahr ? 
Schiller hätte, wenn er gelebt, Philipps von Macedonien 
Tod zuerft genommen — ...... 

Was hat Grillparzer zu Müllners aus Wien datierter 
Abfertigung der Sappho in der eleganten Zeitung 
gefagt? Man muß diefen Simorg in der theatralifchen 
Bogelmenagerie nicht unter die gemeine Rubrik klaſſi— 
fizieven ..... Drüden Sie dem Grillparzer herzlich von mir 
die Hand.... 
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122. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 29. Mai 1818. 


Ich bitte Sie, die Inlage an den waderen Grill- 
parzer zu geben, da ich feine eigentümliche Adreſſe nicht 
weiß. Nach Deinhardfteins, der uns ſehr lieb geworden 
ift, Ausfage, hat auch der Adel eine namhafte Sub- 
ffription für diefen Liebling Wiens veranftaltet. Wie fteht 
es damit? 

123. 


Schreyrogel an Böttiger. 
Wien, 3. Juni 1818. 


... Ihr [der älteren Böhler) Organ ift noch bei 
weiten nicht ausgebildet; und die Tragödie, überhaupt 
gemütliche Rollen, feheinen ihr Fach nicht zu fein. Un- 
geachtet de3 Vorurteils, welches die Reipziger für fie haben, 
glaube ich nicht, daß fie als Sappho befriedigen kann, 
befonders in der Zufammenftellung mit den anderen Haupt: 
perfonen. Ihre Schweiter ift alles eher, al3 eine Melitta, 
und jieht, mit ihr verglichen, weder Findlich noch hübfch 
genug aus. Außerdem hat diefes Mädchen viel Talent... ... 

Hofrat Küftner, der mir wegen des Honorar für 
Gutierre aber nicht für die Sappho fehrieb, weiß, daß 
ih für den erftern 12 Dufaten von andern Theatern 
des zweiten Ranges erhielt. Die Sappho kann nicht 
weniger gelten. Man muß e3 den Bühnendireftionen nicht 
gar fo leicht mit dem Honorar machen. Stuttgart war 
fo unverfchänt 8 Dufaten für die Sappho anzubieten. — 
Wenn Müllner in diefer Hinficht einmal Recht hatte, fo 
war es bei der Hellifchen Entreprife der Fall. Was follen 
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fih die Theaterleute für einen Begriff von dem Werte 
einer theatralifchen Arbeit machen, wenn die Autoren 
felbft folhe Grundfäge befolgen. 

Was Ihnen Deinharditein von Grillparzer erzählte, 
ift rein aus der Luft gegriffen. Weder von einer Sub- 
ſtription des Adels, noch von einem Spartacus weiß ich 
ober der Autor ein Wort. Überhaupt ift diefer Deinharb- 
ftein ein gar leichtes Köpfchen. 

...... Über feinen [Müllners— Bericht von der 
Sappho in der eleganten Zeitung, habe ich ihm ein 
Wörtchen gefagt. Meine dramaturgifche Unterhaltung über 
dasfelbe Stüd in der Wiener Zeitfchrift werden Sie leſen; 
hier find die meiften damit zufrieden, felbft von der 
Gegenpartei. — 

124. 


Caroline Bihler an Gräfin Zay. 
Wien, 4. Juni 1818. 


Das Beite aber kann ich leider nicht bringen: die 
„Sappho”, denn die wird erft fpäter gedrudt. Der Ber- 
faſſer will das Stüd nicht eher erjcheinen laffen, bis «8 
wenigſtens auf allen Bühnen, die es ihm ſehr anftändig 
honoriert haben, gefpielt worden ift, und biergegen ift 
nicht3 einzuwenden, fo fehr wir dabei leiden, denn er ift 
eigenfinnig genug, uns nicht einmal das Manuffript 
mitzuteilen. Es ift eine von feinen Grillen, deren er 
mehrere hegt und wovon er auch in feinem Namen eine 
Andeutung trägt. Indeſſen möchte er immer die Grillen 
haben, wenn er nur glüdlich wäre, aber er bejigt ganz 
wie Taffo, mit dem ih ihn in den meilten Hinfichten 
vergleichen mag, da8 Talent, fich ſelbſt und dadurch die, 
die ihm wohl wollen, zu quälen. Und er verdiente fo fehr 
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glüdlih zu fein, denn er ift ein ebenfo edler Menſch als 
großer Dichter. 


125. 


Baden, Juni und Juli 1818. 
C. F. Hensler an Franz Brillparzer. 
Baden, 10. September 1818. 


Sie hatten die Güte, mir bey Ihrem legten Aufent- 
halt in Baden fowohl mündlich als durch Herrn Baron 
BZinnigf daS angenehme Berfprechen zu machen, daß Sie 
mich mit einer Abfchrift Ihrer Sappho beehren wollten. — 

Da num die Zeit bald heranrüdt, um Baden verlaflen 
zu müffen, fo wage ih e8, Ihre Güte in Anfpruch zu 
nehmen, und bitte Ste, mir das Manuffript auf einige 
Tage zu überfenden, um es fopieren zu laffen — für 
jeden Mißbrauch desſelben bürge ich mit meiner Ehre 
und Vermögen. 


126. 


Baden, Juni und Juli 1818. 

Konradin Kreußer an Franz Grillparzer. 

Augsburg, 14. September 1818. 

So gerne ich auch wollte, ſo ſehr ich wünſchte, 
Sie noch einmal vor meiner Abreiſe in Wien zu ſehen 
und zu ſprechen, ſo konnte ich mich doch nicht mehr 
länger aufhalten: ich blieb ohnehin nur Ihnen zu lieb, 
um Sie von Ihrer Reiſe abzuwarten, über acht Tage in 
Wien; als ich aber von Ihrer lieben Frau Mutter Ihr 
Schreiben aus Lilienfeld erhielt, worin Ihre Ankunft noch 
unbeſtimmt war, ſo blieb mir nichts übrig, als den gleichen 
Tag noch abzureiſen .... 
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Recht Sehr bin ich begierig von Ihnen zu vernehmen, 
wie e8 Ihnen auf Ihrer Reife — insbefondere in Kaftenn 
jelbft — ergangen? ob wohl aud etwas Ihrer poetifchen 
Feder entfloffen ift: und doch Hoffentlich auch etwas für 
meine Mufe. — Vielleicht etwelche Liedchen — vielleicht 
gar etwas an der projektierten Dper gearbeitet! — ... 

Neu — und im Innerſten ift mir der Wunſch 
wieder gefommen, von Ihnen... ein Opernbuch zu er- 
halten: — ich hoffe Ihrer lieblichen geiftvollen Dichtung 
feine unwürdige Mufif anzupaffen. Maden Sie mir die 
Freude und fchreiben Sie mir recht bald Etwas, daß ich 
nid — den Winter bindurh in meinem einfamen 
Donauefhingen damit — und ftet3 mit Ihnen im Geifte 
befhäftigen fünnte: — Opfern Sie einmal 8 Täge 
einem Sie wahrhaft ehrenden und liebenden Freunde! 
— — die Gattung des Sujets überlaffe ich Ihnen 
ganz — ich glaube aber, Sie follten allerexrft den Ulyſſes, 
wenn es Ihnen noch Freude macht, ausarbeiten, und 
dann mir eine Zauber-Oper fehreiben — nemlih — Sido— 
nia! So wie ih nun aus Sappho Ihre Manier — Ihre 
Wendungen Tenne, glaube ih, Sie würden ganz Bor: 
zügliche8 und höchſt Mufilalifches in diefem Stoffe 
liefern: — — 

Nun hören Sie auch, wie e8 mir übrigens noch nad) 
Ihrer Abreife von Baden — alldort ſowohl als aud in 
Wien ergangen ift. — 

In Baden konnte ich erft 10 Tage nach Ihrer Ab- 
reife das ſchon lange projektierte Konzert im Theater 
geben .... Wenn Sie... . Graf Badıta jehen, fo grüßen 
Sie ihm vielmal, und von Donauefhingen aus wollte 
ich ihm recht bald fchreiben. — Sie fünnen von ihm 
felbft die ganze Gefchichte [Verhandlungen über Kreugers 
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Oper Dreftes] umftändlicher hören und fich erzählen 
laſſen! ... 


127. 


Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 8. Juni bis 12. Juli 1818. 


8. Juni. Im Morgenblatt ſteht wieder eine ſehr 
ungünftige Anzeige de3 Gutierre und der Sappho von 
Müllner. Ein bitterer Narr! 

10. Juni. Müllner hat auf meine erjte Rüge 
über feine Korrefpondenznachricht in der eleganten Zeitung 
doch mit einiger Schonung geantwortet; das Gewiſſen 
drüdt ihn. 

26. Juni. Müllner hat geantwortet. Er ift ein 
vechthaberifches Tier, aber freilich ein gemwaltiges, und ich 
muß flug fein. 

10. Zuli. Ich mache einen Auffag über die Sappho 
in Beziehung auf Müllner. 

12. Juli. Das ift fertig, ..... 


128. 


Mattheus v. Collin an L. Tied. 
Baden in Öfterreich, 11. Juli 1818. 


Ich glaube... .. keineswegs, daß es um das Theater 
fo ſchlimm ftehe, als mandje behaupten wollen; denn es 
findet fih für viele8 Schöne viel Sinn, wenigftend im 
Wiener Publifum und unter andern wäre jest der wahre 
Zeitpunft, das ſpaniſche Theater auf der Bühne geltend 
zu machen. Im Auffaffen des Komiſchen feinerer Art zeigt 
fich ein zartes Gefühl und ein fehr richtiger Takt: Trauer: 
fpiele, wenn deren bewegendes Prinzip aufgeregte Xeiden- 
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ſchaft ift, oder wenn ihr Wert in einer gewiſſen jtillern 
Überfchauung des Lebens und feiner Verhältniffe beruht, 
find jederzeit ficher, begriffen und mit Liebe aufgefaßt 
zu werden. Es hat fich jest Hier ein junger Dichter, 
Herr Grillparzer, hervorgetan, deſſen zweites Werk, ein 
Trauerfpiel: Sappho, mit einem Beifalle, wie ihn nur 
immer der größte Dichter erwarten Fünnte, aufgenommen 
wurde. Die Erfindung ift ſchwach, die Ausführung aber 
fowohl in Sprache als Charafterzeihnung ein vollgültiger 
Deweis feines Dichterberufes; und obwohl man viel zu 
übertriebnen Lärm dieſes Stücks wegen erhoben bat, glaube 
ich doch, daß es weit bejjer fei, al8 wenn man, herkömm— 
licher Weife, ein rühmlich in die Bahn tretendes Talent 
verunglimpft, und nur von deſſen Blößen gefprochen hätte. 
Ich höre überdies, daß er fehr befcheiden iſt und fidh 
feineswegs auf dies Werk, welches er nur als einen Ver- 
fuch gelten laſſen will, etwa8 zugute tut. Er hat einen 
Fahrgehalt von 1000 F. ſamt Zulagen, jo daß er jähr- 
ih auf 2000 F. oder mehr kommen wird, erhalten, um 
fih mit Muße der Dichtkunſt widmen zu Fünnen. 


129. 


Adolf Mällner an Schreyvogel. 
Weißenfels, 11. Juli 1818. 


[Stellt ihm für den Don Guitierre feinen Almanach 
zur Berfügung und bietet ihm 3 Frdr. Gold für den 
Dftavbogen.] Dasfelbe ift der Fall in bezug auf Grill- 
parzer8 Sappho, wenn dem hochgefeierten Manne etwa 
damit gedient fein follte.e Der Borteil ift immer dabei, 
dag in einigen Jahren die Autoren wieder frei über die 
im Almanach erfchienenen Stüde difponieren können. 

5* 
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130. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 18. Juli 1818. 


Unſer Grillparzer iſt jetzt in Baden und verſucht 
die Heilkraft des dolce far niente, welches ihm auch 
trefflich bekommt. Er hat dort feine Sappho ziemlich ver⸗ 
geilen und, was das Beſte ift, er lieſt von allen den 
Lob: und Stadelfchriften nichts, die für und wider ihn 
in allen ZTageblättern erfcheinen. Bon Müllners giftigen 
Kritiken und Korrefpondenznachrichten kennt er die wenigften, 
und ift über die, welche er kennt, fchon gleichgültig ge= 
worden. Ich habe mich dafür in Briefen ein wenig mit 
Müllnern abgebiffen und feiner Aufforderung gemäß nun 
auch etwas darüber druden laffen, was Sie feinerzeit 
lefen werden. Hübfch ift e8 doch, daß der bärbeißige Mann 
ein paar feiner anonymen Ausfälle (3. B. in Nr. 182 
des Morgenblattes und 88 des Gefellfchafters) felbft mir 
nit recht eingeftehen will. — Das fommt aber [bei] 
diefer Journaltaktik heraus..... 

Noch eins! Wallishaufer hat den Verlag der Sappho 
an ſich gebracht und veranftaltet eben eine zweite Auf: 
lage von der Sappho. Die erftere, obgleich dag Honorar 
ſchon bezahlt ift, erfcheint aber erft zu Neujahr. 


131. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 20. Juli 1818. 
Nur mit einigen Worten begleite ich beiliegendes 


Blatt an unferen Grillparzer. Jetzt erft, nachdem ich die 
Sappho gefehen habe — aller Buchſtabe tödtet doch — 
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huldige ih dem Dichter unbedingt und begreife unter 
anderem durchaus nicht, wie Müllner gerade dem erften 
Alte fo übel will. Sch kenne kaum eine feinere Erpofition. 
Der unglaubliche Beifall, den die Sappho in Berlin er- 
hielt, wo die Wolf doch nur dur die Kunft, um nicht 
zu jagen Künftlichkeit den Preis errang, zeigt deutlich, 
dag e3 ein wahres Nationalftüd in feiner modern⸗antiken 
(helleniſch iſt e8 doch nur teilweife) Univerfalität iſt. 
Wir werden noch Wunder daran erleben. Aber nun muß 
Srillparzer bald etwas Neues geben. Bedarf er wirklich 
des Bades in Baden?.... 

Ehriftel Böhler handelt töricht, wenn fie die Sappho 
jpielt. Davon hab’ ih mid nun überzeugt. 


132. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 20. und 21. Zuli 1818. 

20. Juli. Bon Müllner erhielt ich heute wieder 
einen anmaßlichen Brief. Bon dieſem geiftreichen Narren 
muß ich mich nad) und nad) losmachen. 

21. Juli. Ich habe zwar einen langen Brief an 
Müllner gefchrieben, denfe ihn aber nicht abzuſchicken. 
Negativ und Hug muß man gegen folhe Menſchen fich 
verhalten. Was Tann er mir am Ende ſchaden? 


133. 
Schreyvogel an Adolf Müllner. 
Wien, 21. Juli 1818. 


Ihr Urteil über Sappho hat Ihnen Hier manchen 
Mißgünftigen gemacht. Nicht ſowohl dad, wa Sie von 
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der Sappho ſagten, — denn das hatten andere zum Teil 
ſchon geſagt, — als die Geringſchätzung des Publikums, 
die daraus hervorleuchtet, und der Ton des Aufſatzes hat 
hier faſt allgemein verletzt. Das wird Sie wenig kümmern, 
aber es kann weder Ihnen, noch ſonſt Jemand nützen, 
und das ſollte es doch. Die Art, wie ich von der Sache 
ſprach, ſcheint mehre verſöhnt zu haben, und ein Schwank 
gegen Sie (in Knittelverſen) ift vor dem Druck zurüd- 
genommen worden. Die Noten im Sammler fcheinen von 
demfelben Berfafjer herzurühren. — Ihren Auffag in den 
Driginalien hatte ih ſchon früher gelefen, auch etwas 
darüber gefchrieben, was im nächſten Blatte der Wiener 
Zeitfchrift abgedrudt wird.... 

Grillparzer hat die Sappho für 100 Dulaten Honorar 
an Wallishauffer verfauft, der fie aber erft ums neue 
Fahr herausgeben darf. Vieweg aus Berlin, der hier ift, 
wollte ihm 100 Friedrichsd'or dafür geben, kam aber zu 
fpät. Der junge Mann ift plöglich wieder kränker ge- 
worden und nad Gaftein gereift, um feine Gefundheit 
durch das dafige Bad, wo möglich, herzuftellen. 

..... Sie leben in ſolchen Scharmützeln und Ihre 
Anlage zum deutſchen Swift bildet ſich immer mehr darin 
aus. Das mag die tröſten, die es trifft: — Futter für 
Kanonen, wie Falſtaff von ſeinen Rekruten ſagt. Erlauben 
Sie mir nur, verehrter Freund, daß ich mich nach und 
nach aus dieſem unruhigen Terrain zurückziehe. Die un— 
ſchuldige Notwehre, zugunſten Grillparzers und meines 
ſehr bedingten Urteils von ihm, werden Sie mir hoffentlich 
zugute halten! Und ſomit wollen wir Frieden machen, 
ehe der Krieg eigentlich anging. Wo nicht, ſo ſoll das 
Waffenſpiel, zu dem Sie mich herausforderten, wenigſtens 
von meiner Seite nicht lange dauern; denn ein Anderes 
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ift, eine Lanze Ehrenhalber brechen, ein Anderes, fih um 
ein fo zweifelhafte® Ding, als die dramatifche Kunft in 
Deutfchland ift, mit einem Manne, den man adıten muß, 
auf Tod und Leben herumfchlagen. Die Wahrheit kann 
bei ſolchen Kämpfen nur gewinnen, wenn beiden Teilen 
an der Wahrheit mehr gelegen ift, al3 an dem Sieg; 
denn ſonſt wird natürlich der Stärfere das Feld be- 
haupten, ohne daß in der Cache etwas entjchieden ift. 
Nicht al3 ob ich zweifelte, daß Ihnen die Wahrheit an 
fih nicht wichtig wäre: aber um fie bei Ihrem Gegner 
zu fuchen, müßten Sie ihn erft achten; und davon fehe 
ich in Ihren, feit einem halben Jahre an mich gefchriebenen 
Briefen nur Selten eine Spur. Ih kann hierbei nichts 
weiter tun, als abwarten, ob Sie immer fo denfen werben. 


134. 
Delret des Hoflammerpräafidiums (Ignaz Graf von 
Almafy). 
Wien, 22. Juli 1818. 

.... Dagegen hat der diefen Departement [de8 Hof: 
rats v. Leicher] zugeteilte Konzeptspraktikant Karl Grill- 
parzer, jobald jelber von feinem Urlaub zurüdgefehrt fein 
wird, in jene8 des Herrn Hofrats Fuljod überzutreten. 


135. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 1. Auguft 1818. 
Unfere Briefe haben ſich durchfreuzt. Sch ſchrieb 
Ihnen vor der eriten Aufführung der Cappho, oder viel- 
mehr ich fehrieb Grillparzer durch Sie. Sie hat bei der 
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zweiten Aufführung denjelben Beifall erhalten. Nur bie 
afrifanifche Hige verdörrte die Zuſchauer. Manches miß- 
glüdte aus Mangel einer tüchtigen Regie, da Helwig ſich 
gute Tage in Teplitz machte. — Heute fehe ich aus Ihrem 
jpäteren Brief an Kind, daß Sie einen Auffag gegen 
die fchiefe Beurteilung der Sappho, befonderd mit Rüd- 
fiht auf die Müllneriaden an mich abgefchidt haben. Ich 
fol ihn dann an Müllner fenden. Das will ich wohl 
tun. Nur wünſcht' ich ihm eigentümlich zu befiten, weil 
ih zu künftigem Gebrauch (nach Beendigung von Schillers 
Gallerie in der Leipziger Minerva fol Grillparzer an 
die Reihe kommen) alles darüber fammle. Ich bitte mir 
alfo mit umgehender Poft die Frage zu beantworten, ob 
Sie mir eine Doublette des Auffages fchiden können. 
Wo nit, jo muß mir Müllner, von Ihnen dazu an- 
gewiefen, den Aufſatz zurüdichiden, was er fehr ungern 
tut. Für die Modezeitung bereite ich einen Auffag über das 
Koftüm in der Sappho, mit einem Blatt Zeichnungen, 
der wohl angenehm fein wird. Ich ſchick' ihn an Sie. Sie 
werden fi) fchon die Auslage erftatten laſſen ... Mit 
Leidweſen fehe ich aus Ihrem Briefe an Kind, daß Grill- 
parzer um feiner Nervenſchwäche willen ins afteiner- 
Bad ging. Das maht mir wahren Kummer. Scidten 
Sie ihm meinen Brief? Müllner hatte mir ſechs Wochen 
nicht gejchrieben. Endlich erhielt ich vor drei Tagen einen 
Brief von wenigen Zeilen, worin es heißt: „Schr. iſt bös, 
weil ic) die Sappho nicht mit anbete. Aber wenn ich 
nun eimmal nicht kann? Ich hätt's nicht fagen follen. 
Darin fann ev vecht haben. Aber warum nidt? Es war 
ihm doc ganz vecht, daß ich über die Ahnfrau fprad). 
Bon Grillparzers Befcheidenheit kann ich wenig rühmen. 
Aber was braucht’3 deren! Stolz will ich den Dichter, 
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wenn's auch überfhäumt”..... Wieviel gibt Wallishäuſer 
für die Sappho? Zur Prachtausgabe hätt' ich gern antike 
Genien als Vignette vorgeſchlagen. Nur keine modernen 
Lächerlichkeiten, die nicht ſchmücken, als chalkographiſche 
Zutat! Hätte ſie Brockhaus verlegt, ſo wäre ſchon eine 
ſolche archäologiſche Zugabe von mir zugeſagt. Iſt's nicht 
mehr Zeit? 
136. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 7. Auguft 1818. 


Sie erhalten meine Auffäge über die Sappho mit 
der Fortjegung des Journals; die überſchickten Blätter 
gehören zu Müllners Eremplar, wovon ihm der Ber- 
feger daS Übrige durch Buchhändlergelegenheit fendet. 
Meine Korrefpondenz mit Mfüllne]r wird damit ziemlich 
geendigt fein. Er fagt, ich fei bös, weil er die Sappho 
nit anbete. Bete ich fie etwa an? Und wußte er das 
nicht aus meinen Briefen, lange eh’ er die Sappho las? 
— Aber die Journalpraktiken, mit der er Grl[illparzer]3 
aufblühenden Ruhm, der den feinigen zu überglänzen 
droht, niederzutreten fucht, fann mir unmöglich gefallen. 
Hierüber und über feine Imdiskretionen in Anfehung 
meiner felbft habe ich ihm, fchonend genug, die Wahrheit 
gefagt; dafür macht er Xenien auf mich, verfchreit meine 
Bearbeitungen ans dem Spanifchen, wo er nur kann, 
und fordert mich zugleich freundfchaftlich auf, fein Urteil 
über die Sappho öffentlich zu widerlegen. ch habe es, 
wie Sie gejtehen werden, mit der größten Mäßigung 
getan, zweifle aber gar nicht, daß er Gift und Galle 
darüber fpeien wird. Was mich betrifft, fo werde ich's 
auf jeden Fall höchſtens bei einer kurzen Replik bewenden 
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laffen. Ich habe noch etwas Beſſeres in der Welt zu tun, 
als mich mit einem fogenannten — Freunde herum= 
zubalgen. 

Diefer Mann, der von allen Furien der Ehrfucht 
und des Hafjes beherrfcht wird, hätte nicht übel Luft, den 
Itterarifchen Napoleon zu fpielen. Aber ich fürchte, ich fürchte, 
fein papierene® Reich ftürzt noch eher zufammen, al8 das 
breterne des Theaters, dem er fchon fo lange den Krieg 
macht. Das ift der Weg nicht, den Leffing und Schiller 
gingen; und den auch ich nicht gehen mag, obmohl ich 
feiner von beiden bin, wie doh Müllner glaubt, daß ich 
hätte werden fünnen. — Genug davon! 

Srillparzer ijt noch in Gaftein, ich weiß aber nichts 
von ihm, kann ihm auch nicht wohl fchreiben, da fern 
Aufenthalt von Tag zu Tag zweifelhaft if. Vermutlich 
fonımt er bis Mitte des Monats zurüd. Seine Gefund- 
heit iſt allerdings fehr fchwanfend; daß er aber jeinen 
Neidern ſobald den Gefallen tun werde, zu fterben, glaube 
ih doch nit. — Poſſierlich ift e8, daß Müllner nad 
allen dem in feinem legten Brief darauf anträgt, ihm 
die Sappho und den Gutierre für feinen Almanad zu 
überlaffen. Vieweg, der hier ift, hat für die erftere 100 
Friedrichsd'or geboten, fam aber zu fpät. 


137. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 22. Auguft 1818. 
Ihre Anzeige der Sappho habe ich mit defto mehr 
Intereffe gelefen, je fchwerer e8 Ihnen werden mußte, 


zwifchen den Ultras von beiden Eeiten ein freimütiges 
dem Autor möglichft günftiges Wort zu fprechen. Dem 
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Rezenfenten der Boffifchen Zeitung fcheinen Sie mir 
aber doch zuviel Ehre zu erweiſen. Was liegt denn 
am Ende an der Hiftorifchen Nichtigkeit des Co— 
ftume8? Sie haben jehr treffend Racines Beifpiel zu 
Gunften unfer8 Grl[illparzer] angeführt. Was wird «8 
erft jein, wenn ich mid auf Calderon ufw. berufe? — 
Der Plan des Rezenfenten zu einer neuen Gappho 
dünft mich wahrhaft lächerlich und den Gefinnungen nad) 
auch nicht3 weniger als griechiſch. 

Müllner fchreibt nun eben folche Briefe aus Berlin, 
wie vorhin aus Wien, um darzutun, daß die Sappho 
ein miferable8g Werk if. Das fängt ar gewaltig ab- 
gefhmadt zu werden. Was will er damit? Und was 
follen feine Anzüglichleiten gegen die — Freunde? — 
Eine faubere Freundichaft, wie er fie will, in der Tat! 
Man kann e8 nicht einmal einen Bertrag nennen, denn 
es iſt dabei auf eine wahre societas leonina abgejehen. 
Wenn er Andern etwas mehr, und fich etwas weniger 
vertrauen wollte, fo würde er vermutlich manches anders 
fehen, als jest. Ich zum mindeften bin mir nicht bewußt, 
eine wahre Freundfchaftspflicht gegen ihn verabfäumt zu 
haben. 

Grillparzer ift noch immer nicht von Gaftein zu— 
rüd, und ich habe feither feine direkte Nachricht von ihm. 
Die Schröder reift inzwifchen auf die Sappho, denn fie 
fpielt fie überall (in Gräz, Darmftadt, Frankfurt, zulegt 
auf dem Nüdweg in München); das gibt lauter Stoff 
zu SKorrefpondenznachrichten für das Morgenblatt zc. 
contra Grillparzer. 
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138. 


Griefinger an Böttiger. 
Wien, 29. Auguft 1818. 


Ich komme... . mit meiner wiederholten Bitte mir 
Nr. 185 und 186 der Abendzeitung gefälligft nachzu— 
fhiden.... diefe Blätter enthalten au den Anfang 
Ihres Berichts über die Aufführung der Sappho in 
Dresden, und fie find mir dadurch doppelt intereffant. — 
Griliparzer ift vor kurzem aus dem Bad von Gaftein 
zurüdgefommen, wohin ihn der Abt des Kloſters Lilienfeld 
mit fi genommen hatte. Ich höre, dag Sie mit Grill- 
parzer in Korrefpondenz find; er ift ein äußerſt bejchei- 
dener Stiller junger Dann. 


139. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 12. September 1818. 

Auf meine beiden legten Briefe an Sie bin ich noch 
ohne Antwort. Grillparzer ift indeß von Gaftein zurüd- 
gefommen; feine Gefundheit hat fich bedeutend gebeffert, 
aber feine Mufe ruht, obwohl fen Kopf mehr al3 jemals 
von poetifchen Ideen erfüllt if. Es wird wohl endlich 
mit einer zum Durchbruche kommen. Für Ihre fchriftlichen 
und gedrudten Anzeigen dankt er inzwifchen freundlichit. 


140. 
Hofrat Franz Burgermeifter an Franz Grillparzer. 
Wien, 20. September 1818. 
Da Se. Erzellenz der Herr Graf von Stadion den 
Wunſch geäußert hat, von den erjten Abdrüden des Trauer- 
fpiel8 Sappho, folglich noch bevor e3 allgemein im Buch— 
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handel verfäuflich ift, einige Eremplare für fih und ein 
paar Damen zu erhalten, fo glaube ich mich zur ficheren 
Erfüllung des Wunfches des Herrn Minifters an Euer 
Wohlgeboren felbft wenden zu jollen. 


141. 
Schreyvogel3 Tagebuch. 
Wien, 16. Oltober 1818. 


Grillparzer, der mein Stüd [Die Gleichgültigen] 
(fürs Erfte nur flüchtig) gelefen hat, machte mir einige 
gegründete Bemerkungen, die mit meinen eigenen Ahnungen 
und der Entjtehungsart des Ganzen zufammenftinmen. 
Es wird nicht fehr ſchwer fein, Einige noch zu ver- 
beffern. Übrigens beſchwor er mich, e8 ja bei diefem Ver- 
fuche nicht bewenden zu laffen. Diefe Anerkennung, welde 
verftändig und herzlich ift, freut mid). 


142. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 16. Oftober 1818. 


. ih hätte freilich denken fünnen, daß diefer bittre 
Habereht (Müllner) Ihnen ſchon die paar unfchuldigen 
Bemerkungen in hrer Anzeige der Sappho ſchwerlich 
verzeihen würde. Welh ein Mann! Der alte Schinf hat 
nicht Unrecht. Eine folde Querköpfigkeit wird durch 
diefes Maß von Talent nicht gut gemacht. Ganz lächerlid) 
ift fein neuefter Ausfall auf Grillparzer in der eleganten 
Zeitung (unter der Auffchrift: Wien,) worin er diefen 
auffordert, einen abgefchmadten Auffag gegen die Schuld 
und den Pngurd in der miferablen Theaterzeitung zu 
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desavouieren, den Grlillparzejr gar nicht geleſen hat, 
fo wenig als Müllner8 99 verfappte Angriffe gegen die 
verhaßte Sappho. Und diefer von der Hleinlichften Ge- 
häffigfeit angetriebene Menſch wagt es, feinen ehmaligen 
Freund Weſt (und Konforten) der Leidenfchaftlichkeit, 
Parteimacherei etc. etc. anzuflagen, und ſchämt fich nicht, 
ihn einen — Theateroffizianten zu fchelten. Tantaene 
animis coelestibus irae? 

Die Antigone unfer® jungen Freundes iſt nicht 
mehr als ein Projeft, da3 er fhon vor der Sappho 
hatte. Seine Wahl ift endlich bei der — Medea ftehen 
geblieben, aber bei einer ganz phantaftifchen, ungefähr in 
der Art, wie die Fabel der Semiramis von alderon 
behandelt wurde. Die Dichtung foll aus drei Teilen be- 
ftehen, wovon der erjte (der Gaftfreund in 1 Aft) den 
Raub des goldnen Vließes, der zweite (die Argonauten, 
in 5 Aften) die Wiedereroberung desfelben und der dritte 
(Meden) die Kataftrophe des Jaſon enthalten wird. Ich 
bin mit diefer Folofjalen Unternehmung nicht ganz ein- 
verstanden, finde aber Grlillparzer] fo davon ergriffen, 
daß ich ihn gewähren laffen muß. Das erite Stüd ift 
in crudo fertig, aber im zweiten wird der Verfaffer wohl 
fteeten bleiben. — Übrigens hat das Bad unferem Freund 
fehr gut getan und er ift gefünder, froher und kräftiger, 
als ich ihn jemals fannte. 

.... Mein Luftfpiel [Die Gleichgültigen] ift fertig .... 
Wenn ich einige dringende Theater und Zenfurgefchäfte 
108 bin, will ich gleich wieder an eine ähnliche Arbeit 
gehen. Die, welche das Stüd bis jest laſen, (Bernard 
und Grillparzer,) glauben, daß ich beffer daran tue, als 
wenn ich fremde Sachen bearbeite. 
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148. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 21. Oftober 1818. 


Man jagt, Grillparzer arbeite an einem Jafon, der 
auf zwei Abende berechnet ift. 


144. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 30. Oltober 1818. 


Graf Brühl hat darauf beim Staatskanzler Harden- 
berg angetragen, daß er [Müllner] fortan eine Penfion 
von 600 Talern erhalte. Er wird fie befommen. Grill- 
parzer8 Beifpiel macht auch andern Dichtern gut Spiel .... 

Sagen Sie Freund Grillparzer, daß nun aud in 
Leipzig feine Sappho furor macht. Die Böhler hat der 
Schröder gut abgefehn. Zwifchen ihr und ihrer Schweiter, 
die die Melitta fpielt, ift ein richtiges Alterverhältnis. 
Dabei gleih eine Bitte, die Sie doch Grillparzer in 
meinem Namen ans Herz legen möchten. Unfere Werdy, 
die wahrlich eine jo brave Sappho ift, al3 man, ohne 
die Schröder zum Vorbild zu haben, fein Tann, und 
der Graf Brühl (kürzlich hier anwefend und fie in diefer 
Nolle fehend) das Lob gibt, daß fie die Sappho mit 
tieferer Empfindung gebe als jelbft die Wolf, bittet Grill 
parzer um die Bergünftigung, ihr fein Stüd für eine 
Saftrolle in Prag, wohin fie mit Werdy zu den Yaften, 
wo bier nicht gefpielt wird, Hofpitieren will, zu erlauben, 
fo daß es nur dort gegeben werden könne, wenn fie da 
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fei. Das Prager Theater, wie ich höre, kauft feine 
Manuffripte. Die Werdy ift meine Freundin. Grillparzer 
fol mirs zu Gefallen tun. 

Ich hab’ einft im deutfchen Merkur eine Abhandlung 
darüber gefchrieben, daß Medea die tragifche Frau par 
excellence fei. Auch ftammt das Schwert der griechifchen 
Melpomene (vielmehr Dolch) von diefer Medea-Rolle. ch 
preife demnacd die Wahl Grillparzerd. Nur halte er mir 
den Jaſon nicht ſchwach, nicht aus Eigennuß die Koldierin 
betörend. Medea muß al3 eine des griechifchen Frauen: 
zwangs ganz entbundene rau durch ihren Charalter, 
nicht durch Zauberei, hoch ftehn, liebens- und achten8- 
würdig erfcheinen. Aber Jaſon muß dem bei feiner Rüd- 
tehr auf ihn eindringenden, ihn zu entthronen drohenden 
Nationalvorurteil unterliegen, und darum feiner Schen 
vor der Meden die Medea ſelbſt aufopfern. Auch die alte 
Mythe läßt ihn aus Schmerz untergehn. Das muß fo 
bleiben. Abfyrtus muß ſich freiwillig für feine Schweiter 
opfern. Könnt’ ich doch des Dichters Abfichten und 
Motiven vernehmen und mit ihm darüber fprechen! Phaons 
Charafterlofigkeit tut der Sappho unendlichen Schaden .... 
Meın Auffag über das Koftüme der Sappho ift fertig. 
Wie iſt die Adreſſe? 


145. 


Dltober 1818. 
Auguft Lewalds Bericht 1844. 


ALS ih zum erften Male am Tifhe der Ludlams— 
höhle als befcheidener Gaſt Play genommen hatte, Tieß 
ich meine Augen im Kreife der Anwefenden umberfchweifen, 
um mir diejenigen herauszuraten, deren Bekanntſchaft ich 
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zu machen wünſchte.... Viele fannte ich fchon dem Namen 
nach von den ehrenwerten Mitgliedern der Höhle: Caftelli, 
Deinhardftein, Grillparzer und andere noch .... 

.. .. Örillparzer, nach feiner Sappho der Abgott 
der Wiener und der Berühmtefte unter den Dichtern, war 
damals kränkelnd, konnte den Tabaksrauch nicht vertragen 
und erfchien nur felten. 


146. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 7. November 1818. 


Sagen Sie der Mad. Werdy in Grillparzers Namen, 
daß er ihr die Sappho zu ihrem Benefize in Prag mit 
Bergnügen überläßt. Sie wird aber gut tun, ıhre Tochter 
dahin mitzunehmen; denn meines Wiffens fehlt es dort 
jegt ganz an einer jungen Schaufpielerin für die Melitta. — 
Ihre Bemerkungen über die Yabel der Meden haben 
unferm jungen Freunde um fo mehr Freude gemacht, 
da fie mit feinen eigenen Anfichten faft durchaus zufammen= 
ftimmen. Er iſt fhon beim öten Alt der Argonauten, 
aber freilich iſt alles großenteil nur ffigziert. Bei einer 
fo großen Arbeit muß das fein. Wenn das Ganze nur 
erft im Rahmen da fteht; die Ausführung gibt ſich unter 
der zweiten Hand von felbft. Übrigens enthält gleich der 
erfte Alt diefes Stüds eine Szene (mo Medea auf das 
Verlangen ihres Vater fich weigert, die Geftirne über 
die Folgen bed an Phrirus begangenen Mordes zu be- 
fragen) — welche an poetifcher Kraft und Tiefe alles 
übertrifft, was Gr[illparzer] bisher dichtete. Wie es mit 
der Haltung der Charaktere und des der Medea ing- 
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beſondere wird, müſſen wir abwarten. Der Stoff beherrſcht 
den Dichter zur Zeit noch mehr, als gut iſt ...... 

Den Auffag über das Koftüme der Sappho bitte 
ih nur an mich zu fchiden. 


147. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 13. November 1818. 


Was Sie mir von unferd Grillparzers dramatifcher 
Begeifterung fchreiben, tut mir jehr wohl. Nur am innern 
Glutbecken malt die dichterifche Enkauſtik unvergängliche 
Bilder. Habe ih Sie in einem früheren Briefe recht ver- 
ftanden, fo find die Argonauten jchon das zweite Stüd. 
Wenn nur erft der Rahmen dafteht, der Karton entworfen 
ift. Werden Sie nicht müde, mir von den Fortfchritten zu 
erzählen. E3 gibt mir felbft ein anmutige8 und reizendes 
Phantafiefpiel, die Möglichkeit, die ihm begegnend zur 
Wirklichkeit werden könnte, mir vorzuftellen. Natürlich 
geht3 fogleich über das dritte Stüd. Denn erjt muß alles 
entworfen fein! Ich bin außerordentlich gefpannt auf 
die Hauptlataftrophe. Wird er da den Euripides über- 
bieten ? 

Die ältere Böhler hat fi) auch als Sappho legi— 
timiert. Sie hat die Schröder nicht vergeblich gejehn. 
Das Stüd hat fehr gefallen. Ich teile Ihnen hier über 
die erjte Vorjtellung einen Brief von Oberhofgerichtsrat 
Blümner mit, dem Verfaſſer der Gefchichte des Leipziger 
Theaters, dem erjten Kenner in Leipzig. Schiden Sie mir 
ihn gelegentlich zurüd.... 

Die Werdy ift jehr dankbar und empfiehlt fih.... 
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Allernächſtens fende ich Ihnen den Auffag über das 
Koftüme der Sappho. Es fehlt nur noch die leßte Hand. 


148. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 25. November 1818. 
Schönen Danf für die Nachrichten, die Sappho be- 
treffend. Blümners Brief folgt hierbei zurüd.... 
Grillparzer ift richtig an der Stelle ſtecken geblieben, 
wo ich e3 voraus fagte; im Aten Akt de3 zweiten Stüds 
(der Argonauten); das erſte (der Gaftfreund) iſt nur ein 
Borfpiel. Ein paar Wochen war er ganz verftinnmt und 
wollte die Unternehmung völlig aufgeben. Nah und nad) 
wird aber die Luft dazu fchon wieder zurüdfommen, und 
wenn er auch jegt nicht endigt, fo tut er e8 doch Fünftig 
einmal. 
149. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 30. November 1818. 


... Hier ein Blatt über die Traveftierung der Sappho. 
Geben Sie e8 an Grillparzer.... Ich reife auf einige 
‚Tage nad Leipzig. Da werd’ ich von der Böhler die 
Schröderfche Kopie der Sappho ſehn. . . . . Hat dem 
Grillparzer Brühlen fchriftlich gedanft? Wie weit ift er 
fortgerüdt? 

150. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 12. Dezember 1818. 


Die Gleichgültigen werden Sie nun gelefen Haben. 


Ich trage mich wieder mit einer Ähnlichen Arbeit, wenn 
6* 
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mir die Darſtellung, die am 17ten ſein ſoll, nicht die 
Luſt benimmt. Man iſt doch ein rechter Narr, wenn man 
für das Theater ſchreibt. — Grillparzer ruht; er tut 
wohl daran. — Nicht im Theater an der Wien, ſondern 
im Joſefſtädterthenter wurde geſtern die Traveſtie der 
Sappho zum 32. Male wiederholt. Die dumme Schwein— 
igelei der Berliner habe ich geleſen. 


151. 
Caroline Pichler an Grillparzer. 
Wien, Sonntag, 13. Dezember 1818 (Abends). 


Bor einigen Tagen erhielt ich einen Brief der Mad. 
Huber, Redaftrice des Morgenblattes, [vom 2. Dezember] 
worin fie mir ihr Mißfallen an dem Beginnen eines 
unferer deutfchen Rezenfenten zu erfennen gibt, der ſich 
nicht ſchämet, wie fie fchreibt, Briefe aus mehreren 
Städten Deutfchlands zu fingieren, um die öffentliche 
Meinung in Rüdficht Ihrer Werke zu bearbeiten. Sie 
wollte died nicht dulden und diefen angeblichen SKor- 
vefpondenzen feinen Plag ım Meorgenblatt gönnen. Da 
fie aber nicht allein darüber zu fehalten hat, mußte fie 
es gefchehen laffen, daß fie hineinfommen. Nun hat fie 
jelbft etwas über die Sappho in Rüdficht der Charaktere 
gefchrieben und ind Morgenblatt einrüden laffen (vermut- 
(ih im 9Ybr., denn ich habe e8 in den frühern Monaten 
nicht gefunden) und wünfchte zu willen, ob Sie finden, 
daß fie Ste verftanden habe, und ob Sie vielleicht ge- 
fonnen wären, jenem anonymen Überall und Nirgends im 
Morgenblatt zu antworten. 

Ich weiß wohl, daß Sie nicht gerne Briefe beant- 
worten, und würde Sie von Herzen auch davon difpenfieren, 
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wenn Sie mir nur mit Einer Zeile, die Sie meinem 
Merkur mitgeben, oder Pichlern ind Büreau fchiden — 
ein Ja oder Nein Schreiben wollten; damit ich der freund: 
fihen Frau, die fehr beforgt fcheint, Ihre gute Meinung 
zu gewinnen und zu erhalten, am Mittwoch [16. De— 
zember], wo ich ihr aus andern Urſachen antworten muß, 
etwas von $hnen Schreiben könne. 

Ich frage nicht, ob die Argo wieder flott geworden 
ft, denn Sie follen mir nicht viel zu beantworten haben, 
aber ich wünfche und darum hoffe ich es. Leben Sie recht 
herzlich wohl, meine Lieben grüßen Sie mit der wärmften 
Achtung. 

152. 


Caroline Pichler an Therefe Huber. 
Wien, Freitag, 18. Dezember 1818. 


Schon vor längerer Zeit hatte ich mir vorgenommen, 
Ihnen zu ſchreiben .... indeffen erhielt ich Ihren Brief 
vom 2. Dezember, worin Sie mir die Aufträge an unfern 
trefflichen Grillparzer gaben. Da kam er folange nicht, 
ih wartete einige Tage, endlich fchrieb ich ihm, aber num 
war feine Mutter, die er mit kindlicher Schwärmerei liebt, 
frank, ich erhielt feine Antwort... .. Nun befam ich heute 
endlich ein kleines Billet von Grillparzer, worin er mir 
feine warme Achtung für Ihre Anfichten und zugleich den 
lebhafteften Dank für Ihre gütige Rüdficht auf ihn aus- 
drüdt. Ob er aber gefonnen wäre eine Antwort gegen 
jenen Herrn Rezenfenten nad Ihrem Anerbieten einrüden 
zu laffen, davon jagt er gar nicht3, und der Brief trägt 
überhaupt den Charakter der Verftimnung und Befangen- 
heit über die Krankheit feiner Mutter. Ich glaube auch 
überhaupt nicht, daß er antworten werde, es iſt nicht 
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feine Art, er hat noch auf feinen, weder billigen, noch 
unbilligen Zadel geantwortet, und? man muß ihn eben 
gewähren laffen, wie e8 ıhm nach feiner Empfindungs- 
weife am liebften iſt, und diefe ıft oft ganz anders als 
die heitrer, Harer, lebensfroher Menfchen. Er ift nicht 
glücklich, er iſt kränklich, und er quält fich felbit; das iſt 
e8, was feine Freunde am meiften beflagen müflen, ge: 
rade weil fein Gemüt edel und fein Geift fo fehr ge- 
bildet iſt ...... 

Ihr Urteil über die Sappho habe ich noch nicht 
geleſen, wir haben das Morgenblatt monatlich, und es 
muß im 9. Hefte ſtehen, denn in den vordern habe ich 
ziemlich fleißig, freilich nicht geleſen, nur geſucht und 
es nicht gefunden. Aber ſo ſehr ich die Sappho ſchön 
und himmliſch finde, ſo gut ich dem Verfaſſer bin, ſo 
muß ich doch bekennen, daß ich mit Ihrer Anſicht nicht 
übereinſtimmen könnte. Phaon iſt nicht bloß jung, er iſt 
mir verächtlich, denn er hat gar keine Haltung und be— 
trägt ſich wie ein verzogen Kind. Indeſſen bin ich ſehr 
begierig auf Ihre Darſtellung und würde mich ſehr freuen, 
mich höchſt willig von Ihrem richtigen Urteil bekehren 
zu laſſen, denn es wäre mir lieb, meines geehrten 
Freundes Meiſterwerk sous tous les rapports bewundern 
zu können. ... 


153. 
Nüdert in Wien, Winter 1818. 
Platens Zagebud, Erlangen, 26. Auguft 1820. 
Es verfteht fih, dab unfere Unterhaltung meift 
Literatur und Poefie betraf. Auf Uhland hält er [Rüdert] 
viel, auch auf Grillparzer, den er in Wien kennen lernte. 
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154. 
Atterbom in Wien, 29. Nov. 1818 bis 24. San. 1819. 
Aus einem Briefevon P. D. A. Atterboman € G. Geiier. 
Breslau, 5. Februar 1819. 


An 24. Januar verließ ih Wien... . Caftelli, ein 
anderer Wiener Poet, namens Deinhardftein, ein dänifcher 
Literat, Fürft, und eine große Menge anderer Reimer, 
Cdjaufpieler, Schreiber, Kaufleute, Stapellmeifter und 
Windbeutel, alles gutherzige, Iuftige und freundliche 
Lumpen, haben eine Gefellfchaft gebildet, die fie nach einem 
Oehlenſchlägerſchen Schaufpiel den Namen Ludlamshöhle 
beigelegt haben. Der eigentliche Zweck derſelben iſt Scherz, 
Abendeſſen und halb literärer, halb muſikaliſcher Zeit— 
vertreib. Rückert und ich brachten dort unſere meiſten 
Abende zu, obwohl wir keineswegs an dem dort herrſchenden 
Tone Gefallen fanden, der ſich mehr wie zu oft in witz— 
lofen Hurengefhichten und Zeitungsflatfchereien Luft 
machte. Aber was follten wir tun?.... 

Von allen jüngeren Verfaſſern Wiens ift Grillparzer 
der einzige, der wahres Talent befist und für die Zukunft 
etwas verjpricht. Ich fah die Sappho diefes auch perfün- 
ih recht Liebenswürdigen Sfalden auf dem faiferlichen 
Hoftheater aufführen und Madame Schröder ftellte die 
Sappho des Dichters in einer MWeife dar, daß ich glaubte, 
die Sappho der Vorzeit leibhaftig vor mir zu fehen. So 
habe ich in meinem Leben nicht Verſe deflamieren hören; 
die ganze Muſik der Poeſie in ihren feinften Nuancen, 
all der profodifche und rhythmifche Zauber, der von des 
Dichter Chr erklingt, wenn feine Verſe hervorftürzen, 
den aber eigentlich nur feine Feder, nicht feine Zunge 
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auszudrücken vermag, vereinigte ſich hier mit einer äußerſt 
ſchönen, vollen und jede Saite der Seele anſchlagenden 
Stimme. Der Kulminationspunkt ihrer Deklamationskunſt 
war eine Hymne an Aphrodite, in der Grillparzer mit 
bewundernswerter Gefchidlichkeitt die und überbliebenen 
größeren und Hleineren Fragmente der Sappho zu einem 
beraufchenden Ganzen zufammengeflochten hatte und die, 
ohne Zwang und Gepränge von Gelehrfamteit, in Geift, 
Stil und Versmaß vollfommen griehifh Hangen. Diefe 
Hymne rezitierte fie mit einer an Geſang grenzenden 
Ausfprache und begleitete fich dazu auf der Harfe. So 
ungefähr muß die wirkliche Sappho, fo Corinna, ihre 
Gefänge vorgetragen haben. Du kannſt es glauben, wir 
vermeinten wahrhaftig höhere Sphärenklänge zu vernehmen 
und nicht bloß ich weinte, der ich ſtets ein leicht zu 
rührendes Heimchen war, fondern auch mein viefenhafter 
Herzensbruder Rüdert war rein außer fi vor glüd: 
feligem Schmerz. Diefer Abend war einer der fchönften 
meines Lebens! Merkwürdig ift, daß die Einwohner Wiens, 
die im allgemeinen nicht3 weniger als ätherifch gefinnt 
find, fi in dem Grade für diefe Tragödie enthufiasmieren, 
die doch an fi nur eine dramatifierte Romanze ift, ja 
ftreng genommen, ſich in Stoff und Behandlung nicht 
einmal für das Theater eignet, — daß fie, jedesmal 
wenn diefelbe aufgeführt wurde, ſich in derfelben Unzahl 
einfanden und mit Spannung bi8 zu Ende laufchten. 
Ohne Zweifel hat hieran den Hauptteil Madame Schröders 
orpheifche Stimme, die ja felbft bei den wilden Tieren 
himmlische Gefühle erregt und Leben in Stöden und 
Steinen zu erweden weiß. — Grillparzer, mit dem ic) 
leider nur ein paar Mal zufammen kam, da er fo ent- 
fernt von mir wohnt und ebenfo ungern wie ich feine 
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Wohnung verläßt, um Befuche zu machen, teilte mir mit, 
daß er niemals jo angenehm überrafcht war, wie an dem 
Abend, da er bei der Probeaufführung ſeines Schaufpiels 
zugegen war und hörte, wie Madame Schröder — die 
ihm perfönlih ganz fremd war — jeden Ton und jede 
Silbe fo ausdrüdte, al3 ob fie in der Tiefe feiner Geele 
gelefen und feine geheimften Gedanken belaufcht hätte. 
Das kann ich mir lebhaft vorftellen! Wüßte ich, daß ein 
folhe3 Organ auf die Erzeugniffe meiner geheimften 
und heiligften Flammen harrte, um mit feiner ganzen 
unverfälichten Wahrhaftigkeit und finnlichen Bezauberung 
fie dem Publikum (da3 mir an fich ziemlich unmwefentlich 
ift) vorzutragen, ja dann glaube ich wohl, daß ſchon 
das entzüdende Bewußtſein diefes Glückes mich befähigen 
würde, vortrefflihe Dramen zu fomponieren..... Dig 
auf weiteres gilt mir Madame Schröder al3 das Höchſte 
ihrer Art..... 

. Erzherzog Earl, der viel Lieft und ein großer 
Freund der Poefie ift, lud neulich unfern Rüdert zu fich ein, 
wobei fi die Adjutanten, Kammerjunker 2c. nicht wenig 
über des Dichters Riefengeftalt wunderten und ob feiner 
altdeutfchen Tracht entjegten. Man hat am öfterreichifchen 
Hofe eine ungeheure Abneigung gegen alles, was im voll- 
fommenen Exnfte deutjch fein will; fo 3. B. darf des vor- 
trefflichen Uhlands gediegene Tragödie Herzog Ernft von 
Schwaben auf den Wiener Theatern nicht aufgeführt 
werden, weil fie allzu deutſch ıft. Ich bin neugierig, 
wie e8 mit dem guten Grillparzer gehen wird, der num, 
bis auf weiteres, von der Regierung ſehr begünftigt ift, 
vermutlich, weil er fich bis jegt nur eines gewiffen Griechen- 
tums befleigigte und außerdem fich ordentlich zwei Stunden 
täglich auf einem Zollbüreau aufhält, bei dem er angeftellt 
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ift (in Wien muß man nämlich alle Poeten in Büreaus 
und Kollegien auffuchen!); aber er beichtete mir in feinem 
gutmütigen Wiener Dialekt, daß er nach Vollendung einer, 
ebenfall3 der Griechenwelt entnommenen Trilogie „Das 
goldene Vließ“ (die Gefchichte von Jaſon und Medea), 
auch beabfichtigt, fich recht ernſthaft mit dem Mittelalter 
und vaterländifcher Gefchichte anzuftrengen. Da dürfte ihn 
denn doch die öfterreichifche Zenfur in die Klemme bringen, 
wenigftend fürchtet er dies fehon im Voraus. — Hat 
nicht auch Wallmark, um die Anhänger der Romantik 
in Schweden zu ärgern, die aus franzöfifchen in italienifche 
Blätter übergegangene lächerliche Nachricht über diejen 
jungen Dramaturgen al3 einen Umftürzer des Anſehens 
der romantifhen Echule verbreitet? 


155. 


Weihnachten 1818. 
Nach den Dentwürdigleitenvon Caroline Pichler 1844. 


Wir pflegten alle Jahr eine Kleine Weihnachtsfeier 
bei uns zu halten. Ein Baum wurde mit Lichtern, 
Bändern ufw. gefhmüdt, und der mähere Kreis der 
Freundinnen und Bekannten meiner Tochter ımit Kleinen 
Gaben befchentt, welche meiſtens in Skindereien, in An- 
fpielungen auf vorwaltende Verhältniffe beitanden, von 
erflärenden Verſen begleitet, und fo ein harmlofer Scherz 
waren. In diefem Winter, in dem Grillparzer, fo wie ım 
vorhergehenden, als einer der werteften jüngeren Bekannten, 
ebenfalls befchenkt wurde, hatte ich für ihn, der eben mit 
friſchem Lebensmute an feiner Medea arbeitete, einen 
‚Kupferftih, der den TIhefeus im Kampf mit den Mino- 
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taurus vorjtellte, gewählt, und er wurde von folgenden 
Berfen begleitet: 


Mit der Argo kühnen Helden 

Wagt' einft Thejeus auch den Zug, 

Und die alten Sagen melden 

Uns von Kampf und Fährlichkeit genug. 


Klippen waren zu umfcdiffen, 
Dftmals hemmte träger Sand, 
Oftmals zwiſchen Felfenriffen 
Schien das Fahrzeug feftgebannt. 


Doch die Götter lächeln Gnade, 
Und der Lauf beginnt auf's neu, 
Alle feindlichen Geftade 

Segelt Argo fühn vorbei. 


Bringt das gold’ne Bließ zurlide 
An der Heimat teuren Strand; 
Und noch find der Nachwelt Blide 
Nühmend auf die Tat gewandt. 


Dein Beginnen wird wie jenes enden, 
Glück und Ruhm find dir gewiß, 

Und zum zweiten Mal aus deinen Händen 
Nehmen wir das goldne Vließ. 


So wohl und herzlich gemeint diefe Worte waren, 
Schienen fie den Dichter doch eher trüb als froh zu ftimmen, 
und es ging mit diefer fleinen Gabe, jo wie mit manchem 
andern Berfuh in diefer Zeit, der beitimmt war zur 
Aufheiterung, zur Herftellung des alten zwanglojen Ber: 
hältniffes, wie e8 früher zwiſchen uns geherricht hatte, 
beizutragen; es mißglüdte und fchien gerade da3 Gegenteil, 
Mißmut und Entfremdung hervorzubringen; ja, e8 war 
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al3 berühre ihn fehon jegt die Vorahnung eines unfeligen 
Ereignijfes, das bald darauf eintrat. 


156. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 29. Dezember 1818. 

Grillparzer geht wieder mit einigen andern Pro— 
jetten um, doch befindet er fich feit Furzem nicht wohl, 
und wird aljo ſchwerlich jobald an die Ausführung gehen. 
Das goldne Bließ hat er fürs erjte ganz beifeite gelegt. 
Der Drud der Sappho ift beinahe geendigt; da befomnit 
Müllner wieder etwas zu rezenfieren...... 


157. 
Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 30. Dezember 1818. 

Es erheben ſich einzelne Stimmen im Publitum für 
das Stück [Schreyvogels Luftfpiel: Die Gleichgültigen, 
am 28. Dezember im Hofburgtheater zum erjten Male 
gegeben]; fo erzählte mir Yuljod, daß ein Hofrat bei 
der Sammer fehr eifrig dafür gefprochen. Auch Grillparzer, 
der es erft geftern ſah, fpricht entjchieden dafür und meint, 
es werde in der Folge noch mehr gefallen. Wir wollen 


ſehen. 
158. 
Der Geſellſchafter, Berlin, 16. Januar 1819. 


Wien. — Es wird den Leſern nicht unangenehm 
ſein, wenn ich ihnen etwas aus dem Leben unſeres genialen 
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Dichter8 Grillparzer mitteile. Er ift der Sohn eines 
Advokaten, vollendete in Wien feine Studien und dient 
gegenwärtig bei der öfterreichifchen Hofkammer. Bald 
zeichnete ihn im Kreiſe feiner Jugendfreunde feine dichte 
riſche Gabe aus; doch zu befcheiden, mit den zarten 
Erftlingsblumen feines Talents ans Licht zu treten, begnügte 
er fih mit dem Beifalle feiner Freunde. Er vollendete 
ein größeres theatralifches Werk, defjen Titel mir un- 
befannt iſt und bot e8 der Bühne an; der damalige 
Theaterfefretär ſoll es ihm aber mit der Verſicherung 
zurüdgeftellt haben: er hätte für die Poefie durchaus fein 
Talent. Der junge Braufelopf warf fein Produft ins 
Feuer und fchien den Mufen den Rüden zu wenden, bis 
er endlih den Plan faßte: ein Luſtſpiel zu fchreiben. 
Sonderbar genug fügte e8 fih: daß der befannte Luft- 
fpieldichter Hutt in feinem Luftfpiele „Der Buchftabe” 
zur felben Zeit beinahe diefelbe dee auf die Bühne 
brachte, welche ſich Grillparzer zu bearbeiten vornahm. 
Er tritt ins Theater, fieht fi) das Prävenire gefpielt, 
und die Flammen erhalten fein ſchon faft vollendetes Luft- 
fpiel. Zange Zeit nachher erft Tieß er fi von einem 
Freunde bereden, einige feiner aus Calderons de Ia 
Barca „la vita e un sueno” überfegten Szenen in bie 
Wiener Zeitfehrift für Kunft, Literatur ufw. rüden zu 
laffen, deren Vortrefflichkeit unfern befannten Dichter Weft 
(Schreyvogel) aufmerkſam machte, welcher dasſelbe Stüd 
für da8 Theater an der Wien bearbeitet hatte. Unter der 
Ermunterung dieſes feines väterlichen Freundes entjtand 
die „Ahnfrau” und die „Sappho“. Sowenig ſich im 
Grunde aus biefen kurzen Zügen auf ben eigentlichen 
Genius unferes Dichters fchließen läßt, fo feltfam iſt der 
Weg besfelben, und nicht wenig neu die alte der Laune 
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und des Scherzes in einem Gemüte, welches das Leben 
fonft fo gar ernft und ftreng gezeichnet. Wie verkehrt und 
widerfprechend aber fo manche über ihn geurteilt, fo bleibt 
e3 dennoch gewiß: daß unfere Hoffnungen von ihm nicht 
zu groß fein können. Dem Vernehmen nad) fchreibt er 
gegenwärtig eine Tragödie, welche unter den Namen: 
„Die Fahrt der Argonauten”, „Jaſon“ und „Medea“ 
drei Abende fpielen und den allgemeinen Titel: „Die 
Eroberung des goldenen Bließes“ führen foll. Offenbar 
erinnert das an die Trilogie der Griechen unter Aeſchylus 
und Euripides und zeigt auf Neue unverfennbar: daß 
fih Grillparzer die in unfern Tagen faft ganz ver: 
klungenen griehifhen Tiragödien zum Mufter gewählt; 
bei unferen von den Alten fo fehr verfchiedenen Verhält: 
niffen des Inneren und Äußeren ift nun freilich da8 Ziel 
tühn, die ungewohnte Form und der einfach fchöne Geift 
der Haffifchen Spiele unfern, meift verwöhnten Gemütern 
fremd, um fo fehöner aber der Sieg, — Es erſcheint 
auch nächſtens hier eine Tragödie von dem talentvollen 
Gunz aus der Zeit der legten Belagerung Wiens durch 
die Türken, welcher ſich gleichfalls, wie der eigentümlich 
angewandte Chor zeugt, die Alten in feiner Richtung zum 
Mufter nimmt. Ich behalte mir vor über den Geift diejer 
Werte und das Annähern derfelben an die Faffifche Poeſie, 
mein Dafürhalten mitzuteilen. — —S. — 


159. 
Anfang Januar 1819. 
Caftellis Bericht, Dresdner Abendzeitung, 9. März 1819,Nr. 58. 
Tagebuch aus Wien. 4. Jänner. Grillparzer 
jol feinen angefangenen Zyflus: Der Gaftfreund, die 
Argonauten und Medea wieder beijeite gelegt haben. 
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160. 


Zod der Mutter in der Nacht vom 23. auf den 24. Januar 1819. 
I. 
Amtliches Todtenprotololl 1819. 
Frau Marianne Grillparzer, Advokatens-Wittwe, hier 
gebürtig in Nr. 436 Stadt, welde in ihrer Wohnung 


todt gefunden, und ım allgemeinen Kranfenhaufe gericht- 
Lich befchaut. Alt 51 %. NB. Hat ſich erhängt. 


II. 
Schreyvogels Tagebud, 27. Januar 1819. 


Grillparzers Mutter ftarb plöglich, wie man fagt, 
in einem Anfall von Melandolie. Das muß fehr nad): 
teilig auf den jungen Mann wirken. 


III. 
Der Geſellſchafter, Berlin, 13. März 1819. 
Wien. Die Mutter unferes Grillparzer wurde am 
Ende des Januarmonats durch den fogenannten Starr: 
ſchlag von der Erde weggerafft; man fand fie am Morgen, 
ftehend, mit geöffneten Augen, in ihrem Zimmer todt. 
—&—. 
IV. 
Laubes Bericht 1853. 
Vgl. oben Band I, ©. 124. 


V. 
L. A. Frankls Berich 1883. 


Eines Abends kam der Sohn nach Hauſe und trat, 
um die Mutter zu begrüßen, in ihr Zimmer. Der Dichter 
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deutet nur leiſe, kaum verſtändlich, es in feinen „Er- 
innerungen” an: fie ftand als Leiche an die Pfoften ihres 
Bettes gelehnt. Sie hatte fi) erhängt. Niemals entſchwand 
aus der Seele des zärtlihen Sohnes das Entfegen über 
dieſes Ereignis. 


161. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Bien, Samftag, 30. Januar 1819. 


Unfer Grillparzer hat einen harten Schlag erlitten. 
Ceine Mutter, die er fehr liebte, iſt plößlich gejtorben; 
(man fand fie vorigen Sonntag [24. Januar] todt in 
ihren: Bette, nachdem fie vorher längere Zeit gefränfelt 
hatte) Der gute Menſch ift fo ſehr durch diefen Unfall 
angegriffen, daß ich für feine eigene Erhaltung ernftlich 
beforgt bin. 

.. . Ich Habe ihm [BZedlis] da8 Stüd [Turturell], 
deffen Vollendung er fchon aufgegeben hatte, ungefähr wie 
Grillparzern die Ahııfrau, mit der Fritifchen GeburtShelfer: 
zange abgenommen, und es ſoll mich freuen, wenn ich den 
Bühnen damit einen Dienft geleitet habe.... 

Der Drud der Sappho iſt geendigt; der Verfaſſer 
hat fie Ihrem Freund Weſt zueignet. Das wird irgendivo 
auch nicht wohlgefällig aufgenommen werden..... 


162. 
Ende Januar 1819. 
Nach den Dentwürdigleiten der Caroline Pichler 1844. 


Grillparzer liebte feine Mutter auf innigfte, und 
wurde ebenfo von ihr geliebt. Ihm Freude zu machen, 
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entfchloß fie fi, ihr lange beifeite gefettes Klavierſpiel 
wieder hervor zu fuchen, um mit ihm die vierhändigen 
Stüde aus Beethovenfchen oder Mozartichen Symphonien, 
Sonaten ufw. oder die Ouvertüren der neueften Opern 
zu fpielen, die er mich und meine Tochter oft fpielen 
hörte, und einft äußerte er fich gegen diefe in Rückſicht 
feiner Mutter: daß wenn fie fterben follte, man ihn nur 
gleih mit ihr begraben möchte, weil er fonft Niemand 
auf der Welt habe! 

Und diefe Mutter ftarb! eben in diefem Winter, eben 
während er an feiner Trilogie: der aftfreund, das 
goldene Bließ und Medea arbeitete; und fo wie man er: 
zählte, war diefe SKataftrophe von fehr erfchütternden 
Umftänden begleitet. Ich war damals der Meinung, daß 
diefe über ale Maßen ftörende Unterbregung der Fort- 
fegung feiner Arbeit an jener Trilogie nicht günftig fein 
fönne und fagte e8 ıhm, als ich ihn — fehr unvermutet 
bald darauf wieder fah, er aber war hierin anderer 
Meinung und feste feine Arbeit fort. 

Er war jett ziemlich lange nicht bei ung geweſen. 
Wenig Tage nad) diefem traurigen Vorfall befuchte er 
meinen Mann im Büreau, was fonft äußerft felten ge- 
fhah, und fagte ihm, daß er mit feinem Schmerze zu ihm 
fomme, weil er glaube, daß nach feiner Mutter Tod 
Niemand wärmer an ihm Zeil nehme als unfer Haus. 
Befremdend war diefe Äußerung feiner Anhänglichkeit wohl 
in einer Periode, wo er fich jeit mehr al3 einem halben 
Jahre ganz von und zurüdgezogen und auffallend kalt 
gegen ung benommen hatte. Dennoch empfingen ihn Pichler, 
und al3 er bald darauf zu ung fam, auch wir mit großer 
Herzlichkeit, obwohl ich nicht bergen kann, daß in der 
Tiefe unfrer Herzen etwas Gefpanntes zurüdblieb, erzeugt 

Gäriften. III. 7 
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durch das Bewußtjein feines Falten Benehmens. Nah und 
nach glich fich das wieder aus, die alte Freundſchaft trat 
wieder in ihre Rechte ein, aber das allererfte Verhältnis 
ganz rüdjicht3lofer Annäherung, wie e8 im Anfang unferer 
Belanntichaft und bi3 nach der Aufführung der Sappho 
beitanden, ftellte fich nicht wieder her. 


163. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 9. und 14. Februar 1819. 

9. Februar. Grillparzer und Bernard aßen heute 
bei mir. 

14. Februar. Grillparzer, dem ich die Szene [die 
erfte Szene von „Cäſars Geiſt“] heute vorlas, ſchien gar 
nicht davon eingenommen. Er war aber auch überhaupt 
etwas ftumpf. Indeſſen fühlt mich dies Erperiment ziem- 
lich ab. 

164. 
Zeugnis des Dr. Weiß. 
Wien, 5. März 1819, 
womit er beftätigt, daß Herr v. Grillparzer eine be- 
deutende Gemütskrankheit erlitten und um die Folgen zu 
heilen, eine Reife in die füdlichen Gegenden notwendig 
babe. 
1685. 
Caroline Bihler an Thereje Huber. 
Wien, 6. März 1819. 

... Indeſſen habe ich die beiden Aufträge an Hor— 

mayr und Deinharditein, welche Ihre Briefe enthielten, 
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pünktlich und fogleich beftellt..... Das werden Sie aud) 
wohl vielleiht von Hormayr felbjt erfahren haben, der, 
wie er mir jagt, fleißig, faft alle Sonnabende fchreibt. 

Deinharditein hat fich mit einem Schwall von Worten 
entfchuldigt und Beſſerung verfprocdhen, wir wollen hoffen, 
daß er fein Verſprechen hält. Es iſt mir nicht recht an 
diefen jungen Wienerautoren, daß die meiſten bei un- 
ftreitigen Anlagen ſowenig eigentliche, zwedmäßige, auf 
Einen würdigen Punkt gerichtete Anwendung haben. Das 
jchreibt ein paar ein= oder zweiaftige Stüdlein, überfett 
da etwas, bearbeitet dort etwas, macht Kleine Gedichte 
für die Tafchenbücher, beißt fi mit einem Rezenſenten 
herum et voila tout! 

Wie ganz anders fteht hier Hammer, Hormayr, 
Grillparzer vor ung, wie ganz anders unfre Schriftiteller 
der früheren Periode, ein Denis, Hafchla, Alxinger . ... 

. Um jo mehr muß man daher bei diefem Stand 
der Literatur und der Xiteratoren bedauern, wenn ein fo 
in jeder Rückſicht ausgezeichneter Geift, wie Grillparzer 
(wenn der trefflihe Menſch nur den häßlichen Namen 
nicht hätte, der mir immer Überwindung beim Schreiben 
wie beim Ausfprechen Eoftet!) durch ein feindliches Ge— 
ihid, welches ohne Unterlaß Pfeile auf ihn abfendet, an 
der freien Ausübung feiner Kräfte gehemmt wird. Gie 
werden es gewiß nicht ohne innige Teilnahme hören, daß 
der Arme eine angebetete Mutter erft fieben ganze Wochen 
auf einem fchmerzlihen Krankenlager leiden ſehen und fie 
endlich doc zulegt noch auf fchredhafte Art durch einen 
plöglihen Schlagfluß verlieren mußte! So hat er beiden 
Sammer zu tragen, den Kummer langer Krankheit eines 
geliebten Weſens und dann doch den Schreden plößlichen 
Todes. Er trägt da8 mit bemunderungswerter Faſſung, 

7* 
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auch feine Gefundheit hat weniger gelitten, als man 
fürchtete, er nimmt fich jegt vor, fi mit Anftrengung 
auf feine dramatifchen Arbeiten zu werfen, bie er feit 
einigen Monaten, Hauptfächlich jener Verſtimmung wegen, 
liegen gelaffen, und im nädjften Sommer eine Reife zu 
machen. 


166. 
Caroline Pichler, Stuttgarter Morgenblatt, 15. März 1819. 


Wien, März..... QTurturell würde in der Gunft 
des Publitums um fo mehr eine Nebenbuhlerin der Sappho 
werden, als Mad. Schröder und Korn, in den Rollen 
der Königin Gylfe und Turturell8 die fchönfte Gelegen- 
heit haben, ihre Künftlertriumphe, die als Melitta, jene 
der Sappho, Phädra und Medea zu erneuern..... 

Die Sappho ıft mit dem trefflichen Bildniffe unferer 
Schröder und überhaupt in einer fehr würdigen Auflage 
(wie man e3 von Wallıshaufer, dem Herausgeber der 
Aglaja, billig vorausfegen durfte,) nun endlich erfchienen. — 
Der Sappho treffliher Berfaffer, Grillparzer, in defien 
Bruft eine überreiche, zum Zeile ſchon verarbeitete Fülle 
der gediegenften Stoffe aus dem klaſſiſchen Altertum und 
aus der vaterländifchen Vorwelt waltet, gedentt diefen 
Sommer Gefundheit und Gemüt wieder neu zu fräftigen, 
im Lande, wo die Zitronen blühn, im dunfeln Laub die 
Goldorangen glühen. — Möge uns diejes fchöne Talent 
ja nicht, wie Heinrich Colin, allzufrüh entriffen werden. — 
Grillparzer hat jeine Trilogie der Medea ſchon ziemlich 
weit vollendet, wenigftens das Vorſpiel, der Gaftfreund, 
und den erften Zeil, die Argonauten. — In der 
„Ahnfrau“ erkannten Wir die „Klaue des Löwens“, 
in der Sappho das läuternde Feuer. — Medea wird 
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der Steg diefes ebenfo tiefen, als ausgebreiteten Talentes 
werden, das noch unendlich mehr verfpricht, als es binnen 
einer kurzen Friſt wirklich leiſtet. — Die Anwendung 
der redenden und bildenden Kunſt auf vaterländifche 
Gegenftände ift gewiß ein für den Nationalgeift und für 
die Nationalbildung, hiedurch aber für die Staatsklugheit 
felbjt, vorzüglich unter uns Deutfchen, ein höchſt wichtiger 
Gegenftand. — Die unglüdfelige Wut der Beziehungen 
und Anfpielungen, wodurch manche unglüdliche Tongeber 
felbft die Zenfur mehr und mehr einengten, bat beinahe 
jedes folche nationale Streben von der Bühne verbannt 
und ihr nur mehr ein Afyl in den Atelierd der Maler 
und Bildhauer übrig gelaffen. — Wer fi der drama— 
tifhen Dichtung weihet, wenigftend wer für die Bühne 
arbeitet, flieht die vaterländifchen Gegenftände nicht 
viel weniger al8 die Peft, zumal feit dem Halb ärger- 
lichen, halb komiſchen Unfug, den eine unberufene und 
höchſt unglüdliche Hand an dem Ferdinand II. unferer 
verehrten Karoline Pichler verübte. — Dennocd wagte ſich 
Grillparzer an den (feiner Natur nad, derlei Anftänden 
weniger zugänglichen) Stoff des Entfcheidungsfampfes 
zwifchen Rudolph von Habsburg und Ottokar. — Es 
ift eine recht freundliche Parallele mit der Gitte der 
größten Farbentünftler, daß fie von ihren großen Werken 
forgfältig ausgemalte Sfigzen entwarfen. — So begann 
auch Grillparzer, um fi auf jenen majeftätifchen Stoff 
gehörig vorzubereiten, eine Reihe gefchichtlicher Balladen. 
Sie beginnen mit dem Wendepunft von Ottokars Glüd, 
von feinem großen Sieg über die Ungarn an der March 
(der mit Steiermarf das gefamte Erbe der Babenberger 
in feine Hand brachte), von der PVerftoßung feiner erften 
Gemahlin, jener unglüdlichen Königin Margarethe, Witwe 
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Heinrih8 von Hohenftauffen, und von feiner zweiten Ber: 
mählung. — Wie feltfam, daß ein entfcheidender Sieg 
ohnferne der March, der darauf gefolgte Frieden, eine 
Scheidung und eine zweite Bermählung, der Wendepunkt 
des Glückes zweier jo großer gefrönter Feldherrn, wie 
Ottofar und Napoleon, fein mußten. 


k 5 





Reise nach Italien. Frühjahr 1819. 


Nr. 167 bis 195. 
167. 


Frühjahr 1819. 
Nach den Denkwürdigkeiten ber Caroline Pichler 1844. 


Im folgenden Frühling machte unfer Hof eine Reife 
nad Italien. Grillparzers dichterifcher Ruhm, fo wie feine 
einnehmende Perfönlichkeit hatten ihm viele Freunde und 
Teilnehmer an feinem Wohl erworben uud fo fand er 
Gelegenheit, fi) Perfonen des Hofes anzufchliegen und 
die Reife im Taiferlichen Gefolge mitzumachen, wozu ihm 
jedermann, der ihn kannte, Glüd wünfchte, weil man ſich 
eine günftige Einwirkung auf fein Gemüt wie auf feine 
Gefundheit verfpradh. Sein väterlicher Freund und Rat— 
geber, Schreivogl, intereffierte fich fehr dafür und freute 
ſich dieſes glücklichen Zufalls für feinen Günftling, und 
diefer im jugendlich frifchem Meute, wie ihn ihm die 
Hoffnung, das hesperifche Land zu fehn, einflößte, vezitierte 
und ein Gedicht, welches er auf die bevorftehende Reife 
gedichtet und wovon ich eine Strophe behalten habe, die 
ungefähr fo lautete: 

Dann komm’ ich zurüd mit frifhem Sinn, 

Und ſchaff' in ſtolzer Ruh, 

Was jung foll fein, wie ich e8 bin, 

Und alt ſoll werden wie du (nämlich das ewige Rom). 
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Wie wenig entiprah der Erfolg diefen fröhlichen 
Erwartungen! Ebenſowenig als die glänzende Aufnahme 
der Zuppho, von der jich jeine Freunde jo viel Gutes 
für des Tichters Erheiterung verfproden. Es war und 
it wohl im dieſes Zängers Innerm ein Zug, der ihn 
nicht erlaubt, ſich irgend eines Gelingens recht zu er 
freuen, wie er e& auch in dem „Bann“ und dem „Un: 
Frieden“ gejchildert hat, und das ihm nach Iphigenias 
Worten: „die nächte Freude von den Rippen wegzehrt.“ 


168. 


Vortrag des Hoflammerpräfidenten Graf Chorinstn 
an Raiſer Franz. 


Wien, 16. März 1819. 


In dem ehrerbietigſt angeſchloſſenen Geſuche bittet 
der Hoftammerkonzeptspraktilant Franz Grillparzer um 
Erteilung eines dreimonatlichen Urlaubs zu einer Reiſe 
nach Rom und Neapel. 

Wichtige Gründe vereinigen ſich diefe Bitte zu unter 
ftügen. 

Die äuferft ſchwächliche Gejundheit des Bittftellers 
mare —— durch den unlängit erfolgten ſchnellen Tod 

I EEfhüktert ind zur Heilung der daraus 
en Einwirkungen auf feinen Körper 
feife in fübliche Gegenden not 
bei dem Geſuche befindlichen 










erworbenen fchriftftelle- 
un einer befonberen 
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Die bisher von ihm erfchienenen dramatifchen Werte 
haben die allgemeine Aufmerffamteit im In- und Aus- 
Iande rege gemacht und durch einftimmiges Urteil wurden 
ihm ausgezeichnete Talente im Reiche der Dichtung zu- 
erkannt. Die ganze literarifche Welt ift auf fein poetifches 
Wirken gefpannt und nimmt an feiner- Perfon lebhaften 
Anteil. . . 

Unter ſolchen Verhältniffen würde es äußerft hart 
fein, dem Bittfteller die Gewährung feines Wunfches zu 
verfagen, der felbft, wenn er nicht von Srankheitöverhält- 
niffen geboten würde, bei ihm in wiflenfchaftlicher Be— 
ziehung die Fräftigfte Unterftigung verdiente. 

Die große Maſſe an Kunſtſchätzen und Altertümern, 
die das fühliche Italien, die Schule der Künfte und 
Biffenfhaften, in feinem weiten Schoße birgt, bietet dem 
Künftler und Gelehrten die reichften Quellen dar, neue 
Kenntniffe zu gewinnen und feine Bildung zu vervoll- 
tommnen. Es wäre nie zu billigen, einem Manne den 
Zutritt zu diefen Reichtümern der Vorwelt zu verſchließen, 
deffen hoher Kunftfinn erprobt ift und bei dem ſich von 
dem Ausfluge in diefe Gegenden, von dem eigenen An: 
blide ber erhabenen Denkmäler der Alten nur die ge: 
Inngenften Folgen für feine fpäteren Werte hoffen Laffen. 

Da nun au Hofrat v. Fuljod, welchem Grillparzer 
zugeteilt ift, in der dem Geſuche beigerüdten Erklärung 
dasfelbe zur Bewilligung empfiehlt, fo nehme ich mir, 
da ber Wirkungskreis die allgemeine Hoflammer zu 
folgen Bewilligungen für ſich nicht beredtigt, die ehr: 
furchtövollite Freiheit, Eure Majeftät um die allerhöchfte 
Geftattung dieſes breimonatlichen Urlaubes, ſowie zugleich 
um die allerhödfte Gnade zu bitten, dag Allerhöchſt- 
diefelben die huldreiche Bewilligung allereheftens zu er- 
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teilen geruhen wollen, weil dem Bittfteller aus Gefund- 
heits- und öfonomifchen Berhältniffen fehr viel daran 
liegt, feine Reife mit Anfang des nädjften Monates 
antreten zu können. 
169. 

Schreyvogels Tagebud). 

Wien, 21. und 24. März 1819. 
21. März. Grillparzer reift nach Italien. Diefer 


junge Menfc hat ein merkwürdiges Leben. 
24. März. Grillparzer ift heute abgereift. 


170. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 24. März 1819. 

Grillparzer ift heute früh nach Italien abgereift. 
Er geht unmittelbar nah Rom, von da nad Neapel 
und denft drei bis vier Monate in Stalien zu bleiben. 
Sappho und die Ahnfrau (von welcher letterer die dritte 
und von erfterer bereit3 die zweite Auflage vorbereitet 
wird,) haben die Koſten dazu vorgefchoffen. Ich hoffe, 
daß die Reife der Gefundheit feines Leibes und feiner 
Seele gleich zuträglich fein wird, aber ſchwerlich werden 
feine dramatifchen Arbeiten dadurch gefördert werden. 


171. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 30. März 1819. 


Ich bitte Sie, mir ein Eremplar der Sappho zu 
ſchicken, auf Abjchlag meiner Abfchreibegebühr, die ich dem 
lieben Grillparzer nie angerechnet habe. 
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172. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 14. April 1819. 


Walishauffer hatte ſchon vor zwei Monaten von 
mir den Auftrag, Ihnen einen Abdrud der Sappho zu 
übermadhen. Er behauptet, ihn auch erfüllt zu haben, 
aber vermutlih auf dem Buchhändlerwege, worauf man 
noh 100 Mal fchledhter fährt, al8 auf den ehmaligen 
ſächſiſchen Poſtſtraßen. Jetzt ıft er wiederholt von mir 
erinnert worden und wird hoffentlich eine fchnellere Ge⸗ 
legenheit gewählt haben. 

Bon unferm jungen Freunde habe ih Nachricht 
vom 31. März aus Venedig, als er eben im Begriff 
war, nah Rom abzureifen, wo er fi, fo Gott will, 
nun ſchon feit acht Tagen befindet. Er iſt gefund und 
voll Lebensluſt; übereilte aber feine Abreife von Wien fo 
fehr, daß ich nicht einmal feine Beiträge für die Aglaja 
noch erhalten Konnte, viel weniger die, welche Freund 
Kind von ihm zu haben wünfdt.... 


173. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 14. April 1819. 


Grillparzer ift ſchon vor einigen Wochen mit einem 
Grafen Dehm, der ihn ganz frei hält, nah Rom gereift. 


174. 
Wiener Konverfationsblatt Nr. 31, 16. April 1819. 


Herr Grillparzer, mwelder den 24. vor. Monats 
von bier feine Reife nah Rom und Neapel angetreten 
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hatte, ward zu Venedig von dem lombardifchvenetianifchen 
Hoflanzler, Herrn Grafen v. Goes Erz., einer befonderd 
huldvollen Aufnahme gewürdigt und von ihm zu einem 
Abendfefte geladen, nach deſſen Ende Herr Gfrillparzer] 
noch in derfelben Naht (81. März) in Gefellfchaft des 
um die armen Bewohner des böhmischen Riefengebirgs 
fo verdienten Kämmerer, Herrin Major Grafen Franz 
Deym, feine Reife nah Rom fortfeßte. Der herzlichſte 
Wunſch begleitet ihn, daß der mehrmonathlihe Auf: 
enthalt in Italiens milden Klima feine Gefundheit be: 
feftigen möge. P. 
175. 
Friedrich Kind an Böttiger. 
17. April 1819. 


Hier, den Schreyvogel zurüd,.... Dem Grillparzer 
wünſch' ih Glück; wär’ er in Dresden, er fäß’ noch hinterm 
Aftentifch und kaute an der Feder. 


176. 
Böttiger an Schreypvogel. 
‚ Dresden, 20. April 1819. 

Ich hab’ mir eine Eappho auf Wallishaufferfche 
Rechnung in der hiefigen Arnoldfchen Handlung geben 
Lafjen. Durch feinen Kommiſſionär erhielt ih nichts. Wie 
geht’3 dem wadern Grillparzer? Wer ift der Graf Dehm, 
der ihn frei Hält? denn fo fagen Wiener Briefe. 

... Auch die Schröder möchte wohl hier um diefelbe 
Zeit [im Juli] und che fie in Leipzig gaftiert, und ihre 
Sappho zeigen. Aber es gibt böfe Ktollifionen. Ich wende 
natürlich alles in der Welt an, um es dennoch durchzufegen. 
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177. 
Briefinger an Böttiger. 
Wien, 21. April 1819. 

[Über Turturell von Zedlig.] Die Königin Gylfe, 
weit mehr Heldin des Stücks als die Turturell, iſt ein 
weibliche8 Ungeheuer, dem Gift, Mord und jedes Mittel 
heilig ift, um eine rohe Xeidenfchaft zu befriedigen und 
die ſich ohne alles Zartgefühl und im vollen Bemwußtfein 
ihrer Bosheit dem Gawin al3 Gattin anbietet. Ein folder 
Charakter kann nur Abſcheu, aber feine Teilnahme ein- 
flößen. Medea wird in der Gylfe weit überboten, denn 
Meden ward aufs Höchfte gefränft, aber Gylfe ift graufam 
bloß aus Luft und wilden Trieb. 


178. 


Caroline Pichler an Franz Grillparzer. 
Wien, 29. April 1819. 
Die Ludlamshöhlenbewohner hatten fie [Turturell 
von Zedlig] präfonifierend angefündigt, fie meinten damit 
der Sapho einen Todesſtoß zu verfegen. 


179. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 4. Mai 1819. 

Sie laffen auch eine Aglaia von Stapel laufen. 
Haben Sie keine Kupfer dazu zu erflären? Fangen Sie 
doch eine Galerie von Grillparzerd Schaufpielen jo an, 
wie wir fie von Schiller in der Diinerva geben. Da will 
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ih die Erklärung dazu machen! Mipfällt Ihnen der Bor- 
fhlag?.... 

Geben Sie mir bald Lebenszeichen! Was macht unfer 
Grillparzer? 

180. 
Schreyvogel an Franz Grillparzer. 
Wien, 7. Mai 1819. 

Denken Sie, daß er [Müllner] mir eigens auftrug, 
Ihnen das Stüd [Die Albaneferin] zum Lefen mitzuteilen, 
und ihm Ihre offene Meinung darüber zu fehreiben, oder 
Sie vielmehr aufzufordern, daß Sie es felbft tun! Natür- 
lich wußte er damals noch nicht, daß Sie verreijet 
feien ...... 

Im Pichlerifhen Haufe, das ich feither einige Mal 
bejuchte, find Sie in warmen Andenken. Sch glaube be: 
merkt zu haben, daß Ste da von jemand mit mehr als 
gewöhnlicher Teilnahme betrachtet werden. Im vollen Ernft, 
das gefiele mir nit übel...... 


181. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 13. Mai 1819. 


Ich habe von Wallishauffer 200 fl. auf Rechnung 
erhalten. Grillparzer ift in Neapel — und bei der Saiferin 
angeſtellt. 


182. 
Wiener Konverſationsblatt Nr. 39, 14. Mai 1819. 


Der Dichter der Sappho, Herr Grillparzer, war am 
6. April in Rom eingetroffen. — Der kaiſerliche Bot— 
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Shafter, Herr Fürft von Kaunitz, fand Herrn Grillparzer 
der Auszeichnung wert, ihn einer Mittagstafel beizuziehen, 
welche verdienjtvollen Fremden gewidmet war. Seine Er: 
zellen; der Herr SOberfthofmeifter Ihrer Miajeftät der 
Kaiferin, Graf von Wurmbrand, machte Herrn Gr. die 
ehrenvolle Einladung, die Reife nad) Neapel in feiner 
Gefellfchaft fortzufegen und aud auf dem Rückwege an 
feiner Seite zu bleiben. 


183. 
Schreyvogels TZagebud). 
Wien, 15. Mai 1819. 


Grillparzer hat mir aus Neapel gefchrieben, von 
feiner Anftellung meldet er nichts. Die Reife wirkt allzu 
erregend auf’ ihn. 


184. 


Caroline Pichler an Franz Grillparzer. 
Wien, 19. Mai 1819. 


... Byron zieht mich fo fehr an — Schreyvogel 
hat bereit3 eine Elegie von ihm, die ich in Reimen über- 
jegte, für die Aglaja erhalten, daS Farewell, ich denke 
Sie haben es bei mir im Original gelefen....... 

Sagen Sie mir nur, wenn Sie wieder fo gütig 
find, mir zu ſchreiben, was an dem Gerüchte ift, mit 
dem man fich hier trägt, daß Taſſo am Hofe — nidt 
von Ferrara — angeftellt ſei? Wir wollen hoffen, daß 
ihm dort feine Leonore begegnet, die für fein Xebens- 
glüd gefährlich wirket. 





112 Geſpraͤche und Gharakterifiifen. 


186. 


Frühjahr 1819. 
Aus 3. Werners Borrede zu feiner Tragödie „Die 
Mutter der Makkabäer.“ 

Ein gleiches Schickſal [ungerechter Beurteilung] wird 
auch den fehr Wenigen zu Teil werden, die fich gegen- 
wärtig noch der faſt ganz verlaffenen teutfchen tragifchen 
Mufe mit Geift und Glüd annehmen. Ich kenne und 
ſchätze perfönlich den fchäßbarften vielleicht diefer neueften 
dramatifchen Dichter, deſſen ſeltenes Verdienſt, al3 eines 
den Meiftern des Stils fi) ſchön Beigefellenden, fchon 
nah Gebühr anerkannt ift; Bürger der Kaiferftadt, die 
mir feit fünf Jahren ein gaftlihes Obdach darbot, ift er 
Mitglied alfo eines achtungswerten Volkes, das weife 
genug ift, nit nur Leichen einzubalfamieren, fondern 
auch Lebende zu lieben! Von ihm und einigen Wenigen noch 
erwarte ich mit Freudigkeit, daß fie das erringen werden, 
was lange das fchönfte Ziel meines Wirkens war, ein 
Ziel, welches zu erreichen mich minder das, wa3 man 
Laune des Schickſals zu nennen pflegt und höhere Be- 
ſtimmung nennen follte, al8 fremde Beſchränktheit und 
eigene Beichränktungglofigfeit verhinderten. Aber alle, die 
gegenwärtig nod) in Teutſchland den Bogen des Ulyſſes, 
ſei e8 auf welche Weiſe e8 wolle, zu fpannen verſuchen, 
werden, felbft wenn ihnen „das hohe Glüd, das ein 
würdige3 Tagewerk jchafft”, treu bleiben follte, dennoch, 
über lang oder furz, einer tüchtigen Doſis von Selbſt— 
genügſamkeit oder Bejcheidenheit gegen die anfangs bittere 
Erfahrung bedürfen: daß der Vorhof des Pantheong der 
Teutfchen ein — Heganphitheater, oder, wenn man lieber 
will, eine kananäiſche Wüſte geworden ıft, wo daS der- 
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malige Bolf der Verheißung, das teutfche, feinen litera- 
rifchen Philiftern ſogar die Lügenpeitfche gegen jeden 
Zeutfhen zu brauchen erlaubt, weldjer, durchdrungen von 
der hohen Wahrheit: daß unſre gegenwärtige Zeit zur 
univerjalhiftorifchen Epoche, und daß nur der Teutſche 
folche zu begründen berufen jei, diefen Keim feines tiefiten 
Lebens entfaltend, fei es im heitern Gebiete der Kunft 
oder in einer ernfteren Sphäre, das, was der Pöbel 
jeglicher Kafte niemals ahndet, al3 bis er mitten drin 
ft — die Meltperiode begründen helfen will! — 


186. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 26. Mai 1819. 
... Was macht Grillparzer? ... 


187. 
Grieſinger an Böttiger. 
Wien, 26. Mai 1819. 
Grillparzer iſt in Stalien zum Bibliothekar und 
Sekretair der Kaiferin ernannt worden, ohne Zweifel eine 


Stelle, die ihm genug Zeit und Ausfommen gibt, um 
ungeftört feiner Mufe leben zu können. 


188. 


Screyvogels Tagebud. 
Wien, 27. Mai 1819. 
Grillparzer bleibt längere Zeit in Neapel in Gefell- 


Ihaft des Grafen Wurmbrand, der den Arm brad. 
©äriften. M. 8 
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189. 
Der Gefellichafter, 9. Juni 1819. 


Unfer Grillparzer hat eine feltene und große Aus- 
zeichnung erfahren. Er bereift ſchon gegenwärtig Jtalien 
im Gefolge des Kaiſers von Hſterreich und foll zum 
Sekretär der Kaiferin ernannt fein. Grillparzer ift in der 
Tat eines jener Glüdskinder, denen das Leben über ein 
rege8 Gemüt jeinen beiten Sonnenfchein aufgehen läßt. 
Was läßt fich von feinem Talent und Fleiß, nun durch 
einen folden Vorzug gehoben, noch erwarten! 


190. 
Wiener Converfationsblatt Nr. 47, 11. Juni 1819. 


Aus Neapel ift die Nachricht eingelangt, daß der 
Oberfthofmeifter Ihrer Majeftät der SKaiferin, Graf von 
Wurmbrand Erz., ſich bereit auf dem Weg der Befjerung 
befindet, indem die dortigen Wundärzte entfchieden haben, 
daß fein Bern nicht gebrochen, fondern nur ein Eleiner 
Splitter abgefprungen jei; fohin Hoffen Seine Erzellenz 
bi8 20. Juni Neapel verlaffen und dem allerhöchſten Hofe 
folgen zu können. 


191. 


Fürft v. Jablonowski, öfterreihifher Geſandter in 
Neapel, an die Hof- und Staatsfanzlei. 


Neapel, 14. Juni 1819. 


Da Seine Erzellenz, der k. k. Oberſtkämmerer Graf 
von Wrbna, mir den allerhöchften Befehl mitgeteilt hat, 
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vermöge welchem . .. . . dem Herrn Hofkammerkonzepts⸗ 
praftifanten Grillparzer, welcher bei Seiner Erzellenz dem 
Herrn Oberſthofmeiſter Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, 
Grafen von Wurmbrand, hier in Neapel zurückgeblieben 
iſt, deſſen Paß zum Aufenthalte im Auslande auf die 
Zeit verlängert wurde, um welche deſſen Verweilen in 
Neapel aus dieſer Urſache ſich weiter erſtrecken würde, ſo 
gebe ich mir die Ehre, eine hochlöbliche geheime Hof— 
und Staatskanzlei ... mit der Bitte in hohe Kenntnis 
zu fegen, hiervon... dem k. k. Finanzminifterium die be- 
treffende Mitteilung hochgefälligft machen zu wollen. 


192. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 18. Juni 1819. 

Ich bin unbeſchreiblich auf Ihre Geiftertragädie ge- 
fpannt. Vergeſſen Sie da8 mir früher gegebene Berfprechen 
nicht. Schreiben Sie mir über den nun hochgeftellten 
Grillparzer alles, was Sie erfahren. Er iſt aud) bei uns 
der Gegenftand allgemeiner Teilnahme. 


193. 


Rom 1819. 

Erinnerungen der Malerin Luife Seidler. 
Eines Mittags traf ich bei dem Prinzen Friedrich 
[von Gotha] den Dichter Grillparzer, der mir durch das 
Münchener Theater ſchon rühmlichft bekannt war. Sein 
Äußeres, — eine ſchlanke, magere Figur, ein blafies, 
ovales Gefiht mit milden, gleichfam verflärt drein- 
fhauenden Augen, -— war nicht unangenehm; es kam 

8* 
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aber zu feiner intereffanten Unterhaltung, weil der an- 
ſcheinend kränkliche Grillparzer fehr zurüdhaltend und 
ſchüchtern auftrat. 

Bon ebenfo überrafchender Anfpruchslofigfeit, wie er, 
war das Wunderkind Carl Witte...... 


194. 


EChriftian Freiherr von Zedlitz an Schreyvogel. 
Belt, 27. Juni 1819. 

Was macht Grillparzer in Stalien; wie geht es mit 
feiner Gefundheit? Wenn Cie ihm fehreiben, meinen herz- 
lichen Gruß. Seine „Sappho“ ift vor ein paar Tagen 
auf dem biefigen Theater recht erträglich gegeben worden. 
Bei dem Schluffe des Stüdes, nachdem Sappho ſich ins 
Meer geftürzt, hob fi ein Schwan aus der Flut und 
ſchwebte durch das mit griechifchen Feuer erleuchtete Ge- 
wölfe. Ich fand die dee recht zart und finnreid, und 
die Deforation macht fich allerliebft. Der Eindrud des 
Ganzen ward durch dieſe paffende Allegorie noch mehr 
erhöht, und das Gedicht, fo wunderlich an fich felbft, 
auf eine würdige Weiſe apotheofiert. 

Fr. dv. Pichler fchrieb einer guten Freundin, ich 
hätte durch Caſtellis ꝛc. Proteftion Marktfchreierei ꝛc. ver- 
jucht, durch Turturell Grillparzerd Rufe Eintrag zu tun, 
aber ohne Erfolg. Die verehrte Dichterin kennt mich nicht 
nur fchlecht, fondern gar nicht, fonft würde Sie willen, 
daß ich niemanden beneide, dem guten Grillparzer herzlich 
gut bin und mich feiner Trefflichkeit recht innig erfreue; 
aud außerdem foviel Einfiht habe, um zu wiffen, daß 
jolhe Kunftgriffe und Kniffe die erwünfchten Refultate 
ohnehin nicht herbeiführen könnten; ich mich auch in feiner 
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jolhen Relation mit Caftelli & Comp. befinde, um nicht 
überhaupt zu jagen, daß ich dadurch mich auf eine fehr 
elende Weife bloßgegeben hätte. Liegt der verehrten Frau 
daran, die Wahrheit diefer Zeilen beftätigt zu hören, fo 
wird fie von Caſtelli felbft am beften hören, ob er jemals 
geneigt war, den Campeador für meinen Turturellruf zu 
machen. Gute Freundinnen haben diefe Sache von der 
guten Frenndin der Fr. v. Pichler gehört und fo ıft fie 
durch die Vermittlung guter Freundinnen bis zu meinen 
eigenen hohen Ohren gelangt. 


195. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 20. Juli 1819. 


Bon Grillparzer erhielt ich aus Florenz einen Brief, 
der feine Fahrläffigfeit zum Teifgut macht. Die Aglaja 
wird nun doch ziemlich intereflant. 


* 








196. 


Zay⸗Ugrocz, Ende Juli und Anfang Auguft 1819. 
I. 
Caroline Bihler an Thereje Huber. 
Wien, 25. Oltober 1819. 


Den Sommer über bradte ih 2 Monate in Un: 
garn bei einer Freundin, in deren Haufe eben Fräulein 
Artner lebt, fehr angenehm zu. 

Die Schmwefter diefer legteren, ein ebenfalls fehr 
gebildete Franenzimmer, feierte ihre Hochzeit mit einem 
trefflihen Manne, der unfer Aller gefchägter Freund ıft, 
und Grillparzer, der eben wenige Tage vor der Yeier- 
Iichteitt aus Italien nah Wien zurüdgefommen war, 
überrafchte ung ganz außerordentlich, indem er mit einem 
feiner Verwandten, der als ein mehrjähriger Freund des 
Brautpaares ebenfalls zur Hochzeit gebeten war, zu uns 
kam. So waren denn mit der Frau vom Haufe und 
noch einer jchriftftellerifchen Dame, die jich dort befand, 
vier Dichterinnen und ein hochgefeierter Dichter auf dem 
Schloſſe vereinigt, und wir brachten einige köftliche Tage 
unter diefen Menfchen zu, die alle mit ausgezeichneten 
Talenten hohen moralifchen Wert verbinden. Grillparzer 
hatte zwar bis dahın an feiner Medea nicht weiter ges 
arbeitet, aber in Italien einige föftliche Gedichte gemacht, 
welche nebft einem ältern, dem Abjchied von (dem Wild» 
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bad) Gaftein — die Aglaja für 1820 fehmüden werden. 
Dies legte ift eines der fchönften und ergreifenditen Ge⸗ 
dichte, jo ich je gelejen. | 

II. 
Rad) der Erzählung von Karoline Pichler, Juli 1842. 


Ein feftliches Ereignis hatte im Sommer 1819 einen 
feinen Kreis gebildeter, freundfchaftlich gefinnter Menſchen 
auf dem altertümlihen Schloſſe Zay-Ugrocz, in den 
waldigen Bergen des Trentfiner Komitates, dem Stamm: 
füge der damals freiherrlichen (fpäter gräflichen) Familie 
von Bay verfammelt.e E3 galt die Bermählung des 
Fräuleins Wilhelmine von Artner mit Herrn Zelbfriegs- 
fommiffär von Romano, einem in jeder Rüchkſicht hoch⸗ 
achtbaren Maune. Wilhelmine war die jüngfte Schweiter 
Therefens von Artner, die unter dem Namen Theone in 
der literarifchen Welt rühmlich befannt ift und die mit 
einer andern Freundin, Frau Marianne von Neumann, 
die „Feldblumen auf Ungarns Fluren geſammelt“ heraus- 
gegeben hatte. Diefe drei und noch zwei verheiratete 
Schweſtern Therefend waren duch Fugendfreundichaft 
innigft mit Marien von Zay, der Gebieterin des Schlofjeg, 
verbunden ..... 

Marie von Zay, geborene Freiin von Caliſch, auf 
dem Schlofje ihrer Eltern als einzige Tochter mit großer 
Liebe und Sorgfalt erzogen, als blühend jchönes Mädchen 
und reiche Erbin an einen Berwandten, Baron Emerich 
von Zay, vermählt, war ftets, ohne ihr Zutun, durd 
Umftände und Perfönlichteit der Mittelpunkt der fie um: 
gebenden Welt... . 

Die Familie bejtand außer den Eltern nur noch aus 
eınem Sohne, der, damals ein Jüngling von ausgezeid)- 
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neten Geiftesgaben und hoher Moralität, fpäter ſich auf 
den ungarifchen Landtagen einen bedeutenden Namen er- 
worben hat.... \ 

Es waren unſer, nebft mehren treuen Freunden 
und Angehörigen des Haufes, vier Dichterinnen beifammen: 
die Frau vom Haufe, Therefe, Marianna Neumann und 
ih. Im Anfange fcherzten wir darüber und nannten uns 
nad) der damals erjchienenen Erzählung Fouqués, Die 
Sänger auf der Wartburg, Hatten auch jede etwas 
gedichtet, - da8 am Hochzeittage überreicht und geleſen 
werden ſollte. Als aber an einem dunkeln Abend ein 
Wagen in den Schloßhof vollte, und bald darauf an der 
Hand eines Freundes der Yamilie, des General3 Frei— 
heren dv. Jetzer, unfer vaterländiicher Dichter Grillparzer 
eintrat, daS Feſt durd feine Gegenwart zu verherrlichen, 
da war die Überraſchung und die Freude volltommen, 
aber der Scherz mit der Wartburg verfehwand, als der 
geniale Dichter unter uns war. Er fam von Gaftein 
oder eigentlich über Gaſtein von feiner italienischen Reife 
zurüd und hier in dem Waldſchloſſe hörten wir alle mit 
Bewunderung ihn fein herrliches Gedicht, den Abjchied 
von Gaftein, vezitieren. Schöne Tage waren e8 für Marien 
und und alle, die er hier zubradjte; Frohſinn, Zreund- 
[haft und manch heiterer Scherz machte diefe kurze Periode 
und bejonder8 den Hochzeittag jelbft zu einem hellen 
Slanzpuntte für die meiften Teilnehmer desfelben, und 
fein freundlicher Schein ftrahlte noch weithin in ihr Reben 
hirtein — bei Bielen — ad! bei den Meijten, die vor 
dreiundzwanzig Jahren dort verfammelt waren, leuchtet 
er ſchon über ihre Gräber, auch über der damals Ber- 
mäbhlten, fowie über Mariens. und ihres edlen Gatten 
Grab! u 
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ftehlen oder wegen der fchlehten Erfagmwörter — das 
weiß ich nicht. Er las, fchüttelte den Kopf, ergriff die 
Feder und füllte die Lücken aus, die ich aus Mangel an 
Erinnerung hatte ftehen laſſen, und berichtigte die Erſatz⸗ 
wörter und fo befige ich das herrliche Gedicht halb von 
feiner Hand gefchrieben und hebe es forgfältig auf. Die 
trübe Stimmung verließ ihn auch nicht mehr während 
feine Aufenthalt unter uns; aber jie tat der Liebens- 
würdigfeit und Yeinheit feines Betragens feinen Eintrag. 

Endlich, nachdem das Regenwetter faft vierzehn Tage 
angehalten hatte, Härte fi mit dem Mondeswechfel der . 
Himmel wieder auf und an einem fchönen Sonntagsmorgen 
im Auguft [1. Auguft] wurde die Trauung Wilhelminens 
mit.... Romano in der fatholifchen Kirche des Ortes 
.... recht feierlih und anftändig vollzogen. Nur eine 
Kleinigkeit, die mit unterlief, machte ung alle, während 
der Mefje, beinahe lachen, der Schulmeifter nämlich fpielte 
unter der Wandlung, wo der Kirchengefang wie gewöhn— 
lich fchweigt, die Muſik des Liedes: „Ein Mädchen oder 
Weibchen wünfcht Papageno fi” aus der Zauberflöte 
und meinte gewiß bei der Hochzeitsfeier etwas fehr Sinn: 
reiches getan zu haben. Nach dem reichlihen Mittags- 
mahl wurde getanzt, wobei fi) ungarische Tänzer in ihren 
nationalen Tänzen fehen ließen und jo der Tag froh 
beſchloſſen. 

197. 
Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, Donnerstag, 5. Auguſt 1819. 

Grillparzer ift zurückgekommen und hat mid) befudht. 
Dffenbar ift das Celbftgefühl jehr überwiegend in ihm 
geworben; doch hat er mir den Wunfch geäußert, bei 
ung zu wohnen. 
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198. 


K. G. Th. Winkler (Theodor Hell) an Coſtenoble. 
Dresden, 22. Auguſt 1819. 
Grüßen Sie Grillparzer herzlich. Möge' er mir doch 
etwas für meine PVefpertine mitteilen. 


199. 
Böttiger an Schreypvogel. 
Dresden, 27. Auguft 1819. 


Grüßen Sie Grillparzer von mir und bitten ihn 
im Namen von Taufenden, feine Medea zu vollenden. 
Sein Porträt macht mit dem der Schröder die Zierde 
unferer diegmaligen Ausftelung. Die Schröder wird münd- 
ih davon mehr erzählen. Sie überholt wahrſcheinlich 
diefen Vrief noch und ift am Montag, den 80ten, pünkt— 
lich in Wien. | 
200. 
Adolf Müllner an Böttiger. 
Weißenfels, 5. September 1819. 
... Alſo Grlillparzer] hat tief-liegende Augen? Tant 
pis! Damit fieht man von Erd’ und Himmel nur Fleine 
Partien auf einmal. 


201. 
Auguft Klingemann in Wien, 30. Auguſt bis 7. Oltober 1819. 
Aus Klingemanng Reifetagebud). 
Wien, 6. September 1819. 


Noch machte ich heute Abend die intereffante Belannt- 
Schaft des Dichters der Ahnıfran und Sappho — Grill: 
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parzer; welcher erft fürzlih von feinen Reifen nad) 
Italien und Ungarn zurüdgefommen ift und jest recht 
eigentlih im Nachgenuffe derfelben zu leben fcheint. — 
Grillparzer ift einer von jenen liebenswürdigen, kindlichen 
Menfhen, welche jelbft gar feine Anfprüde für ſich 
machen und das weit zwedmäßiger ihren Werfen über- 
lafjen. Einen Dichter würdeft Du, nach feiner Außenfeite, 
eben nicht in ihm vermuten, denn er trägt die Genialität 
nirgend zu Markte, erfcheint vielmehr recht einfach und 
bleibt felbft im eigentümlichen Wiener Dialekte feinen 
Landsleuten getren. — Übrigens leidet er fichtbar, ift 
tränflich gereizt und die Erinnerung an einen erlittenen 
Schmerz fcheint noch durch fein ganzes Weſen hinzuzittern; 
weshalb er denn auch eine heimliche Scheune vor größern 
poetifchen und befonders tragifchen Werfen hegt und es 
mir fo vorgefommen ift, als fürchte er von der wirkenden 
Übermacht feiner Phantafie und feines Gefühls zu viel 
für die kranken Nerven und den leidenden Körper. In 
nachfolgendem von ihm, al3 Abfehied von Gaſtein ver- 
faßten Gedichte, fpricht er vielleicht feinen innern Gemüts- 
zuftand für diejenigen am deutlichften aus, welche eine 
dichterifche Natur überhaupt aufzufaffen und zu verftehen 
imftande find: 


Die Trennungsftunde fchlägt, und ich muß fcheiden ufw. 
[®erte > I, 127]. 


Dies ift die dichterifche Kränklichleit des Taffo, wie 
Göthe fie fehilderte. Daß eine folche poetifche Natur antike 
Stoffe (mie die vielbefprochene Sappho) nur romantiſch 
zart, aber nit mit jener Flaffifhen Strenge, wie 
jener kraftvolle Titane feine Iphigenia, auffaflen konnte, 
liegt in der Sache und dem Gemüte des Darftellers, in 
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dem jede Saite zugleich wiedertönt und jeder Strahl 
reflektiert; was eben der Charakter des Sentimentalen 
und Modernen ift, das aus einer Sehnſucht nach einem 
verlorenen teuren Gute, aus einem ftillen und recht tiefen 
Schmerze hervorblüht, der auch felbft dann noch vor: 
handen ift, wenn das Auge lächelt und fich fogar in der 
tragifchen Ironie des Scherzes nicht verleugnen mag. —- 

Seelen wie diefe fehnen fi übrigens nah Mufit, 
als einem linden Balfam und jenem Bindungsmittel, 
welches das fich immer mehr nach dem Paffiven neigende 
Gemüt noch zum aftiven Widerftande aufrecht hält und 
das Leiden mit dem Handeln in’3 Gleichgewicht zu bringen 
fudt. So ſchien mir denn auch der junge Dichter der 
Tonkunſt fehr ergeben und ich fand ihn, bei jedem meiner 
Beſuche, am Fortepiano phantafierend; indes er füch für 
anhaltende dichterifche Arbeiten zu ſchwach vermeinte; was 
übrigen um fo mehr eine Selbfttäufhung fein mögte, 
al8 der tätig aufitrebende Geift felbft den kränfelnden 
Körper zu ftärfen vermag und ihn oft noch in dem 
Augenblide mit fich emporreißt, wo er eben zu unter: 
liegen vermeint. Außerdem fteht bei Grillparzer die 
Phantafie noch ganz in Glut und Flammen und man 
bemerft bei jedem lebhafteren Geſpräche, wie das ver- 
ſchloſſene Feuer ſich überall Luft machen mögte. Dieſes 
aber deutet eben auf die fchöne poetifche Jugendzeit Hin, 
in der alles, noch frei aufblühend, fich ſelbſt geftaltet 
und feines fünftlerifchen Herausrechnens bedarf, welches 
recht eigentlich, nach der verloren gegangenen Unſchuld, 
Zwanggewächſe treibt, oder fih in eiteln Yroftblumen 
felbft vernichtet. Viele unfrer neuern Dichter fehreiben 
ihre Dramen zunächſt für die Schaufpieler- nicht aber 
für die Menfhenwelt und es geht darın auch alles 
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mehr auf der Szene als in der Natur vor; welches 
eine traurige Verirrung tft, von der Shafefpeare mindeſtens 
niemal3 befangen wurde. 

Jene vielverfprechenden Dichter, welche ihre poetiſche 
Jugendzeit noch durdhleben, follte man daher anfangs 
nie durch gar zu fcharfsverftändige, das Korrekte berüd- 
fichtigende, no) minder aber durch parteifche und — 
perfönlihe Kritik (wie fie jet zur Schmach unferer 
Literatur leider an der Tagesordnung ift) irre machen, 
fondern ihnen vor allen Dingen Zeit laffen, ihre eigene 
originelle Natur frei nah allen Geiten zu entfalten. 
Durch eine zu vorlaute und voreilige Kritif iſt fchon 
manches wahre Genie unterdrüdt und für die Volksliteratur 
völlig in feinem Wirken verloren gegangen; ich erinnere 
dabei nur an den trefflichen Leifewig! — So hat man 
denn auch jegt für und wider Grillparzer fo viel kritiſch 
gejchrieben und geredet, daß er felbit in Berlegenheit fein 
muß, was er darauf in feinem neueften Werke poetifch 
antworten und erwidern fol, um es allen Teilen recht 
zu machen und ihren Forderungen Genüge zu leiften. 
Schiller und Göthe muß er nun fehon überbieten, wenn 
er anders der Kritik, welche mit feharfgeladener Büchſe 
auf feinen nenen Aufflug lauert, und ihrem tötenden 
Blei entgehen wil. — Doc fchwebe nur rafch empor, 
junger Adler, und verlaß dich auf dein jugendfräftiges 
Talent und auf die Begeifterung, welche Leib und Seele 
zugleich ftärft; in der Regel hat noch der wahre, geborene 
Dichter alle feine Kritiker überlebt und fie find in Staub 
und Afche zerfallen, indes die Werke des Genius zur 
Unfterblichfeit übergingen. — Solche Werte aber liegen 
jest vor dir, und du darfit nur das Dichten nicht al 
eine Krankheit, jondern vielmehr als den kräftigſten 
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Moment des Lebens betrachten, um jene in dir 
(odernde wahrhafte Dichterfeuer zur reinften Flamme an- 
zufachen. — 

Grillparzer bearbeitet gegenwärtig die Miythe vom 
Argonautenzuge, dem Jafon und der Meden, zu einer 
dramatifchen Trilogie für die Bühne und hat bereit8 das 
Vorſpiel, unter dem Titel: der Gaftfreund, fowie die drei 
erften Alte der Argonauten beendigt. Außerdem ftrömt er 
jeine Erinnerungen an Stalien in lyriſche Gedichte aus, 
welche zunächft für die bei Wallishaufer herausfommende 
Aglaja beftimmt find; indes derfelbe Verleger auch eine 
Ausgabe feiner fämtlihen Gedichte veranftalten und mit 
dem Portrait des Verfaffers zieren will. — Die Theater: 
dichterftelle bei der hiefigen Hofbühne, welche er gegen 
wärtig noch bekleidet, fcheint ihn zu fehr zu ängftigen 
und in feinem eigenen, freien Schaffen zu bejchränten. 
Überhaupt ift e8 eine eigene Sache, wenn die Dichtkunft 
amtlich ausgeübt werden fol, und die freie Muſe will 
fih au im der dee nicht gern zum Dienen bequemen. 
Dagegen fol fie es fi) aber auch nicht gar zu willfürlid) 
machen wollen, weil fonft leiht daS dolce far niente 
bei ihr einreißt und fie fich frei beim Zeus in den Himmel 
einquartiert. A. W. Schlegel hat ganz Recht, wenn er 
von dem Dichter verlangt, daß er feine Kunft, wenn er über- 
haupt etwas durch fie fördern wolle, doch gewiffermaßen als 
ein tägliches Geſchäft behandeln müſſe; und die Zunft 
der Meifterfänger war darum fo übel nicht, weil fie 
überall fcharf auf das Praftifche hindeutete und von dem 
Dichter verlangte, daß er minder fi in feinen inneren 
Phantafieen verliere, als vielmehr etwas Tüchtiges zu Tage 
fördere, das ihm bei feinen Mitmeiftern und der. Mit- 
und Nahmelt zur Ehre gereidhe. 
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202. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 7. September 1819. 


Wer auch nur auf unferer Ausstellung Grillparzers 
ausdrudsvolles Porträt fieht und mit Liebe darauf ver- 
weilt, fragt mich: wann gibt uns der geniale Dichter 
feine Medea? Grüßen Sie ihn herzlich von mir und 
Kind .... 


203. 


Karl Friedrich Zelter an Goethe. 
Wien, 15. September 1819. 


Geftern habe ih Grillparzer fennen lernen. Ein 
26jähriger, wohlgewadjjener, ftiller aber kränklicher Menfch, 
der den beſten Eindrud macht. Wir fuhren miteinander über 
Land und waren hübfch zufammen. Der alte Abt Stadler 
war mit, ein heiterer und geiftreicher Gefellfchafter, und 
erzählte manche® vom Fleinen Napoleon, auf den der 
Kaifer alle väterlihe Huld verwendet. 

Er ift jegt ohngefähr acht Jahre alt und fand ſchon 
vor vier Jahren feine größte Luft an Soldaten, die ihn 
dafür wieder gern haben. Er erfindet lange Gefchichten 
und erzählt fie feiner Umgebung, von denen Eine eine 
ernfthafte Unterfuhung veranlaßt Hat, und nachher lacht 
er fie alle aus. Mit Weibern und Kindern verträgt er 
fih nur fehr kurz und lernt gern Sprachen. Lesthin frägt 
er den Kaifer: Wo ift denn mein Vater? — Dein Vater 
ift eingefperrt. — Warum ift er denn eingefperrt? — 
Weil er nicht gut getan hat, und wenn du nicht gut 
tuft, wirft halt auch eingefperrt. 

Gäciften, III. 9 
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204. 


Karl Ludwig Eoftenobles Tagebud. 
Wien, 22. September 1819. 

Wir aßen heute zu Mittag bei Sophie Schröder. 
Außer uns waren an Gäften noch geladen: Doktor Klinge⸗ 
mann und Frau, ein Herr Piquot, preußifcher Gefandt- 
ſchaftsſekretär nebſt Gattin und Tochter — eine fehr 
adhtungswerte Familie — Kaufmann Pappenfteiner, Grill- 
parzer und der Karaibe Daffinger. Alle waren heiter und 
gefprädig, und felbft der rohe Maler zeigte feine char⸗ 
mante Seite — den Volkswitz. 


205. 
Böttiger an Schreypvogel. 
Dresden, 27. September 1819. 


Und Grillparzers Medea? Meine beften Grüße 
an ihn! 


206. 


Einiges über Wien. In bezug auf Kunft und Wiffen- 
haft. Aus dem Tagebude eines Reifenden. 


Dresdner Abendzeitung, 4. und 6. Oktober 1819. 


Grillparzer, deſſen überaus rührendes, im nächften 
Jahrgang der Aglaja erfcheinendes Gedicht: Des Dichters 
Abſchied von Gaftern, ih in Handichrift zu lefen das 
Glück Hatte, ift von feiner vorgehabten dramatifchen 
Trilogie die Argonauten abgeftanden; er arbeitet gegen- 
märtig an einer Tragödie, deren Held Ottokar der 
Böhme ift. 
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207. 
Böttiger an Schreypogel. 
Dresden, 18. Oltober 1819. 


Iſt's wahr, daß Grillparzer zuweilen Abwefenheiten 
babe? Ich glaube fein Wort davon.... 


208. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 22. Oltober 1819. 


Grillparzer hat mir aus freiem Antriebe 500 fl. 
geliehen und keinen Echein dafür angenommen, 


209. 
Schreyvogel8 Tagebud. 
Wien, 5. November 1819. 
Ein Gediht von Grillparzer, das ich paffieren ließ, 


muß aus der Aglaja herausgenommen werden. Wahr- 
fcheinlich werbe ich einen Verweis befommen. 


210. 


Böttiger an Schreypvogel. 
Dresden, zwiſchen dem 12. und 22. November 1819. 


Ihre reizend gefhmüdte Aglaja ift nun in meinen 
Händen... Ich begreife nicht, wie Ihre Zenfur in Grill 
parzerS Lied auf den Ruinen de8 Campo vaccino fo 
Berpöntes wittern konnte. Doch ich fehreibe Ihnen über 
diefe Aglaja noch einmal ausführlich. Es ıft mir manches 
dabei in den Sinn gefommen. 

9% 
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211. 
Graf Sedlnitzky an Kaifer Franz. 
Wien, 16. November 1819. 

Sch nehme mir ehrfurchtsvoll die Freiheit, Eurer 
Majejtär in der Anlage abermals eine wöchentlihe Samm— 
lung geheimer Napporte in diplomatifch polizeilichen An- 
gelegenheiten gehorfamft zu überreichen. 

Aus Nr. 8 gerufen Eure Majeſtät in Gnaben zu 
entnehmen, daß die Maßregel, vermöge welcher ich das 
hier alleruntänigft angefchloffene Gedicht des befannten 
hiefigen Dichters Grillparzer aus den für das Jahr 1820 
hier aufgelegten Tafchenbuche, „Aglaja” genannt, heraus: 
nehmen ließ, vielfach beſprochen ward. Eure Majeftät 
dürften jedoch dieſe Maßregel in der Betrachtung ge- 
rechtfertiget finden, daß mehrere Stellen diefes Gedichtes 
gegen Heiligtümer der chriftlichen und befonders der 
katholifchen Religion grell und offenbar verftoßen, fo 
daß mir, als ich diefe Stellen bei dem Durchleſen des 
für die Bibliothek der treugehorfamften Polizeihofftelle 
beftimmten Exemplars gewahr ward, nichts übrig blieb, 
al3, bevor noch die vorhandene Auflage des Taſchenbuches 
Aglaja in den merkantilifchen Verkehr bier in Wien und 
in Eurer Moajeftät Staaten fonımen konnte, zur Ber- 
meidung jeden gerechten Ärgerniffes, den Verkauf davon 
nicht anders als nah Hinweglaffung obigen Gedichtes, 
welches jofort herausgenommen wurde, zu geftatten. 


212. . 
Minifter Graf Stadion an den Grafen Chorinsky. 
Wien, 18. November 1819. 
Der Konzeptöpraftilant Franz Grillparzer hat mich 
mündlid) gebeten, das beigejchlofjene an Euere Erzellenz 
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gerichtete Gefuh um Bewilligung eines dreinonatlichen 
Urlaubs zur Herftelung feiner noch immer fehr miß- 
lichen Gefundheit zu unterftügen. 

Ich habe mich felbft überzeugt, daß Grillparzer ſich 
in einem Zuftande von SKränklichfeit und Reizbarkeit be- 
findet, welcher ihm ohne Nachteil für feine Gefundheit 
nicht geftatten würde, fih ununterbroden den Dient- 
gefchäften zu widmen, und daß er noch einige Zeit zu 
feiner gänzlihen Erholung, Ruhe und Enthebung von 
feinen Geihäften nötig hat. Ich erlaube mir daher um 
jo mehr feine Bitte Enerer Erzellenz zur Gewährung zu 
empfehlen, als diefer talentvolle junge Mann, der fi im 
dramatifchen Wache bereit3 rühmlich ausgezeichnet hat, 
einer nachſichtsvollen Schonung würdig ift. 


213. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 20. November 1819. 


Im bier erfcheinenden Taſchenbuch „Aglaia“ Hat 
Grillparzer ein Gedicht über Italien geliefert, worin er 
jagt, daß da, wo fonft die Antonine wandelten, jetzt 
Pfaffen und Mönche zu fehen wären, und daß ein. 
Krenz das Colifeum verunftalte. Erſt nad dem Ab— 
drud machten geiftlihe Behörden darauf aufmerffam; 
alle auögegebenen Eremplare wurden zurüdverlangt, 
und der Bogen, worauf das Gedicht fteht, mußte um: 
gedrucdt werden. Bor dem Berbot follen aber ſchon 
mehrere Cremplare ind Ausland verjhidt worden 
fein. Vielleicht Hat fich eine folche Seltenheit nach Sechſen 
verloren. 
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214. 


Griefinger an Böttiger. 
Mien, 24. November 1819. 
Hier einige artige Verſe von Grillparzer: 


Kußlehre. 
Auf die Hände küßt die Achtung, uſw. [Werfe 5 I, 164.) 


Im Manuſkripte zirfuliert hier das aus der „Aglaja“ 
ausgemerzte Gedicht von Grillparzer: Die Ruinen des 
Campo Vaccino in Rom. Die mißgefällige Stelle lautet: 


Colifeum, Riefenfchatten — Gottes Zeichen trug. [Were 5 I, 136.] 


215. 
Kaifer Franz an Graf Sedlnitzky. 
Wien, 25. November 1819. 


Sie haben ganz recht getan, das hier beigefchloflene 
Gediht des Grillparzer aus dem Taſchenbuche Aglaja 
herausnehmen zn laffen, und werden Sie den Berfafler 
desjelben vorrufen und ihm in Meinem Namen einen 
firengen Verweis um fo mehr erteilen, al3 er, wie Ich 
nun vernehme, die Reife nah Rom mit Meinem Gefolge 
gemacht hat, und es feinem Dichter zum Ruhm, nod) 
Ehre gereicht, wenn er feinen Wis ohne Berüdfichtigung 
des Gegenftandes, fo ehrmwürdig oder heilig folder auch 
jein mag, ausläßt, und ein ſolches Benehmen eine fchiefe 
Bildung des Verftandes, wenn nit gar ein verdorbenes 
Gemüt verrät. Übrigens werden Sie ihm bedeuten, daß, 
da er zugleich Beamter ift, ihm bei einem abermaligen 
Rüdfalle die Entlafjung aus meinem Dienfte bevorftebt; 
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auch dem Zenſor werden Sie die geftattete Drudlegung 
diefes Gedichtes ernſtgemeſſenſt vorheben und Mir ihn 
namhaft machen. — Übrigens dient der Inhalt Ihres Bor: 
trageö und der beiliegenden Rapporte zur Nachricht. 


216. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 29. November 1819. 

MWegen des Gedichtes von Grillparzer ift ein ſtrenges 
Handbillet herabgelommen; er wurde heute zum Präfi- 
denten zitiert, und ihm das allerhöchſte Mißfallen an- 
gedeutet. Schwerlich fomme ich mit einem bloßen Verweis 
weg; e3 find Anzeichen da, daß meine Stelle anderwärts 
beſetzt wird. 

217. 


Herbſt 1819. 
Nach der Erzählung von Schönholz 1844. 


Als Grillparzer mit feiner „Sappho“ den verfehlten 
Erftlingsverfuh [„Die Ahnfrau"] reichlich fühnte und 
der bdeutfchen Bühne ein Gefchent machte, fo köſtlich fie 
feit „Iphigenia“ und „Taſſo“ eines erhalten hatte, war 
eö eine niederfchlagende Erſcheinung, daß er fo allein auf 
diefer Höhe blieb und nicht eine, wenn aud noch fo. 
mangelhafte Nachahmung fi zu ihm emporfchwang. 
Denn welcher andere Grund konnte dazu gefucht werden, 
als daß in keinem fonft die dichterifchen Saiten fo rein 
und hoch geftimmt feien, wie in feiner Bruft? Hätte 
Grillparzer nichtS weiter geleiftet als diefe Dichtung — 
und feine „Medea“ wiegt nicht minder — Vfterreich 
dürfte niemals vergeffen, wie diefer Geift es geehrt. 
Wenn die Hand, welde Collins Grabmal in der Karls: 
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kirche aufrichtete, ſich ſpäter erfchredt vor der faſt heibd- 
nifch raffinierten Klaſſizität des Verfaſſers der „Sappho“ 
zurückzog — wenn es wahr iſt, daß dieſem ein Gedicht, 
welches die im Campo Vaccino verſchwundenen Götter be- 
Hagte, die Gunft des Kaiſers raubte, fo würde fi) aller: 
dings der Unftern, der über diefes Mannes amtlicher Lauf- 
bahn zu walten fcheint, erklären laffen. Es ſoll damit 
nicht gefagt fein, daß der Kaifer für feine Perfon ihn 
hätte Unwillen empfinden laſſen; die Pön der negieren- 
den Abgunft, welche ftumm eine Laufbahn hemmt, ent- 
quoll nit feinem Charakter, wiewohl er voreilig der 
Offentlichteit übergebene Anfichten ſchwer verzieh, nie- 
mals vergaß. Franz I. war aud fein Freund des My— 
ftifchen, Rniefälligen und Augenverdreherifchen, aber. ein. 
warmer des Chriſtentums. Verſteh' ich recht, fo ließ er 
fi die Abgötterei der Poefie vor dem Antiken nur in- 
fofern gefallen, als fie nicht grundfäglich dem modernen 
Glauben widerſprechen oder politifhe Analogien zum 
Rachteil moderner Staatsformen hervorhebei wollte, 
furz: inſeurn e8 als rein äfthetifcher Stoff behandelt 
wurde. Mas darüber hinausfangte und jene Sphäre 
ftreifte, darin die „neuen Ideen“ Hauften, dag veizte den 
fonft gütigen Herrn leicht zur Strenge, ja Härte. Aller: 
dings waren damals die Zeiten auch trübe und ihre Er- 
fheinungen bedrohlih anzuſchaun. 


218. 


Aus einem Gefprähe Bernards mit Beethoven. 
Nach den Konverfationsheften. 
Wien, Dezember 1819. 


Grillparzer bat wegen des Gedichtes: „Das alte 
und neue Rom“ einen Verweis vom Polizeiminiſter be- 
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fommen: weil er ala Chrift fein folche8 Gedicht hätte 
machen follen, weil er als f. k. Penſionär fich Hätte in 
Acht nehmen follen, und weil er die Gnade gehabt hat, 
im Gefolge de3 Kaiſers in Italien zu reifen. 


219. 
Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 2. Dezeinber 1819. 


Noch ift nichts an mich gekommen. Kuffner ift, wie 
er mir heute felbft fagte, Zenfor geworden, doc Tann 
da8 auch für fich gefchehen fein. Wir wollen es abwarten; 
im fehlimmften Falle verliere ich nicht viel. J 


220. 


Der Geſellſchafter. 
Berlin, 4. Dezember 1819. 


Wien. In der Literatur gibt es jett nichts Neues, 
al8 etwa da8 irrende Heer der Almanache. Der Rede 
wärdig ift eigentlih nur „Aglaja”, welche fi auch in 
diefem Fahrgange wieder durch gute Kupfer und einen 
oft ehr gediegenen Inhalt auszeichnet. Das Kränzchen 
gewann Örillparzer; e3 find zwar nur ein paar Gedichtchen, 
die er gab, gefchrieben auf dem, an großen Erinnerungen 
fo reihen Boden Italiens; der Duft aber, der heraus- 
weht aus diefen Heinen Blumenbeeten, ift würziger, als 
der in „Sapphos“ Nofenlauben — ich fage nicht zuviel 
— und nur „der Krämer mißt nad Ellen weg!" — 
Das befte feiner Stüdchen ließ die Zenfur noch vor ein 
paar Tagen felbft aus den ſchon gebundenen Eremplaren 
heraus nehmen..... .: 
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Grillparzer iſt bereits im Begriff, dem Theater die 
ſchon länger vollendeten „Argonauten“ zu übergeben. Man 
fpricht fehr viel Gutes davon — die Helden-Schiffer follen 
und willfommen jein! und damit ert ſoll unfer gentaler 
Dichter feinem Ruhm die Krone des Verdienens erringen. 

—W— 


221. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 4. Dezember 1819. 


Grillparzer ift an feiner Medea, wird aber durch 
gar manches unangenehm geftört. Die alberne Gefchichte 
mit dem Gedicht im Campo vaccino hat ihm und mir 
noch viel Verdruß gemadt. 


222. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 9. Dezember 1819. 


Ich werde — eben feinen Verweis — aber dod) 
eine Ermahnung erhalten. 


223. 
Böttiger an Schreypogel. 
Dresden, 10. Dezember 1819. 
Grillparzer, den ich herzlichft grüße, könnte mir 


durh die Mitteilung ſeines Vorſpiels der Argonauten 
im ftrengften Bertrauen große Freude machen. 
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224. 


Böttigeran Schreyvogel. 
Dresden, 17. Dezember 1819. 

Gruß an Grillparzer. Iſt's wahr, daß Reber verab- 
fchiedet fei, weil er daS Xied auf den Campo vaccino 
paffieren ließ. Sie können mir fiher dur ben Herrn 
von Griefinger fchreiben. 


225. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 22. Dezember 1819. 

Grillparzers Gaftfreund ift wirklich noch zu fehr 
Skizze, um eine Abfchrift, auch für Freundeshand, davon 
nehmen zu können. Überhaupt geht es jett wieder lang— 
famer mit feiner Arbeit, was ihn fehr üblen Humors 
und gar nicht mitteilig macht. Hoffentlich ift das in einem 
Monat anders und beffer. | 


226. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 22. Dezember 1819. 

Die Gefchichte mit Reber iſt ſchon viele Monate 
alt. Nach feiner Rückkehr von Paris ließ er einen abge- 
Ihmadten Brief an einen franzöfifchen Erzbiſchof druden, 
worin er jeine enthufiaftifche Bewunderung Boltaires 
ausframte. Es hieß, er fei deswegen auf einige Zeit von 
der Zenfur fufpendiert worden, doch will ich die Richtig- 
feit diefer Angabe nicht verbürgen, weil ich mich noch 
nit genau genug nad dieſem Umftand erkundigt babe. 
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Grillparzer iſt nichts gefchehen; feine Medea foll 
feit einem Jahre fertig fein, aber die Urgonauten find 
noch in der Arbeit. Liefert er noch einige Stüde, die in 
dem Grade wie die Sappho Glück machen, fo ift er hier 
geborgen. Schade, daß feine Gefundheit nicht feſter ift, 
und ihn zuweilen hypochondriſch macht. 


227. 
Franz Auguft von Kurländer an Böttiger. 
Wien, Ende 1819 oder Anfang 1820. 


Cie fragten um Grillparzer. Man kann Ihnen 
wenig jagen, er fchreibt wohl an feiner Trilogie, iſt ſchon 
in den legten Alten der Medea zu Corinth; ob er 
aber nicht wieder in Miß- und Unmut einen Zeil des 
Begonnenen vertilgt, oder das Werk zurüd legt, um ein 
neues zu beginnen, kann Niemand verbürgen. 

Erdichtet wird auf feine Koſten PVielerlei, befonders 
feit der fatalen Gefchichte mit dem Gedicht. Jeder glaubt 
nun, ev müſſe eine Wirfung oder Erfolg davon wiſſen; 
ebenfo mit feinem Etüd, welches noch nicht vollendet, 
doc fehon (den Tügenzungen zufolge) verboten jein fol. 
Andere laffen ihn auswandern. Soviel zur Notiz, damit 
Eie ſich richten fünnen, wenn Sie allenfall3 davon hören 
follten. 


228. 
Böttiger an Schreypogel. 
Dresden, 3. Januar 1820. 


Bor allem: was macht Julius Cäfar [von Schrey⸗ 
vogel)? was der Gaſtfreund? 
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229. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 6. Januar 1820. 


Schreyvogel fol Grillparzer8 Medea für ein Meifter: 
ftüd erklärt haben. Auch von den zwei erften Teilen, die 
Gaftfreunde und die Argonauten, füllte er ein günftiges 
Urteil. Man fagt, die Aufführung fei bis zur Ankunft 
des Herren Anſchütz, der im Februar erwartet ift, verfchoben 
worden. 


230. 
Julius Schneller an Anton Brofefd in Wien. 
Graz, 11. Januar 1820. 


Daß der Berfaffer der Dya-Na⸗-ſore fih Ahnen 
nähert, iſt natürlich. Alle beifere Geifter werden an Sie 
fi drängen. Auch Grillparzer wird Ihnen nachlaufen, 
wenn er Sie kennt. Sch habe doch viele Jünglinge ge- 
kannt in fünfzehen Jahren des Lehramts; feiner war mir 
fo lieb wie Sie. 

231. 
Berfehr mit Anton Prokeſch. 
Nah der Erzählung der Emilie dv. Binzer 1877. 


Faſt zu gleicher Zeit mit uns [Sommer 1820] kam 
ein intereffanter Gaſt aus Leipzig nach Löbichau, auf 
kurzen Beſuch; e3 war der Oberlientuant Profefch, der 
zweite von den Löbichauern, dem das Scidjal fpäter 
eine Grafenfrone auf das Hanpt feste. Er war ein junger 
Menfch, der nur bedeutete, was er: felbft war; der Feld— 
marſchall Fürſt Schwarzenberg] ſchätzte ihn ſchon damals 
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jehr hoch. Er war bei weitem nicht das, was man „hübjch“ 
nennt — Sehr dichte fchwarze Augenbrauen befchatteten 
feine großen dunklen Augen, aus denen ein fprühender 
Geift ſprach. Grillparzer brachte ihn und mich fjchnell 
zufammen — er fannte und liebte ihn perfönlich, ich 
nur aus feiner Sappho. Er fchrieb mir feine neueften 
Gedichte, die er noch im Manuftripte bejaß, ab und fein 
Geſpräch war fo anregend, begeiftert und begeifternd, daß 
ih mich gar nicht gewundert habe, als er fpäter eine 
fo bedeutende Stellung in der Welt eingenommen hat. 


232. 


Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 15. Januar 1820. 


Grillparzer ftedt noch in den zwei legten Alten 
jener Meden. Er grüßt Sie. Reber wurde nicht des Ge— 
diht8 im Campo vaccino wegen von der Zenſur ent: 
fernt. Der Zenfor dieſes Gedichtes war ich ſelbſt: ämtlich 
ift mir darüber bisher nichts gejagt worden, und nad 
den beftehenden Geſetzen kann man auch dem Zenſor 
nicht8 anhaben. Aber unflug war es, die frömmelnde 
Partei zu reizen; weshalb ich Grillparzern auch fehr wider: 
riet, die Verſe druden zu laffen. Es iſt, für ihn, alles 
eingetroffen, wa8 ich vorausfagte. Mich fcheint man von 
Seite der Oberzenfur ſchonen zu wollen. Dies alles 
unter uns! 


233, 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 4. Februar 1820. 
Was macht Julius Cäfar? Was Meden ? 
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234, 
Screyvogel an Böttiger. 
Wien, 9. Februar 1820. 

Grillparzer war wieder 14 Tage frank. Die Trilogie 
ift im Rohen fertig; doch wird die zweite Hand noch 
viel Arbeit daber haben. 

235. 
Böttiger an Schreypogel. 
Dresden, 15. Februar 1820. 

Zupfen Sie Wallishäufer am Ohr und grüßen Sie 

den edeln Grillparzer. 


236. 
Unterredung eines Unbelannten mit Beethoven. 
Nad den Konverjationsheften. 
Wien, Ende Februar 1820. 


Herr Stiller macht Ihr Portrait. 


Er wird anf einige Zeit mit dem Fürften nad 
Stalien reifen. 


Der Maler Taffinger ift e8, welcher wegen des 
Treffens fehr gefucht ift; er wänfcht Sie ebenfalls zu 
malen. 


Er hat jetzt Grillparzer gemalt. 


237. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Bien, 4. März 1820. 
Grillparzers goldnes Bließ hatte ich, in feiner 
jeigen Geftalt, einige Tage in Händen. Ich habe ihm 
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geraten, das Ganze längere Zeit liegen zu laſſen und 
eine andere Arbeit vorzunehmen. Offenbar iſt ihm der 
ungeheure Stoff, unter den vielfältigen Zerſtreuungen, 
zu übermächtig geworden. Er ſieht das jetzt ſelbſt ein, 
wird aber große Mühe haben, ſich davon loszureißen. ... 

... Ich möchte ihm [Sind] gerne etwas Taugliches 
für fein Tafchenbuch zufichern fönnen; von Grillparzern 
Hoff’ ich auch etwas zu erhalten. 


238. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 10. März 1820. 

Könnte ſich doc unfer trefflih gefinnter, hoch— 
begabter Grillparzer entfchließen, fein Vließ noch einige 
Monate nach der Vollendung vuhn zu laffen. Schwerlich 
kann es jemand ehrlicher mit ihm meinen, als ich. Was 
Hab’ ich für- feine Sappho gekämpft! Wär’ ih ın Wien, 
fo müßt’ er mir! zu lefen geben. Auswärt3 fie zu ver: 
fangen, wäre es wohl ungereimt! 


239. 


Caroline Bihler an Thereje Huber. 
Wien, 16. März 1820. 

Hie haben Recht, unfre Aglaja hebt fich fehr er- 
freulich über viele deutjche Tajchenbücher empor. 

So ſchön mid) aber auch Grillparzers Abfchied von 
Gaſtein dünfte, hätte ich doch gewinfcht, daß er die 
beiden Gedichte: der Campo Baccino und bei Zurüd- 
fendung einer Spielſchuld nicht gedichtet hätte. Er ift 
ein unglüdlicher Menſch, der fehwerlich je zu den einzigen 
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und höchften Bedingungen de8 Glücks, zur Einheit mit 
jich felbft fommen wird. 


240. 
Screyvogel3 Tagebuch. 
Wien, Sonntag, 19. März 1820. 


Srillparzer, Bernard und Kininger fpeiften heute 
hier, meinen Namenstag feiern zu helfen. 


241. 
Schreyvogel an Böttiger. 
Wien, 25. März 1820. 
Grillparzer macht und dichtet allerlei; über eine 
neue dramatifche Arbeit hat er noch nicht mit fich einig 


werden können. 
242. 


Schreyvogels Tagebud). 
Wien, Sonntag, 7. Mai 1820. 


Grillparzer, Bernard und Zedlig fpeiften heute 

bei mır. 
243. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 9. Mai 1820. 

Ich Sprach den trefflichen, feinfühligen Wallishäufer 
in Leipzig. Lange hat mir ein Mann aus der Sofier: 
fafte [nicht] fo behagt. Mit ihm möcht’ id) leben. Wie 


ift er Ihnen, wie dem edeln Grillparzer ergeben? 
©äriften. III. 10 
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244. 
Schreyvogel® Tagebud. 
Wien, 20. und 27. Juni 1820. 


20. Juni. Müllner hat mid und die Direltion 
wegen der verunglüdten Albanejerin auf eine niederträcdh- 
tige Weife angegriffen. — Im Hermes werden ich und Grill- 
parzer wegen der Beiträge zur Aglaja übel zugerichtet, 
wie Wallishauffer von Sartori hörte. Das alles affiziert 
mich mehr, als Recht iſt. 

27. Juni. Nun habe ich auch die Rezenſion der 
Aglaja im Hermes geleſen. Offenbar mit Mißgunſt gegen 
Grillparzer und mich! Doch bin ich kurz abgefertigt. 


246. 
uni 1820. 
Nach den Erinnerungen von Heinrih Anſchütz. 
Die freie Zeit meines Aufenthaltes benügte ich dazu, 
mid) mit den Kunſtkreiſen in nähere Berbindung zu feßen. 
Bor allen ſuchte ich Grillparzers Belanntfchaft zu machen, 
dieſes edelſten Dichtergeiftes Oſterreichs, über welchen 
Goethe und Byron das Wort der Weihe ausgefprochen 
hatten. Die fhlihte Offenheit, daS fcheubefcheidene Wefen 
ſprach mid) fo vertraut an, daß ich mit dem erſten Blide 
in diefes Have blaue Auge dem feltenen Manne für das 
Leben ergeben war. 
246. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 29. Juli 1820. 


Grillparzer ift mit dem Patriarchen von Venedig 
[Ladislaus Pyrker] nad Gaſtein ind Bad gereift; feine 





Nr. 344-250. Sommer 1820, 147 


Medea ift vollendet, allein er findet fie noch nicht veif 
zur Aufführung. 


247. 
Screyvogels Tagebud). 
Wien, 22. Auguft 1820. 


Grillparzern hat meine Erzählung [Samuel Brinfs 
fette Tiebesgefchichte] fehr gefallen, wie Wallishauffer jagt. 


248. 
Coftenobles Tagebud. 
Wien, 30. Auguft 1820. 
Auch Grillparzer — ſagte Töpfer... — foll be- 
hauptet haben, daß unfer Burgtheater feine Künftler unter 
den Schaufpielern zähle. 


249. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 30. Auguft 1820. 
Was treibt Grillparzer? Hochachtung und Gruß 
dem Dann, der nur an fich felbft glauben und, in diefen 
Glauben erftarkt, fich nicht weiter chikanieren [laffen] fol. 


250. 
Julius Schneller in Wien, Sommer 1820. 
Nah Erzählung von E. Münd 1834. 
An Caſtelli reihten ſich, was die poetifchen Freunde 


betrifft, nachmals auch Jeitteles; einige andere, wie Dein- 
. 10* 
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bardftein und Grillparzer,!) fcheinen fpäter, wenig— 
ften3 in allgemeiner, freundlich-perfönliher Berührung 
mit ihm geftanden zu fein. 


251. 
Julius Schneller an Anton Prokeſch. 
Wien, 11. Septeinber 1820. 
Grillparzer ift in einem Zuftand, welcher Mitleid 
erregt; feine Nerven leiden, und ein ftiller Summer zehrt 
an feinem Innerſten. 


252, 
Karl Rauſcher an feine Mutter nad Gaftein. 
Wien, 12. September 1820. 


Herr von Grillparzer läßt fich den Pepi Joſeph 
Othmar Raufcher]) empfehlen. 


253. 
Screnyvogel an Böttiger. 
Wien, 16. September 1820. 


Grillparzer treibt ſich noch immer in den Zauber- 
freifen fjeinev Meden herum, von der er aus Eigenfinu 
nicht ablajfen will. Er hat darüber wenigftens ein Jahr, 
vecht eigentlich, verloren, und beinahe nicht3 gemacht. 
Denn felbit die Iyrifchen Gedichte, welche diesmal von 
ihm in die Aglaja kommen, find, wiewohl ziemlich zahl: 
reich, doch wenig mehr als nichts. — 





1) Die ins Stalienifche überſetzte Ahnfrau befchäftigte ihn 
einft fehr; er teilte eine Probe davon mit begleitenden Worten 
der Fiteratur- Zeitung mit. Auch erwähnte er Grillparzers oft in 
Geſprächen und in Briefen. 
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Es ift gut, dag Müllner ihn, in feiner Anzeige der 
porjährigen Aglaja (vermutlich um alles andere defto tiefer 
herabzuziehen) jo hoch ftellt; denn im gegenwärtigen 
Jahr möchte er zu dieſem drolligen Pfiff kaum Anlaß 
finden. — ch hoffe indes, daß Grfilfparzer] bald zu 
einer andern dramatifchen Arbeit übergehen wird. 


254. 
Roſenbaums Tagebud). 
Wien, Sonntag, 17. September 1820. 


Dann im Garten, wo Th— und ih fpeifte... 
Wir affen fehr angenehm in der Hütte — nad Mittag 
groſſe Geſellſchaft — Familie Felder — Schanz, Forti, 
Gottdanf mit Grillparzer — Cſerny, Sedlacſek — 
Wohlf — groſſes Hutſchen — um 8 Uhr ins Kärntner— 


tortheater. 
266. 


Joſefine Verhovitz an Grillparzer. 
Salzburg, 11. Oltober 1820. 

Hofrat Droßdih wird igt mit feiner lieben fchönen 
Frau in Wien fein; fie nahmen ſich vor, Sie zu ſich zu 
bitten, machen Sie e3 nicht jo wie voriges Jahr; gehen 
Sie gewiß hin, ich weiß, daß Cie ihnen dadurch em 
großes Vergnügen machen. 


256. 
Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 8. und 9. November 1820. 


8. November. Ich habe nun von Grillparzer fein 
goldenes Vließ als fertig erhalten. Der dritte und vierte 
At der Argonauten find fchlecht, das frühere größtenteils 
gut und die erfte Hälfte der Medea vortrefflich. 
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9. November. Die ganze Medea iſt beinahe ein 
Meifterftüd und auch dem Ubrigen fehlt nicht viel dazu. 


237. 
Softenobles Tagebud. 
Wien, 22. November 1820. 

Sophie Schröder ſpricht ſich über die Stich, wie 
über Grillparzer recht albern aus. Sie fchimpft höchſt 
intonfequent hinter dem Rüden diefer Leute und flattiert 
ihnen ins Geſicht. 

258. 
Korrejpondenz-Nadhridten. 
Stuttgarter Morgenblatt, 8. Dezember 1820. 


Wien, im November .... Herr Grillparzer ift fertig 
nit feinem unternommenen Werk, wie e3 heißt. E3 genügt 
ihm nicht, wie wir hören. Da iſt er auf gutem Wege, 
wenn er e8 wahrhaft glaubt. Seltfam, daß die Albane- 
jerin befonders unter den blinden Verehrern Grillparzers 
den meiften Widerftand findet. Celtfam? Sehr natürlich). 
Herr Lembert hat ein Tafchenbuch fürs Iiheater heraus: 
gegeben, worin auch dramatifche Beiträge von Grillparzer 
und Weft befindlich find. 


259. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dredden, 1. Dezember 1820. 

Es wär’ doch recht Schön und großmütig von Ihnen, 
wenn Site int vorauszufegenden inverftändnis mit dem 
unvergleichlihen Grillparzer für mid) eine Kopie von 
feiner nun glovreich vollendeten Argonauten-Trilogie machen 
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liegen und mir fie zufendeten. Sch würde gern und auf: 
vihtig und ganz geräufchlo8 mein Urteil fchreiben, wenn 
ers begehrt. Ganz Deutfchland fchreit in voraus: Nur 
in Wien ift die wahre Meden. Das muß die Aufführ- 
barkeit befchränfen. Man muß aljo mit eigenen Augen 
ſehn, obs nicht auch andere leiften können. Gräffer, 
der Konverfationsblatteigentümer, will durchaus einen Auf- 
ja von mir. Ich würde ıhm über das Theaterfoftim der 
Meden etwas fhiden und einige Zeichnungen, die er 
lithographieren könnte. Was meinen Sie? Aber aud in 
diefer Rückſicht wünſcht' ich als ein Wiffender zu |prechen. 
Nun ſagen Sie mir nur bald, was ich zu hoffen habe. 
Ich würde deswegen Grillparzer ſelbſt ſchreiben. Allein 
ich denk', in Ihren Händen liegts noch erhörlicher. 


260. 
Wiener Converſationblatt, 14. Dezember 1820. 


Den zahlreichen Freunden unſeres verehrten Grill- 
parzer können wir die erfreuliche Nachricht geben, daß 
er feine neuefte Tragödie vollendet und der Direktion de3 
k. F. Hoftheater8 zur Aufführung überreicht hat. Sie führt 
den Titel: Das goldene Vließ, und umſchließt einen 
Zyklus von drei Piecen, welche für zwei Abende be: 
rechnet find. Die erfte heißt: Der Gaſtfreund, die zweite: 
Die Argonauten und die dritte: Medea. 


261. 
Koftenobles Tagebud. 
Wien, 17. Dezember 1820. 


SH war auch noh im Sperutheater und fah 
einen Teil des „Barbiers von Sevilla“ ... Grill 
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parzer, der ſich in meiner Nähe befand, blieb fremd— 
tuend. 


262. 
Schreyvogels Tagebuch. 
Wien, 19. Dezember 1820. 


Ich Habe heute Grillparzer feine 500 fl. zurück⸗ 
gezahlt. 
263. 
Joſefine von Berhovit an Grillparzer. 


Salzburg, 20. Dezember 1820. 


Frau von Droftigg ließ mid) ernftlich bitten, die 
Mutterrechte, mit der Rute bewaffnet, ftrenge an einem 
ungearteten Rinde zu üben, dejjen ftrafwürdiges Vergehen 
mir das Taſchenbuch Aglaja deutlich enthüllen mag; num 
das ift ein gnädiger Scherz von ihr, wegen dem Gedichte. 
Sie ſchrieben mir, dieſe nicht fo Herzlich gefunden zu 
haben, e8 würde mir fehr leid fein, wenn man Site nur 
einen Augenblick verfannt oder mißverftanden hätte, der 
befte Menjch wird oft irregeführt, alfo auch der würdige 
Hofrat, und kann man denn allen Menfchen recht tun? 
Das eigene Bewußtjein mug immer über foldhe Kleinlich— 
feiten erheben und immer den guten, geraden Weg fort: 
gehen heißen. 

261. 


Schreyvogels Tagebud). 
Wien, 23. Dezeinber 1820. 


Grillparzer, Bernard und Zedlitz foupieren heute 
bei mir. 
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265. 


Herbft 1820. 
Nah Rizys Erzählung 1877. 


Die ernitliche Krankheit, deren der Dichter in diefen 
innig empfundenen Verſen [„Der Genefene“] fegnend ge- 
denkt, war eine Folge der übermäßigen Anjtrengungen, 
denen Grillparzer jich bei der Bearbeitung des „Goldenen 
Vließes“ unterzogen hatte. Diefelbe wird durch eine unferer 
bandfchriftlihen Sammlung beigefügte Anmerkung ın den 
Herbit des Jahres 1820 verlegt. Wir wiffen ung aus 
früherer Knabenzeit nur daran mit Beltimmtheit zu er- 
innern, daß die älteren Töchter der Familien v. Paum— 
garten und Rizy die Pflege des einſamen Kranken über- 
nommen hatten, und daß die den Abenddienft beforgenden 
Mädchen den Weg zu des Dichterd Wohnung in nädt- 
lihem Dunkel anzutreten genötigt waren, was auf Spät- 
herbit oder Winter Schließen läßt. 


266. 


1821. 
Nach Bauernfeld3 Bericht 1835. 


„Das goldene Vließ“, die Frucht mehrjähriger 
Arbeit... Die Ausführung des großen Werkes zeigt ſich 
ungleih. ine tief eingreifende Störung feine innern 
Lebens fcheint den Dichter gehemmt zu haben, das Werk 
wie aus Einem Guſſe zu gejtalten und vollendet abzu— 
ſchließen. ... 

Indeſſen war das einmal geſtörte Gemüt unſers 
Dichters nicht fo leicht wieder beruhigt. Nußere und innere 
Lebensverhältniffe wirkten nachteilig auf feinen Genius. 
Lyriſche Mitteilungen aus jener Zeit machten uns zum Teil 
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mit ſeinem Zuſtande bekannt. Ich erinnere hier vor allem 
an „Incubus“. Soviel ſcheint gewiß, daß Grillparzer, 
vielleicht ſchon während der Ausarbeitung der Trilogie, 
die urſprüngliche reine Freude am Produzieren verlor. ... 
Die Auseinanderſetzung der Urſachen, welche, außer einer 
krankhaften körperlichen Reizbarkeit, das Gleichgewicht 
ſeiner Seele ſtörten, bleiben dem Biographen des Dichters 
überlaſſen. 
267. 
Roſenbaums Tagebuch. 
Wien, 1. bis 4. Januar 1821. 


1. Januar. Las Grillparzers Gaſtfreunde in einem A. 


und Argonauten, T. in vier. — Ich finde nichts außer- 
ordentliches, eine ſchwere Sprache. 
3. Januar. Dann ins Bett — und las Grill— 


parzers Medea. 

4. Januar. Dem Koch, welcher krank, ſchickte ich 
die Medea vom Grillparzer — welche mich gar nicht 
befriedigte — mich kalt ließ. 


268. 
Grieſinger an Böttiger. 
Wien, 20. Januar 1821. 

Bis zur Aufführung von Grillparzers Trilogie werden 
wir im Burgtheater nichts von Bedeutung zu ſehen be— 
kommen. 

269. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 20. Januar 1821. 

[Burgtheater]: „Der Vorſatz“ und „Der Neffe als 

heim“ und dazu zum erftenmale: „Gefallſucht“, Luſt— 
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jpiel in 3 Acten, nach dem Franzöfifhen von mir be 
arbeitet... Die Herren Grillparzer und Baron Zedlitz 
giengen über die Bühne und waren fo herablafjend, mir 
gnädigen Beifall zuzuniden. 


270. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 13. Februar 1821. 

Ich bleibe dabei, daß Freund Grillparzer nicht dag 
geringfte zu beforgen hätte, wenn er mir eine Abfchrift 
— mir nur allein — von feiner Trilogie zujchidte. 
Aber nützlich würde e3 gewiß jein. Wenn Sie's ernftlich 
unterjtügten, jo ginge es wohl. Ich verfpreche jedes Ge— 
heimhalten ! 

271. 
Böttiger an Eoftenoble. 
Dresden, 20. Februar 1821. 
Unfere gemeinfchaftliche Freundin, Mad. Schröder, 


ift wie verftunmt. Und doch möcht” ich gern von ıhr er: 
fahren, wie es mit Grillparzers Medea fteht? 


272. 
Aus einem Briefe Caftellis. 
Wien, 1821. 


Mit Grillparzer habe ich gefprocdhen. Ich zweifle, 
daß er die Trilogie hergeben wird, ohne die Dufaten in 
der Tafche Fingen zu hören. Der Mann Gottes ift ein 
biöchen preziös. 
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273. 
Rojenbaums Tagebud. 
Wien, 23. Februar 1821. 


Geitert war bei Zichy Zufammentrettung mit Stadion 
und Fuljod, mit Dietrichftein und Mofel — von Stadion 
die Befegung der Gaftfreunde und Argonauten — der 
Medea — von der Schröder, der Amme Cora von der 
Bogel — die8 wurde bei einem Dinde beim Efernin be- 
ſtimmt. Welche Schande, daß unter 26 Frauenzimmern 
des Schaufpiel feine zu diefer Rolle paßt. 


2714. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 24. Februar 1821. 


Heute und geftern war Lefeprobe von Grillparzers 
Stüd. Tie Medea iſt wirklich ein treffliches Werk; auch 
der Gaſtfreund iſt tüchtig. Die Argonauten haben als 
Ganzes wenig inneren Wert. 


275. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 3. März 1821. 
Grillparzerd Argonauten und Medea werden ein- 
ſtudiert und vielleicht zu Ende de8 März oder zu Anfang 


April3 gegeben. Zehn neue Dekorationen dazı find ın der 
Arbeit. 
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276. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 14. März 1821. 


Es heißt, Grillparzerd Argonauten werden am 26ften d. 
zum erften Male gegeben. 


277. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 20. März 1821. 


Jetzt erwarten wir allzumal mit Ungeduld die Auf- 
führung von Grillparzers Trilogie? Kömmts denn fo 
unmittelbar hintereinander? Im erften Stüd follte die 
Medea von einer Tochter der Schröder gejpielt werden! 


278. 


Aus dem Teftamente der Marie v. Piquot, an ihren 
Bruder Karl geridtet. 


Wien, 22. März 1821. 


. mein Leben war... in den legten Jahren nichts 
als eine fortgefegte Stette wechjelnden Kummers aller Art. 
Abgerechnet den beftändigen Gram den mir die Hinfällige 
Gefundheit meiner guten Mutter und fpäter aud) das 
fichtbare Hinwelfen meiner eigenen verurfadhte, fo verlor 
ih meine gute Mariandel, deren Tod ich wohl nie ganz 
verfcehmerzen würde, wenn ich auch lange gelebt hätte. 
Nach einem Jahre indes war diefe Wunde doch etwas 
vernarbt, da muß in meinem Herzen die unglüdjelige 
unerwiderte Neigung zu Grillparzer entjtehen und mir 
aufs neue zahllofe Tränen Foften. Ja ich habe ihn wahr: 
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Haft, mit aller Kraft meiner Seele geliebt, und obgleich 
er meine Liebe nicht erwidert, ja nicht einmal geahnt 
hat, fo verliert er doch viel an mir, denn bei feinen 
Mangel an den äußern Borzügen, die das weibliche 
Gefchleht meist ausfchließend anziehen, wird er nicht leicht 
ein Weib finden, die ihn fo Heiß, fo unausſprechlich liebt, 
un fo mehr, da vielleicht nicht viele Menfchen eines 
ſolchen Grades von Liebe überhaupt fähig find. Es ift, 
ich geftehe es, ein heißer Wunſch von mir, daß er em 
Gefchent von mir als Andenken behalte, und bejtimme 
dazu fein von mir gezeichnete Bild, und daß er einen, 
wenn auch no fo Furzen Nachruf an mich dichte, nicht 
als Grabfchrift, fondern um in den Händen meiner Familie 
zu bleiben. Sagt ihm oder laßt ihm wenigſtens erraten, 
daß ich ıhm geliebt und daß ich das von ihm fordere, 
gleihfam als Erfag für die unfäglichen Leiden, die er, 
ohne e3 zu wiffen und zu wollen, mir verurfacht. Sagt 
es ıhm ja, denn dann wird er mir dod) vielleicht eine 
Träne des Mitleid, des Schmerzes nachweinen, und 
diefe dee hat für mid) etwas unendlich tröftendes, fo- 
wie mir im Gegenteil der Gedanfe, ganz unbedauert von 
ihm zu fterben, ſchrecklich iſt. 

Sollte Grillparzer, was ich nicht glaube, ein Bild 
von mir zu beſitzen wünſchen, ſo gebt ihm mein erſtes, wo ich 
im grünen Kleide mit der ſchwarzen Perlſchnur gemalt bin, 
oder laßt mein letztes in Conti-Kreide gearbeitetes Porträt 
für ihn kopieren. 

. . . Sage meiner geliebten Mutter, daß ich ihr 
fterbend meinen Taſſo anempfehle, fie fol ihn als ein 
tenres Vermächtnis von mir anfehen und ihn nie ver- 
lafien, fie fol al3 mütterliche Freundin für den arnıen 
forgen, der doch fo gut al3 allein fteht in der Welt umd 
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der gewiß viele Bewunderer aber vielleicht nicht einen 
einzigen wahren forgenden Freund hat. 

Es wäre fehr Schön, wenn ihr ihn ind Quartier nähmt, 
um ganz für ihm zu Gefundheit und feine Stimmung, 
wie für die eines Sohnes zu forgen, die Welt kann 
nichts dawider einmwenden, da ich tot bin. Noch einmal, 
jorgt mir für meinen Grillparzer. ... 


279. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 24. März 1821. 


Übermorgen follen zum Benefiz der Regiffeurs bes 
Burgtheater8 Grillparzerd Argonanten zum erften Mal 
gegeben werden. 


280. 
Schreyvogels Tagebud. 
Wien, 25. März 1821. 


Heute war Hauptprobe der Argonauten. Die zweite 
Hälfte des Stückes taugt nichts; der Erfolg Scheint nod) 
immer zweifelhaft. 


281. 
Erfte Aufführung des Gaftfreunds und der Argonauten. 
Wien, 26. März; 1821. 
I. 
Schreyvogels Tagebuch. 


Der Erfolg war dennoch glänzend, die Schwächen 
der legten Akte wurden überfehen. Das VBorfpiel und der 
Epilog machten Furore. 
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LU. 
Bauernfeld3 Tagebud. 
Zun erjten Mal „Der Gaftfreund” und „Die 


Argonauten” von Grillparzer ... Man verlangte [am 
Schluſſe] den Dichter ſtürmiſch; er war aber nicht mehr 
aufzufinden. 

282. 


Erfte Aufführung der Medea. 
Wien, 27. Mär; 1821. 
I. 
Coftenoble3 Tagebud). 
Srillparzer wurde gerufen und fam, fid) büdend. 


11. 
Bauernfelds Tagebud). 
Tags darauf: Meden... Grillparzer wurde [am 


Schluſſe]) lärmend gerufen, erjchten endlich im blauen 
rad, lief fchnel und lächelnd über die Bühne. 


IH. 
‘ Roſenbaums Tagebud). 

... Die zwei erften Alte interefjierten, der dritte 
und vierte find ganz ohne Handlung, Wiederholungen, 
langweilten fehr — der fünfte und Schluß ließ kalt. — 
Srillparzer wurde lange gerufen und erjchien endlich. 


283. 
Nofenbaums Tagebud. 
Wien, 2. April 1821. 
Einnahme des Franz Grillparzer, zum zweiten Mal 
Meden. 
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281. 
Wiener Converfationsblatt, 4. April 1821. 
Der gefeierte Dichter Hr. Grillparzer foll ſich, 
dem Bernehmen nad, entfchlojien haben, die Geſchichte 
der Hero und des Leander für die Bühne zu bearbeiten. 


285. 


Böttiger an Schreypogel. 
Dresden, 6. April 1821. 


Dank für Shre fo Schnelle und belehrende Nachricht 
über das Schickſal der Griliparzerichen Trilogie. Sie 
haben e3 mir in früheren Briefen ziemlich vorausgefagt. 
Immer bleibt es die wichtigfte Erfcheinung diefer an 
bejjeren Stüden fo armen Zeit. Schiden Sie mir, id) 
bitte Ihre Freundſchaft dringend darum, eine der erften 
Abfchriften, und kann es fein, fo laſſen Sie felbit die 
Stellen darin ftehen, die Ste dann mit fundiger Gärtner- 
hand als Waſſerſchößlinge wegpusten. Alfo jo bald als 
e8 nur immer möglich ift!! Wir können dann hier wieder 
auf Ihre Anordnung Abjchriften Für einige andere Theater 
maden laſſen. 

Die große Schwierigfeit macht die während des 
Stücks alternde Medea. Ich habe mir immer gedacht, 
daß fie, in den erften zwei Stüden barbarifch als Col- 
hierin, in dem legten Stüd ven griechifch Foftümiert, da- 
durch fchon vieles in der äußeren Erfcheinung ausgleichen 
könne. Daffinger hätte von mir Mufter aus alten Bafen- 
gemälden befommen. Hat Ihr gefchidter Stubenrauch 
darauf Rüdficht genommen? GSelbft im erften Band 


meiner Amalthea kommt ein wichtiger Wint dafür vor. 
G&riften. III. 11 
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In dem Augenblick fehlt es uns hier an einer Medea 
durchaus. Aber es iſt Hoffnung da, daß uns in wenigen 
Wochen ein ſchöner Stern erſcheinen wird. In Leipzig 
haben ſie an der Miedke eine wackere Medea. Aber in 
Berlin wird's häßliche Tänze zwiſchen der Wolf und 
Stich ſetzen und wahrſcheinlich darum das Stück erſt ſpät 
durchdringen ... 

Empfehlen Sie mich aufs herzlichſte dem wackeren, 
ruhmgekrönten Grillparzer. Im Brockhauſiſchen Conver- 
ſationsblatt ſteht ſchon eine Erzählung von der erſten 
Aufführung abgedruckt. 


286. 


Roſenbaums Tagebuch. 
Wien, Dienſtag, 10. April 1821. 
. . dam mit Th— und der Reimann ing Konzert 
[des Tioloncelliften Merf im Saal zum römischen Kaifer). 
Schöne Geſellſchaft. — Fund die Römer mit Marie — 
Grillparzer. Biringer. Eckl. — 


287. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 14. April 1821. 

Es iſt nicht wahr, daß Grillparzers Trilogie bei 
der zweiten Porjtelung falt aufgenommen worden ift 
und daß ihr Range p. p. gefchadet haben. Grillparzer 
felbft war mit der Vorftellung und Aufnahme fehr zu= 
frieden und legtere übertraf fehr feine Erwartung. Sein 
Benefiz (Medea) trug ihm, weil er über die Logen (fonft 
die Hauptfache) nicht difponieren durfte, nur etwas über 
100 Dufaten, und ebenfoviel erhielt er von der Direktion 
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für den Gaftfreund und die Argonauten. Ein Verleger 
fol ihm auch 200 Dufaten geboten haben. 


288. 


Houmwald an Böttiger. 
Sellendorf, 14. April 1821. 
Auf Grillparzerd Trilogie bin ich fehr begierig; es 
ift mir aber wie ein Meſſer durch Herz gegangen, daß 
er fich hat herausrufen laſſen. 


289. 


Caroline Bihler an Therefe Huber. 
Wien, 21. April 1821. 


„Erdennacht“ [von Raupach] habe ich gelefen — 
es hat große Echönheiten, würde aber, wie ich glaube, 
ohne theatralifchen Effekt fein... Mir gefallen einzelne 
Szenen und Reden ungemen — was mir miß— 
fällt, iſt, daß Rinaldo die drei erften Afte damit zu- 
bringt, alle Leute zu fragen, was er tun fol? und die 
legten zwei, um fid) von allen für daS, was er getan, 
ausfchelten zu laſſen. Er mußte, was er am Schluffe des 
5. Altes tut — Sterben, ſchon im 4., dann wäre es 
beffer gewefen. Auch Grillparzers Medea ift an dem 
5. Alte verunglücdt, jo fchön die erften drei waren und 
jo liebevoll und dankbar das Publikum trog der Stille 
in den beiden legten Aften — dann in Beifall ausbrad) 
und den Landsmann und Dichter hervorrief. Jetzt find 
beide Borftellungen, die Argonauten und Medea, ſchon 
nicht mehr ftarf befucht. Tas war ganz anders mit der 
Sappho! 

11* 
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290. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 23. April 1821. 


Cie müſſen mun meinen verfjpäteten Brief längſt 
erhalten und daraus erjehn haben, wie ich vor Begierde 
brenne, die Grillparzerfche Trilogie felbft Iefen und zu 
ihrer Verbreitung und Aufführung auf mehreren Bühnen 
beitragen zu können. Säumen Sie alfo ja nicht, mich zuerft 
mit zu bedenfen. Ich will redlich Haus: und Buchhalten. 
Im Brodhaufifhen Converfationsblatt wird von Wien 
aus der Vorſchlag laut, dag der Gaftfreund und der 
Argonaute von einer anderen Schaufpielerin als Medea 
gefpielt werde, al3 die Medea (die wenigftend 12 Jahr 
älter gedacht werden müßte) im dritten Stüd, und daß 
e3 daher zu raten fei, die drei Stüde nicht unmittelbar 
aufeinander in der Vorftellung folgen zu lafjen. So könne 
die Medea der erjten zwei Stüde jogar die Creufa des 
dritten machen. Ich begreife alle Unftatthaftigfeiten diefes 
Vorſchlags. Gewiß aber ift e8, daß ohne einen folchen Aus- 
weg die ganze Trilogie auf jehr wenig deutfchen Bühnen 
wird gegeben werden können. Was jagen Sie dazu? 

Wie geht e3 fonft? Warum befam Grillparzer bei 
jeiner Benefizvorftellung die Einnahme der Logen nicht, 
jo daß das Ganze nur 100 Dufaten betrug? Das findet 
man hier fürs Burgtheater fehr ärmlich. 


291. 
Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 27. April 1821. 
Mit täglih wachſender Sehnſucht ſeh' ıd der 
Abfchrift der Grillparzerfchen Trilogie entgegen, die 
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vielleicht Wallishäufer, den ich grüße, mitbringen 
fönnte. 
292, 


Houmwald an Böttiger. 
Sellendorf, 1. Mai 1821. 


Über Grillparzers Trilogie hab’ id) manches gelefen, 
am liebſten hielt’ ich fie felbit in der Hand. Daß er fid) 
aber hat herausrufen laſſen und auch erſchienen ift, fcheint 
mir nicht dem Dichter würdig. 


293. 
Anna Karoline von Piquot an Grillparzer. 
Wien, 23. Mai 1821. 


Gott Lohne Ihnen die zwei Stunden, die Sie mir 
Ichenkten. Ihre Verſicherung, daß Cie der Unvergeplichen 
mit nicht gewöhnlicher Teilnahme nadbliden, hat den 
erften Tropfen lindernden Balfams in meine brennende 
Wunde gegofien. 

294. 
Graf Stadion an den Grafen Chorinsty. 
Wien, 8. Auguft 1821. 


Ich gebe mir die Ehre Ener Erzellenz zu eröffnen, 
daß ich den Konzeptspraftifanten Grillparzer in feiner 
dermaligen Eigenfchaft bei dem Finanz-Miniſterium zu 
verwenden gefonnen bin. 

Ich erſuche Euer Erzellenz daher, ihn von diefer 
Beftimmung in die Kenntnis zu fegen und gefälligft an- 
zumweifen, daß er ſich wegen der Zuteilung bei mir melde. 
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295. 
Graf Chorinsky an den Grafen Stadion. 
Wien, 10. Auguft 1821. 

In Beantwortung der gefälligen Eröffnung vom 
8.5. M. Nr. 3422 gebe ich mir die Ehre, Euer Er- 
zellen; in Kenntnis zu jegen, daß ich den Sonzepts- 
praftifanten Franz Örillparzer unter Einem von der ıhm 
zugedacdhten Beftimmung zur Dienftleiftung bei dem E. k. 
Finanz-Miniſterium in jener dermaligen Eigenfchaft ver- 
ftändige und ihn amweife, fich wegen feiner Zuteilung 
dafelbft bei Euer Erzellenz jogleic zu melden. 

296. 
Caroline Bihler an Thereje Huber. 
Schloß Zay Ugrocz, 15. Auguft 1821. 

Grillparzers zwei Stüde habe ich — längſt ge- 
jehen, wie Ste denfen fünnen - - aber nun auch ge- 
fefen. Ihren Antrag wegen der Einrüdung einzelner 
Szenen, ich befenne es lieber often, vergaß ich Grillparzern 
auszurichten, — ich ſehe ihn äußerſt jelten, es liegen immer 
6 bis 8 Wochen zwifchen jenen Bejuchen, aber ih will 
es ihm melden. Er wird, wenn er auch feinen Gebraud) 
von Ihrem freundlichen Anerbieten machen könnte, dod) 
für Ihre Güte dankbar fen. Verzeihen Sie mir aber 
wohl meine Nergeßlichfeit ? 


297. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 19. Septeniber 1821. 

Die Houwaldſchen Briefe habe ich Grillparzer mit: 
geteilt, der jehr damit zufrieden war. Frau dv. Piquot 
hat mich ſehr erſucht fie nicht zurüdzufchiden, ehe jie 
diefelben gelejen hätte. 
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298. 
1822. 
Nach Rizys Erzählung 1877. 

Die fhöne Jugendarbeit Führichs [Zeichnungen zum 
Bater Unfer]), welhe in der Kunfthandlung von Boh— 
manns Erben zu Prag 1826 in neun vom Künftler felbit 
radierten Blättern erfchienen ift, war bereit3 im Jahre 
1822 als Zeichnung vollendet und fand jchon damals 
bei edlen Kunftfreunden die glänzendfte Anerkennung. In 
den interejlanten Blättern, wieweit fie auch hinter der 
Trefflichkeit [päterer Werke Führichs zurüdtehen mochten, 
ward fchon in jenen frühen Tagen der Geift und die 
Hand des werdenden Großmeifters zeichnender Kunft er- 
fannt, und da den Werke ein erflärender Text beigegeben 
werden follte, lag einer der Bohmannfchen Erben unferem 
Dichter, mit dem er (wie e8 fcheint, Schon von den Studien 
ber) befreundet war, dringend an, fid) an einer poetifchen 
Paraphrafe des Gebete aller Gebete zu verfuchen, welche 
den jinnvollen Blättern ebenbürtig zur Seite ftehen könnte; 
die fchöne Aufgabe war denn auch von Grillparzer..... 
mit großer Wärme angegriffen. Sie geriet jedoch jchon 
auf halbem Wege ind Stoden und die Herausgeber mußten 
jich entfchließen, mit dem ziemlich troden geratenen Terte 
vorlieb zu nehmen, den Profeſſor Anton Müller in Profa 
geliefert hatte. 

299. 


Lea Mendelsfohn-Bartholdy, geb. Salomon, an Hen- 
riette d. Pereira. 


Berlin, 4. Februar 1822. 
Ich muß es freilich für mid) bedauern, dag Du 
nur Gillparzer als Repräfentanten aller Dichter um Dich 
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haft. Tu braucht aber nicht genügfam zu fein, um Dich 
mit folhen Meufenlieblinge zu befriedigen. Ich glaube 
nicht, daß (Goethe ausgenommen) jest in Deutjchland 
jemand exijtiert, der fähig wäre, zwei fo vortreffliche 
Gedichte zu liefern, als die, mit welchen er die neueſte 
„Aglaja” geſchmückt hat. Ich meine die „An die tragifche 
Mufe” und „Bei der Wiege eine Kindes“. Das erfte 
ıft neu, fühn, begeiftert im fchönften dichterifchen Schwunge 
hingehaudht; das andere hat beſonders im Anfange und 
gegen den Schluß wahrhaft Chafejpearihe Gedanten. 
Auch die kleineren von ihm ſind lieblich. Die beiden erft- 
genannten leſe ich mit immer neuem Intereſſe und zeige 
jie allen Auserwählten. 
300. 
Caroline Pihler an Thereje Huber. 
Wien, 11. Februar 1822. 

Grillparzers Mufe ruht nach feiner Medea wieder. 

Das Bud) ift nody nicht gedrudt. 


301. 
Adolph v. Schaden in Wien, Winter und Frühjahr 1822. 


Schadens Schreiben aus Pafjau nad) Norddeutichland, im Sommer 
des Jahres 1822 abgejendet („Meifter Fuchs“). 

Grillparzer bleibt, trog feiner bedeutenden Fehler, 
das leuchtendfte Geftirn an dieſem düftern Horizont und 
fein unparteiifcher Richter fann diefes Mannes ächten 
Beruf zur erhabenen Kunſt verfennen; in einer andern 
Schule und unter andern Verhältniffen dürfte er vielleicht 
dereinft die Stufe eines Shafejpeare erreicht haben. Sein 
neueftes Theaterftüd: Das goldene Vließ, iſt hier auf dem 
Burgtheater gegeben worden, ohne aber bejonderes 
Auffehen erregt zu haben; es fpricht der Umftand Feines» 
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teils gegen das Produkt, welches nächſtens im Wallis— 
haufſerſchen Verlage erſcheinen wird; es ſind mir von dem 
goldenen Vließ von einigen Bogen ſogenannte Bürſten— 
abzüge zu Geſicht gekommen und ich muß geſtehen, daß 
mich in dieſen Proben eine ſehr erhabene und gediegene 
Diktion ungemein angeſprochen habe. 

Herr Grillparzer iſt hier eines Sonettchens halber, 
durch welches die Hierarchie ein bischen angetaſtet ſchien, 
ziemlich in Ungnade gefallen und ſoll — des Genies 
gewöhnliches Los — anderwärts noch verſchiedentlich 
chikaniert werden; nun, hier in Ungnade zu fallen, dazu 
bedarf es geringer Urſache und des Dichters Genius wird 
ſich über ſolche Miijere wohl zu erheben wiſſen. 

Ich ſah Herrn Gfrillparzer] einigemal im Erzherzoge 
Karl in der Kärntnerſtraße, wo er gewöhnlich zu 
ſpeiſen pflegt. Er iſt ein ſehr hagerer und ſchwärzlicher 
junger Mann, deſſen Äußeres beim erſten Anblick wenig 
zu verſprechen ſcheint, aus den ſeelenvollen Augen aber 
ſtrahlen, ſprechend genug, Geiſt, Phantaſie und Seele. 


302. 
Graf Stadion an den Grafen Chorinsky. 
Wien, 9. Mai 1822. 


Der bei dem Finanz-Miniſterium verwendete Konzepts: 
praftifant Franz Grillparzer hat ſich mit der Bitte an 
mich gewendet, jein Eurer Exzellenz überreichtes Gefud) 
um die Verleihung der erledigten Hofkonzipiftenftelle bei 
der E. f. allgemeinen Hoffammer zu unterjtügen. 

Da Grillparzer den größten Teil feiner bisherigen 
Dienftesbahn unter den Augen Eurer Erzellenz und der 
ullgemeinen Hofkammer zurücdgelegt hat, jo würde id) 
mich bloß darauf befchränfen, fein Schickſal und die Be- 
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rüdjichtigung ſeines Wunjches der Gerechtigkeitäliebe und 
dem kompetenten Urteil Eurer Erzellenz und ber k. k. Hof- 
kammer anheimzuftellen, wenn nicht in feiner legten Ber- 
wendung bei den Finanz-Miniſterium für mich eine Auf: 
forderung läge, Eure Erzellenz von feiner Dienftleiftung 
in diefer Beltinimung in die Kenntnis zu jeßen. 

Srillparzer hat in diefer Dienftleiftung unter meinen 
Augen wiederholte Beweiſe davon abgelegt, daß er mit 
glüdlichen Anlagen und einem durch beharrlichen Fleiß 
ausgebildeten DBerftande, worüber feine im Fache der 
Wiffenfchaften gelieferten Arbeiten keinen Zweifel übrig 
laſſen, auch Gefchäftsfenntnis, Eifer für den Dienft und 
jene Gewandtheit vereinige, welche nur durch einen längeren 
SGefchäftsbetrieb und durch ein aufmerkffames Auffaffen 
der Zwede desfelben erworben werden fann. Sch müßte 
es bei diefen Eigenjchaften bedauern, wenn Mangel an 
Aufmunterung in der Dienfteslaufbahn ihn von einem 
Berufe abzöge, in welcher feine Kenntniffe und ein fchäß- 
barer Charakter nügliche Dienfte erwarten laffen. 

Ich kann daher feinen Anftand nehmen, diefen jungen 
Mann, zu deſſen Gunften eine ungewöhnlich lange Dienft- 
zeit und der Umſtand, dag die Berüdfichtigung derfelben 
feinem Cifer neuen Schwung geben würde, das Wort 
führen — der befonderen gütigen Aufmerffanfeit Eurer 
Erzellenz zu empfehlen. 

303. 
Mündliche Verhandlung bei der Hofkammer über bie 
Beſetzung der Hoffonzipiftenftelle. 
Wien, 24. Mai 1822. 

[Hofrat Baron v. Eger faßt in fernen: Vortrag die 
Empfehlung des Finanzminifters fo auf:) diefer habe damit 
feineswegs die Anerkennung ausdrüden wollen, daß ſich 
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Grillparzer zur Erlangung der Hoffonzipiftenjtelle gegen- 
wärtig als der Verdienftlichite darftelle, es ıft vielmehr aus 
dem Inhalte der allerdings hochverehrten Anempfehlung 
Grillparzer3 deutlich zu entnehmen, daß Se. Erzellenz der 
Herr Finanzminifter nur beabfichtigt haben, der allgemeinen 
Hoflammer die Deliberation zu erleichtern, indem Sie der- 
felben Ihre volle Zufriedenheit jeiner Dienftleiftung aus— 
drüden, über die Hochderfelben, jeit er dem Finanz-Mini— 
fterium zugeteilt ıft, am richtigjten abzufprechen vermögen. 
[Empfiehlt die Verleihung der Etelle an den Stonzepts- 
praftifanten Johann Wagner]. 

[Nur Hofrat Mayer von Gravenegg trat für Grill 
parzer ein], für den er ſich nad) feiner Überzeugung für 
die zu bejegende Hoflonzipiftenftelle um fo mehr erflärte, 
als derjelbe der Hofkammer jeit jo vielen Jahren als ein 
äußerft talentvoller Mann bekannt ıft, der ihm daher 
diefe Beförderung und Aufmunterung zu verdienen jcheint, 
die dem Fähigſten gebührt, als den er ſich bei dem 
Finanzminiſter in einer der wichtigften Geſchäftsabteilungen 
nach der lauten Berficherung des Herrn Finanzminifters 
darftellt, wodurdy aud) die Madel verwifcht fein dürfte, 
die ihn nach den Angaben des Referenten dadurch trifft, 
daß er fich während der letten Zeit bei der allgemeinen 
Hoffammer in feiner Dienftleiftung lau benommen bat, 
was wohl nur eine Folge feiner durch wilfenfchaftliche 
Arbeiten gefchwächten Gefundheit gewefen war. 


304. 
Grinzing, Sommer 1822. 
Nah Rizys Bericht 1877. 


Diefe eindrudsvollen Strophen „Gedanken am 
Feniter”], in denen der Dichter die Empfindungen, welche 
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der Gedanke an die gefränfte Geliebte in feinem Inner 
aufgeregt hatte, mit den an dem bewegten Himmel vor⸗ 
überziehenden Naturerfcheinungen auf ganz unvergleichliche 
Weiſe in Verbindung zu fegen weiß, find in Grinzing 
bei Wien gefchrieben, wo Grillparzer den Sommer 1822 
über wohnte und wo auch die Familie Fröhlich ihren 
Landanfenthalt genommen hatte. 


305. 


Karoline Pichler an Thereſe Huber. 
Mien, 29. Oktober 1822. 


Hormayr ijt für den Augenblid miht m Wien... 
Soviel id) weiß, geht es ıhm gut, aber ich höre fo von 
ihm als Srillparzer jehr wenig. Diefer ift zwar immer 
bier, lebt aber im ganz anderen Mreifen und ich kann 
nicht einmal jagen, ob er ſich mit etwaß bejchäftigt. 


306. 
1823. 
Beethovens beabjichtigte Komipofition der Oper „Me- 
luſina“. 
Nach Anton Schindlers Erzählung. 


In den Wintermonaten von 1823 verbreitete ſich 
über daS muſikaliſche Wien eine Nachricht fo zweifellofen 
Inhalts, daß alle Mufikfreunde darob von Freude erfüllt 
wurden. Die nad adhtjähriger Baufe im November 1822 
jtattgefundene Wiederaufführung des Fidelio ... hatte in 
mehreren Vorjtellungen einen fo außerordentlichen Erfolg, 
dag die Adminiſtration des faiferlihen Operntheaters den 
Mut faßte, an unjern Meifter den Antrag betreffs der 
neuen Oper für diefes Inſtitut gelangen zu laſſen. Beet 
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hoven bewilltommte diefen Antrag und wünfchte unverzüglich 
Terte zur Auswahl zu erhalten. Diefe kamen alsbald in 
nicht geringer Anzahl, allein alle mißfielen. Vorab hatte 
er fich für altgriechifche und römifche Stoffe ausgeſprochen, 
die man ihm aber al3 verbraucht darzuftellen ſich bemüht 
hatte. Dies erfchwerte die Wahl dermaßen, daß der Meifter 
bald felber nicht mehr wußte, in welche Kategorie denn 
der zu wählende Stoff eigentlich gehören folle. Da wagte 
es — nicht ohne Zagen — Franz Grillparzer, ihm fein 
eben beendigtes Opernbuch „Melufina” zuzufchiden. Diefer 
hochromantiſche Stoff, viele wirkſame Situationen bietend, 
unter den handelnden PBerfonen aud eine komiſche zählend 
(ein Diener faft in Xeporellos Charakter), gefiel Beethoven 
ausnehmend und ftunmte ihn hinfichtlich feines früher ge- 
äußerten Wunfches völlig um. Dichter und Tonfeger hielten 
mehrere Konferenzen, denen ich ftet3 beigewohnt, wo in 
Beethovens Sinne Änderungen, Kürzungen, überhaupt 
eine gedrängtere Anordnung im Szenarium verabredet und 
vom Dichter bereitwilligft zugefagt worden. Diefe Ber- 
anlaffung führte beide edle Sänger zum erften Mal zu- 
fammen und gab Gelegenheit, in wehmutsvollen Klage— 
liedern über die politifchen und fozialen Zuftände des ge- 
meinfamen Baterlande3 gegenfeitig die Herzen zu eröffnen. 

Faft gleichzeitig mit dem Antrage feitend der Ad— 
miniftratton de3 Opern-Iheater8 fam ein ähnlicher aus 
Berlin von dem Intendanten der Füniglichen Theater, 
Grafen Brühl, demzufolge unferm Meifter da8 Honorar 
jelbft zu beftimmen überlaffen war. Ohne jemandem ein 
Zeichen zu geben, überfchidte er dem Grafen die Grill: 
parzerſche „Meluſina“ zur Einſicht, und zwar mit beifälligen 
Außerungen darüber, was ſich aus dem Antwortſchreiben 
des Intendanten ergeben, das Beethoven zu verbergen 
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vergeffen. Graf Brühl fpendete der Dichtung nicht minder 
feinen Beifall, bemerkte aber beigehend, daß auf der 
föniglichen Opernbühne ein Ballett „Undine“ in Szene fei, 
defien Inhalt einige Ähnlichkeit mit dem der „Melufina“ 
habe. Diefer unbedeutende Umftand nebit den alten un= 
erfreulichen Erinnerungen an die Vorgänge mit feinem 
Fidelio waren Grund, daß er feine Abjicht, eine deutfche 
Oper zu ſchreiben, plöglid; fallen ließ, nachdem er manch 
hartes Wort über deutfche Opernſänger ausgeftoßen 
hatte... Zu ungünftigen Vergleichen gab die damalige 
Anmwejenheit den erjten Gefangsgrößen Italiens in der 
Kaiferftadt, al3: Lablache, Rubini, Donzelli, Ambrogt, 
David u. a, dann der Damen: Fodor-Mainville, 
Meric-Ralande, Dardanelli, Ederlin u. a., die den 
Enthuſiasmus des Anditoriums in jeder Vorftellung aufs 
Höchſte zu erregen verftanden, täglich Gelegenheit. a, 
unfer Meifter, der von diefer Schar auserforner Künftler 
Roſſinis „Barbisre” aufführen gefehen (nachdem er vorher 
Einfiht im die Partitur genommen), hatte in der Tat 
für diefelbe jo entſchieden Feuer gefangen, daß er ſich auf 
Anregung der Funjtbegeifterten Caroline Unger... . leicht- 
ich zu dem Entjchluffe bringen ließ, eine Oper für diefe 
italienische Cänger-Phalanı zu ſchreiben. Ohne weitere 
Aufforderung hatte ex diefen Künſtlern das Berfprechen 
gegeben, ſchon im folgenden Jahre mit diefer Arbeit be= . 
ginnen zu wollen... 


307. 
Beethoven an Anton Schindler. 
Ende 1822 oder Anfang 1823. 
Um Grillparzers Wohnung bitte ıh Cie, vielleicht 
daß ich ihn felbit beſuche. ... 


Inn 
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308. 


Aus einem Gejpräde des Grafen Morik v. fihnomsty 
mit Beethoven. 


Rad den Konverfationgheften. 
Wien, 9. Februar 1823. 
Auc komme ich diefer Tage mit Grillparzer zuſammen. 
Ich bin begierig, was er mir antworten wird. 
Er hat eine ſchöne Eprade, viel Feuer, Imagi— 
nation und [ift] geeignet, ein großes Dichterwerk zu fchreiben. 
E3 wäre dies für eine zweite Oper. 


Wenn er für Ihnen jchreibt, fo kann nur jeine 
Dichtung gewinnen. 


In ein paar Tagen werde ich ſchon wegen Alfred 
Antwort jagen. 

Ein großes ſchönes Eujet, es iſt als Gelegenheits- 
ftüd, wie die Monarchen hier waren, entworfen worden 
und bedarf nur wenig verändert zu werden. 


309. 


Tagebuch aus Wien, 4. und 5. März. 
Dresdner Abendzeitung 12. Mai 1823. 


Grillparzer hat eine Oper: Die jhöne Melufine 
gefchrieben und Beethoven joll jie, wie man fagt, in Muſik 
fegen. Da wäre denn doch wieder ein Licht zu erwarten, 
das durch die Finſternis der deutfchen Oper leuchtet. 
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310. 
Graf Stadion an den Hoflammerpräfidenten Graf 
Naͤdasdy. 


Wien, 16. März 1823. 

Schon im vorigen Jahre. hatte ich Gelegenheit auf 
die fchägbaren Eigenschaften aufmerkſam zu machen, welche 
dem beim Finanz-Minifterium verwendeten Konzepts: 
praftifanten Franz Grillparzer Anfprüche auf eine be- 
fondere Berüdfihtigung bei der Befegung einer Hofkon— 
zipiftenftelle geben. Ich finde mich auch gegenwärtig auf: 
gefordert, daS iiber ihn gefällte günftige Urteil zu beftätigen, 
und erfülle nur eine angenehme Pflicht, indem ich mir 
die Ehre gebe, da3 beiliegende Geſuch, worin Grillparzer 
fih um eine der erledigten Hoffonzipijtenftelen bei der 
f. £. Hoffammer bewirbt, der befonderen gütigen Auf- 
merkſamkeit Eurer Erzellenz zu empfehlen und zur Unter: 
ftügung des Bittſtellers noch anzuführen, daß er eine 
mehr als zehnjährige Dienftleiftung für fi hat, unter 
den Stonzept3praftifanten der Hoffammer der ältefte ıft, 
und wie ich bereitS in meiner Zufchrift vom 9. Mai v. J. 
zu bemerfen die Ehre hatte, mit ausgezeichneten Fähig- 
feiten zugleich einen jehr fchäßbaren Charakter vereinigt. 
Überzeugt, daß Eure Erzellenz und die k. f. Hoffammer 
diefen Eigenfchaften einen vorzugsweifen Anſpruch auf 
Beförderung einräumen werden, halte ic mid) verfichert, 
daß der Bittwerber der gewünfchten Veränderung feines 
Schickſals mit Beruhigung entgegenfehen darf, und glaube 
nur noch beifügen zu follen, daß, da es fi) um die Be- 
feßung einer Hoffonzipiftenftele mit der Dienftleiftung 
bei der allgemeinen Hofkammer handelt, ich den Bittjteller, 
wenn ihm diefe Beförderung zuteil wird, der Verwendung 
bei der f. f. Hoffammer nicht zu entziehen gefonnen bin. 
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311. 


Aus einem Gefprähe des Grafen Mori v. Lichnowsky 
mit Beethoven. 
Wien, erfte Hälfte April 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 
Ich werde mich heut unter der Hand erkundigen, 
ob es wahr ift wegen Grillparzer, weil Ihr Bruder fagt, 
es wäre gewiß. 


Wallishaufer jol das Bud) ſchon haben als Eigen- 
tum, id) werde felber fragen. 


In zwei Tagen erhalten Sie beftinnmt Antwort. 
Ihr Bruder fagt, Grillparzer würde Ihnen fchreiben. 


312. 


Aus einem Gefpräde Anton Schindlers mit Beethoven. 
Wien, erfte Hälfte April 1823. j 
Nach den Konverjationsheften. 


ALS ich vorgeftern mich bei Ihnen am Glacis empfahl, 
begegnete mir Grillparzer, der mir dann fagte, daß er 
Ihnen nächſtens fein jüngftes Kind überfchiden werde. 
Er hat nämlih da8 Märchen „Melufina“ behandelt und 
ſpricht mit der größten Befcheidenheit, daß er fich alle 
Mühe genommen habe, e8 Ihrem Genius anzupaffen. 
Moſel war e3, der ihn kürzlich dazu animierte. 


Er gefteht es, daß er ſich mit Bogel und Forti be- 
ratſchlagt hat, die ihn darin genau informiert haben. 


Er hat viel Bühnenkenntnis. 
Sqriften. IH. 12 


178 Geſprüche und Charakteriſtiken. 


Das ſagt er. 


Ich will doch morgen früh zu ihm gehen und fragen, 
wo der Tiſchler [2] wohnt, denn auf ihn warten bis 
er ihn herſchickt, dauert es noch lange. 


Was wird er denn nun ſprechen, wenn er hört, daß 
Grillparzer ein Buch für Sie fchrieb. 


Bon mir erfährt niemand etwas, und ich fordere 
jeden auf, der mich mit Recht anflagen Fann. 


313. 


Aus einem Gefpräde des Grafen Morig v. fihnomety 
mit Beethoven. 


Wien, wahrſcheinlich am 12. April 1823. 
Nach den Konverfationgheften. 


Die Oper iſt jchon fertig, Wallishaufer hat es mir 
jelbft gejagt, daS Buch ift bei der Direktion und wird 
Ihnen beftimmt zugejchidt. 


E83 iſt das Märchen Melufine. 


Wallishaufer wollte heute vornittag zu Ihnen fommen, 
deshalb ſprechen. .... 


Schindler war auch ſchon da. ... 
Ich gehe morgen ſelbſt zu Grillparzer. 


Grillparzer wird auch hier in manchem verfolgt, 
beſonders von der Zenſur. 


Beethovens Neffe. Wallishauſſer hat dem Gſrill 
parzer] 600 4 in Gold für die Sappho bezahlt. 





Ar. 312 3214. April 188. : 179 


314, 
Wien, zweite Hälfte April 1823. 
I. 
Aus einem Geſpräche Anton Schindlers mit Beethoven. 


Nach den Konverfationsheften. 


Grillparzer muß wieder frank fein, fonft wäre er 
Ihon gefommen; er hat feit langer Zeit mit feinem Hals 
zu tun und muß die Luft meiden. 


Wenn ich nicht fürchten müßte, Ste würden meinen 
Morten nicht Glauben beimefien, fo hätte ich vermög 
Auftrag des Grillparzers Ihnen fchon gefagt, wie ſich 
die Sache verhält. So aber fagte ih ihm glei, ich 
fpreche fein Wort zu Ihnen, daß e8 nicht heiße, ich rede 
vom Hörenfagen. 


Soviel fage ich aber auf Ehre, daß er mir fagte, 
daß, wenn Sie es für ſich nicht convenable finden, jo 
madht er ein Stück daraus, wozu ohnehin der erſte 
Plan war. 


Er hat e8 ſich vorbehalten, e8 Ihnen felbft zu über- 
bringen, fagte er mir. 


Die Direktion will nicht 150 4 dafür geben, und 
foviel verlangt der Buchhändler, dem er e8 zur Dispo— 
fition überlafjen hat. 


Grillparzer felbft hat kein Geheimnis daraus gemacht, 
daher können es fchon viele Menſchen wiſſen. 


Daß er es nämlich für Sie geſchrieben, hat aber 
tauſend Angſten, ob es Ihnen zuſagen werde. 
12* 
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Er überläßt es Ihrer Beurteilung und ſagt, Sie 
können es ſtürzen, wenden und umkehren, wie es gut 
dünkt ... 


Weil ich itzt eine Stunde Zeit habe, ſo gehe wegen 
Grillparzer zu Wallishauſer, um mir ſeine Wohnung 
geben zu laſſen. 


II. 


Aus einem Geſpräche Anton Schindlers mit Beethoven. 
An demſelben Tage, ſpäter. 
Nach den Konverſationsheften. 


Bei Grillparzer war ich ist. Lichnowsky kommt 
geſtern zu ihm und ſagt ihm, Sie hätten ihn geſchickt, 
wegen dem Buch. Obwohl er es ihm nicht gern gegeben 
und ſich vorbehalten, mit Ihnen ſelbſt zu ſprechen, ſo 
hat er es ihm doch eingehändigt, indem er ſagte, er werde 
ſogleich es Ihnen übergeben. 


Einen Brief, den er Ihnen letzthin ſchon mit dem 
Buch ſchicken wollte, gab er mir mit. 


Übrigens ſollen Sie nicht glauben, daß er es an der 
ſchuldigen Aufmerkſamkeit fehlen laſſen, nur ſein Hals 
hält ihn zu Hauſe. 

Er wird, ſobald er ausgehen kann, zu Ihnen 
kommen, weil er es ſelbſt für nötig hält, mit Ihnen 
darüber zu ſprechen. 

Buch: 

Er iſt mit dem Theater zu ſehr verflochten. ... 





Ar. Sie. 815. Frühjahr 1888. 181 


Grillparzer hat ein Sujet, die böhmifche Drahomira, 
die er für Sie bearbeiten wird. Er hofft, es wird ein 
ausgezeichnetes Produkt werden. 


Er ift ganz entzüdt davon. 


II. 


Aus einem Geſpräche des Grafen Morig v. Lichnowsky 
mit Beethoven. 


An demjelben Tag. 
Nah den Konverfationsbeften. 

Grillparzer wünfcht felbft eine Unterredung mit Ihnen, 
ift bereit, manches nad) Ihrem Wunfche zu ändern und 
will in der Folge Dragomira, böhmifche Gejchichte, ganz 
für Sie fchreiben. 


Es ift groß. 

Für die Unger zu fchreiben. 

Wenn Sie eine Unterredung mit ihm haben, bitte 
ih Sie, mir es zu fagen. 

Die Dragomira ift groß tragifc. 

Grillparzer ift ein fehr Tiebenswürbiger und berz- 


liher Mann. 
816. 


Aus einem Geſpräche des Neffen Karl mit Beethoven. 
Wien, Frühjahr 1828. 
Nach den Konverfationsheften. 


Liſchjnowsky war heut in Beſorgnis wegen der neuen 
Dper des Grillparzer, da er verpflichtet ift, diefem binnen 
wenig Tagen Deine Antwort zu jagen, wann Du an- 
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fängft, welche Änderungen xc. und wann fie fertig fein 
wird. Lilchſnowsky wird fich beim Bruder folange ein— 
quartieren, bis er die Antwort hat. 


Wo ift die Oper? 


Bernard hat ihr verjichert, daß der zweite Teil des 
Oratoriums ſchon fertig fei und er nächftens ihn Dir 
überreichen wird — ferner habe er ein Sujet zu einer 
Dper gefunden, ſehr fchön. 


Wie ift die Oper von Grillparzer? 


316. 
- Aus Geſprächen Anton Schindlers mit Beethoven. 
Nach den Konverjationsheften. 
I. 
Wien, 1828, vor dem 17. Mai. 

G[rillparzer] ließ vor zwei Jahren in die Aglaja 
ein Gedicht über das jegige Rom einrüden, worin er 
fagte: Dort wo einft der ftolze Römer feine Triumphe 
feierte :c., dort fteht heute das Kreuz geſtützt auf 
10.000 Pfaffen — fo ungefähr. Der Nuntius erhob die 
Klage gegen ihn, da3 Gedicht mußte herausgerifjen 
werden und Glrillparzer]) [verlor] die Benfion von der 
Kaiſerin und alle Ausfiht auf eine Anftellung bei Hofe. 


I. 
An demjelben Tage. 
Srillparzer war nicht zu Haufe, ich hinterließ ihm 
Ihriftlich, daß ich wiederfomme, und ıhm das übrige mit- 
teilen werde. 
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Bei der Stelle, wo er iſt, hat er auch feine Freunde, 
denn er ift einige Male präteriert worden, obwohl fein 
Betragen höchft edel ift. 


Il. 
Am nächſten Tage. 
Bei Grillparzer war ich früh, er ift ganz enchantiert 
über Ihr Schreiben. Er erzählte mir offen alle feine 
Scdidfale, die wahrlih höchſt merkwürdig find. 


Das iſt aber noch feinem feinesgleichen widerfahren 
al3 ihm. 


Das Gedicht, wodurd er in Ungnaden fiel, wird 
er Ihnen lefen laffen. Nicht der Nuntius, fondern ein 
hiefiger Literator hat die Sache erregt. Der Kaifer ſchrieb an 
die Polizei: ein fiderer Grillparzer ꝛc. Diefe....... ! 


Er mußte ſich ſogar ſchriftlich bei der Polizei ver— 
teidigen. Nun dient er ſchon 10 Jahre um jährliche 
400 fl. Klonventions- Mſünze]. Nun ift bei der Stelle 
fett 3 Monaten ein Avancement wieder frei, allein 
man zögert wieder, und er glaubt gewiß auf höchſten Ber 
fehl, am Ende befommt die Stelle ein andrer. | 


Die Anftelung al3 Dichter beim Theater bat er 
jest auch durch Folge diefer Niederträchtigkeit verloren. 


Er Hat ſchon Wien verlafjen wollen, allein dies fällt 
ihm auch wieder jchwer, fich von feinen Anverwandten 
zu trennen. 


Wo fie nur können, dort chifanieren fie ihn. Nun 
Ichreibt er ein großes Trauerfpiel Ottofar. Wahrfcheinlich 
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wird man ihm viele Prügel unter die Füße werfen, und 
daß er ſeine Werke im Auslande auflegen läßt, hat ihm 
auch ſchon Feindſchaft zugezogen. 

Daß Sie ſeine Dichtung ergreift, hat ihn um ſo 
mehr überraſcht, da er itzt geſteht, daß er nicht gar 
großen Fleiß darauf verwendet hatte, indem er als ſicher 
vorausſetzte, dieſer Stoff werde Sie nicht anſprechen. Nun 
aber ſehnt er ſich an die Arbeit eines zweiten Buches, 
welches Ihrer ganz würdig ausfallen muß. 


Wenn Sie der Jägerchor anfangs genieren ſollte, 
ſo würde er auch einen Chor der Nymphen ſchreiben. 


317. 
Aus Beethovens Konverſationsheften. 
Wien, Mitte Mai 1823. 
Beethovens Neffe. Grillparzer iſt übel ange— 
kommen, ſagt er. 


Der Neffe. Was iſt der Gegenſtand von Grill— 
parzers Oper? 

Dr. B. Bach. Heute gehen Sie noch auf Ihre 
Güter ... 


Bach. Wird unſer Meiſter fleißig ſchreiben? 


Bach. Die ganze Welt freuet ſich auf die neue 
Oper. 
318. 
Anton Schindler und Grillparzer bei Beethoven. 
Wien, 1823, vor dem 17. Mai. 
Nach den Konverfationgheften. 
Schindler. Grillparzer hat aud oft diefen Unfall. 
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Grillparzer. Auf dem Lande wäre wohl bald das 
Übel gehoben. 


Grillparzer. Sie follten Sauerbrunnen trinken, mir 
felbft Hat es viele Erleichterung verfchafft. 


Grillparzer. Johannisbrunnen. 


Grillparzer. Wenn Sie erit fo geplagt würden 
wie ih! Ich bin ſogar Beamter. 


Srillparzer. Muß jedem Dummtopf nachftehen. 


Grillparzer. Und doch möchte ich nirgends anders 
leben. 


Grillparzer. Und die übrigen Deutfchen find in 
Pedanterie ertrunfen. 


Grillparzer. Gefühl ift hier. 


Grillparzer. Den Mufifern fann doch die Zenfur 
nichts anhaben. 


Grillparzer. Wenn man wüßte, was Sie bei Ihrer 
Muſik denken. 


Grillparzer. Luſtig fein. 


Grillparzer. Der Zenfor konnte wahrſcheinlich 
nicht anders. 


Grillparzer. Wann werden Sie aufs Land gehen? 
Schindler. Wir begegneten ihn itzt. 
Grillparzer. Wir müfjfen — 

Grillparzer. Ich habe noch nichts gehört. 
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Grillparzex. Ich habe mid auch noch nicht er- 
kundigt. | 
Grillparzer. Ih will e8. 


Schindler. Wenn Sie fie fchreiben, fo braucht es 
nicht8 weiters. 


Edindler. Er hat bereits gejagt, wenn e8 Ihnen 
gefällt, dann wird er weitere Verfügungen treffen. 


Grillparzer. Ich finne fhon auf eine ganz ernfte 
Oper. 


Grillparzer. Drahomira. 


Grillparzer. In der Oper ift die Poefie ja doch 
nur wegen der Mufif da. 
Grillparzer. E3 fol eine Oper von Beethoven fein. 


Grillparzer. Die Franzofen bringen manche Stoffe 
nicht anders an, als bei den Dpern; das bringt ihre 
guten Köpfe zu diefer Arbeit. 

Grillparzer. Und felbft ſchlechte Originalopern 
find felten, alle8 UÜberſetzungen. 

Grillparzer. Eine große Schwierigfeit unferer 
Dper wird fein, einen Tenoriften zu finden, der den 
Raimund Spielen kann. 


Srillparzer. Er ift gemein. 


Grillparzer. Wenn Wild füme, ob Sie nidt 
darauf anfpielen fünnten ? 


Grillparzer. Die Unger ift nicht übel. 





Ar. 318. 819. Mai 1828, 187 


Grillparzer. Und die Deutfchen bringen e8 and) 
jelten zur Ausbildung in der Koloratur. 

Grillparzer. Ih bin auch ein Stümper in der 
Muſik. 

Grillparzer. Ich habe durch die Muſik die Melodie 
des Verſes gelernt. 

Grillparzer. Die Muſik iſt die einzige Kunſt, die 
die Neuern erfunden haben. 


Grillparzer. Man fängt ſchon wieder an, der 
Manier entgegenzugehen. Malerei, Poeſie. 

Grillparzer. Jeder ſollte ſein eigenes Muſter ſein. 

(Nach Grillparzers Weggang.) 

Schindler... Nun freut es mich, daß ih Grill 
parzer herausgebracht habe. 

Schindler. Er hat fich gejcheuet — aus dem fal- 
ihen Wahn — daß er fi) nicht verftändlich [machen] 
fünne durchs Schreiben, nun iſt er aber ganz entzüdt, 
daß er ſich vom Gegenteil überzeugte. .... 


319. 


Aus einem Befpräce des Neffen Earl mit Beethoven. 
Wien, Mai 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 

Grillparzer fagte geitern: er fei vor einigen Jahren 
Mitglied einer noch jest beftehenden Geſellſchaft unter 
dem Titel „Die Ludlamiten“ gewefen, wo unter anderm 
auch Mofcheles aufgenommen wurde, und jeder feinen 
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eigenen Namen bekam; fo hieß Mofcheles „Tafto der 
Kälberfuß“. Der Zweck war, abends nad dem Theater 
fih nod ein paar Stunden zu unterhalten. 


820. 
Aus einem Gefpräd Anton Schindlers mit Beethoven. 
Ende Mai oder Anfang Juni 1828. 
Nad den Konverfationsheften. 

Grillparzer fagte mir, er wünjchte Ihnen gerne eine 
Wohnung im Heiligenfreugerhof zu verfchaffen, er wartet 
nur die Ankunft des Patriarchen von Venedig ab, der 
ein großer Berehrer von Ihnen ift, und Sorge tragen 
wird, daß die Pfaffen Ihnen ein wohlfeile8 und gefundes 
Quartier anweifen. 


Wohlfeil Fönnen es die Pfaffen geben, weil fie nicht 
vom Zins leben. 
321. 
Bortrag des Hofrates der allgemeinen Hoflammer, 
Freiherrn v. Eger. 
Wien, 5. Juni 1823. 

... In Anfehung der zu befegenden zweiten erledigten 
Hofkonzipiftenftelle würde es dem Referenten angemefjen 
dünfen, im Vorzuge diejenigen Sompetenten zu berüd: 
fihtigen, welche bereitS wirkliche Beamte find, ihnen alſo 
diegenigen nachzufegen, welche bis ı8t nur als Konzepts— 
praftifanten dienen. Da jedoch bei Dienftesbeförderungen 
diefer Art nur allein nebft den vorzüglicheren Fähig— 
feiten die Brauchbarkeit und Verwendung im “Diente, 
felbft ohne Rückſicht auf Rang die entfcheidenden Be— 
ftimmungsgründe für die Wahl abgeben, — dem Refe- 
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renten aber aus den in die Klaſſe der wirklichen Beamten 
gehörigen Bewerbern feiner jo auffällt, oder aus dem &e- 
ſchäftsverhältniſſe ſo vorteilhaft befannt ift, um ihn In— 
dividuen gleichzuftellen, die, wenn fie auch nur in die 
Reihe der Konzeptöpraftifanten gehören, dennoch unmittel- 
bar unter dem Auge der Hofitelle ihre fchon Tängft be- 
fannte Brauchbarfeit täglich neu zu bewähren fortfahren, 
ich durch gediegene Geſchäftskenntniſſe, hervorleuchtende 
Fähigkeiten, nicht minder auch durch ihre anderweitigen 
ihäßbaren Eigenfchaften auszeichnen, dergeitalt, daß fie 
das Intereſſe des Dienftes an die Hofftelle fnüpft, fo muß 
Referent vorzüglih auf die Konzeptspraktikanten Grill- 
parzer und Preiß aufmerffam machen, und bei bem Zweifel, 
der fi) ihm aufdringt, welcher von den beiden Genannten 
für das Gefchäftsleben mehreren Wert hat, Tann ihn 
für den Franz Grillparzer, nebft der etwas längeren 
Dienftzeit, die er für fich hat (die ihn auch als den dienft- 
ülteften Konzeptspraktifanten darjtellt), insbeſondere nur 
die Betrachtung bejtimmen, daß derfelbe feit mehreren 
Jahren unausgefegt auf einem höheren Standpunkte ſich 
mit einem fo ergiebigen Erfolge ausgezeichnet verwendet, 
daß der Herr Finanzminifter ihm das Zeugnis feiner 
volltommenften Zufriedenheit angedeihen laſſen. 

Ber der von den hohen Präfidium eingeleiteten Um- 
frage... waren... nur die Hofräte v. Friz und Baron 
dv. Prinz, dann der Bizepräfident Graf v. Zichy Er- 
zellenz mit dem von dem Referenten angetragenen Franz 
Grillparzer einverftanden, die Hofräte v. Leider und 
v. Schloißnigg erklärten fi) unbedingt, erfterer für 
den feinem Departement zugeteilten Stonzeptspraftifanten 
Franz Ulbricht, legterer für den Joſeph Barkenftein — die 
Stimmenmehrheit, und zwar die Hofräte Freiherr v. Meyern, 
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v. Floch, v. Rinna, v. Fuljod und Melzl und der v. Schall- 
hammer — entichied fich für den Konzeptspraktikanten 
Joſeph Alois Preiß. 

Dieſe Stimmen haben ihre Meinung vorzüglich damit 
begründet, daß, wenngleich Joſeph Preiß dem Franz 
Grillparzer an literäriſcher Ausbildung weit nachſteht, 
erſterer dennoch während eines Zeitraumes von zehn Jahren 
— alſo faſt eben ſolang wie Grillparzer und wenn deſſen 
vorausgegangene Konzeptspraxis bei der Hofbibliothek, 
die mit den Geſchäften bei öffentlichen Behörden nichts 
gemein hat, nicht gerechnet wird, ſogar um ein Jahr 
länger dient — ſich durch eine anhaltende, angeſtrengte 
ſehr erſprießliche Dienſtleiſtung ſehr vorteilhaft ausge— 
zeichnet habe, ohne jemals in ſeinem Eifer, Fleiß und 
feinen Leiſtungen nachgelaſſen zu haben, wodurch ſich auch 
das gänzlich aufwiegt, was Grillparzer durch fein leb 
hafteres Talent voraus hat.... 


922. 


Graf Stadion an den Grafen Nadaspdy. 
Wien, 7. Zuli 1823. 


Ich habe mid) bewogen gefunden, die durch die Er- 
nennung des Hoffonzipilten v. Wagner zum Hoffefretär 
erledigte Hoffonzipiftenftelle bein Finanzminifterium dem 
Konzeptöpraktifanten Franz Grillparzer mit Rüdficht auf 
feine mehrjährige eifrige Dienftleiftung und glüdlichen 
Anlagen zu verleihen. 

Sch gebe mir daher die Ehre, Euer Erzellenz zu 
erfucchen, wegen Ausfertigung des Anftelungsdefretes für 
denjelben, wegen Abnahme des Dienfteide8 und wegen 
feiner Einreihung in den Perjonalftand der allgemeinen 
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Hoflammer das Entjprechende .gefälligit veranlaffen zu- 
wollen. 


323. 
Dresdner Abendzeitung, 28. Auguft 1823. 


Tagebud aus Wien 15. Juli. Grillparzer ijt endlich 
auch auf jeiner amtlihen Bahn confolidirt worden. Er 
diente bisher als Konceptspraftilant bei der Hoflammer, 
ift aber num von Sr. Majeftät zum wirklichen Hoffonzi- 
pilten ernannt worden. 


324. 


1823? 
Nad einem anonymen Bericht, 1891. 


Graf Philipp Stadion hatte den infolge wieder- 
holter Zurüdfegungen im Amte tiefverftimmten Grillparzer 
in das Präfidialbureau des Finanzminiſteriums genommen. 
Seine neue Stellung bradte ihn unter die unmittel- 
bare Leitung des Präfidialvorftandes Baron Pillersporff. 
... Die Pillersdorff ftrenge gegen ſich felbft war, 
pflegte er auch von feinen Untergebenen die pünftlichite 
Senauigfeit zu verlangen. Sie war im Grunde ge- 
nommen auch eine Löbliche Eigenſchaft Grillparzers. 
Nur wenn er de8 Morgens in feine Arbeiten vertieft 
war — er fchrieb damals gerade an „König Ottokars 
Glück und Ende“ — begegnete e8 ihm zuweilen, daß 
er die Bureauftunde verfäumte und verfpätet erfchien. 
Sen hofrätliher Chef, der die Urfache wohl kannte, Tieß 
die Sache mehrmals auf fi beruhen. Als aber Grillparzer 
eines Tages wieder ftatt um 9 Uhr früh erft gegen 11 Uhr 
ins Amt fam, konnte er ſich doch nicht enthalten, ihn etwas 
unwirſch zu fragen: „Aber Herr von Grillparzer, warum 
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fommen’3 denn wieder fo ſpät?“ Der Dichter, durch diefen 
nicht unverdienten Vorwurf in Verwirrung gebracht, 
ftammelte: „Bitt' vielmals um Entfchuldigung, Herr 
Baron, ich werde alle8 nachholen und in Zukunft länger — 
ausbleiben.“ 
325. 
Aus einem Geſpräche Anton Schindlers mit Beethoven. 
Hetendorf, Sommer 1823, 
Nach den Konverfationgheften. 

Grillparzer empfiehlt fi) Ihnen, er wird Sie aud 
nächſtens befuchen und Ihnen die Freudenbotjchaft felbft 
bringen, daß er itzt im Bureau des [Grafen] Stadion 
angeftellt ift. 


Er will ſchon Mittwoch hinauf gehen. 


Ich begegnete ihm vor 5 bis 6 Tagen auf der Gafle 
bloß. 


Ich Habe Sie nicht gefragt — wegen Bernard weiß 
ih mich gar nicht zu entfinnen. 


Wenn Ste mir fagten, ıch fer ein fchlechter Kerl, 
fo könnte e8 eher wahr fein, als daß ich je was geſchwätzt 
habe, was niemand wiffen follte; mich fränft e8 am meiften, 
denn Sie tun mir wirklich unrecht. Denn weiß Gott, mo 
das alles herkommt, höchſtens — weil ſich die ganze 
Stadt um Sie befümmert und dafür fann ich gar mid. 


Grillparzer wird Ihnen ſelbſt fagen, daß er fi 
rühmte, daß Sie fein Buch in Muſik fegen werden. 


So wahr ich hier fige, ich ſprach Bernard ſchon 
länger als 2 Monate nid. 
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Eben fällt mir ein, daß Grillparzer mir und dem 
Bruder begegnete und uns fagte, er felbjt habe e8 Bernard 
gefagt und dies ift ſchon lange.... 


Hofkonzipift, 800 fr. — und 100 fr. Quartiergeld. 


Allein Grillparzer hat aud große Laſten auf fid, 
indem er fo viele Jahre von der Wohltat feiner Freunde 
lebte. Nun muß er auch denken, felben es wieder zu er- 
ftatten. Daher bleibt ihm jet nicht von feinem Gehalte. 


Er geht erft um 12 Uhr ins Bureau, folgli kann 
er den ganzen Vormittag für fich arbeiten. 


Es iſt nichts gefchehen, indem die Direktion auf die 
Oper oder auf Ihre Erklärung wartet, ob Sie felbe 
fchreiben werden... . 


Wenn Sie die Oper fchreiben, fo erhalten Sie 
1000 fr. Klonventiong-]M[ünze], fagt der Bruder. 


Pon der Direktion. 


326. 


Grillparzer und Schindler bei Beethoven. 
Heßendorf, Sommer 1823. 
Nah den Konverfationsheften. 
Örillparzer. Man hat ſchon von mir verlangt, 
daß ich Poefien zur Gemütsergötzlichkeit mitnehmen foll. 


Grillparzer. Mir ıft jede Mitteilung doch immer 
widerlich. Beſonders felbft vorlefen. 


Grillparzer. Ohne daß auf die Stimmung Rüd- 
fiht genommen wird. 
Eariſten. IIL. 13 
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Srillparzer. Um etwas vorlejen oder vorfpielen 
zu fönnen, müßte man ganz damit zufrieden fein. Das 
ift aber wohl nie der all. 


Grillparzer. Sie meinen, der Beifall wäre das 
Höchſte, wornach man ftrebt. 


Grillparzer. Er hat doch aber aud mitunter eine 
gewifje Freude an der Repräfentation. 


Grillparzer. Offenbar aber nur, um fich von der 
Roheit feiner poetifchen Zeitgenoffen zu entfernen. 


Grillparzer. Er hat e8 als Schranke gegen die 
Zudringlichleit gebraucht. 

Grillparzer. Daher ift feine Darftellung auch fo 
bildlich, 

Grillparzer. Bon Mufif verftehen im ganzen 
die Norddeutſchen nicht viel. 


Grillparzer. Etwas Höheres als den Freiſchütz 
bringen fie nicht hervor. 


Grillparzer. Ausfiht auf Frau und Kinder. 
Grillparzer. Sie werden nie heuraten? 


Grillparzer. Die Geifter unter den Weibern haben 
feine Leiber und die Leiber feine Geifter. 


Schindler. Das eriftiert fchon viele Jahre; ſchon 
als ich ftudierte, wurde die fonntägige Erhortation fehr 
ftreng gehalten, jet um fo ftrenger. 


Grillparzer. Ein zwifchen Mauern ängefcloffner 
Gott fommt nicht wieder, damit ift’3 auf ewige Zeiten vorbei. 
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Grillparzer. Neid! Neid! Neid! 


Grillparzer. Bon mir hat er gefagt: ich fehimpfte 
im Theater, indes ich doch gar nicht ins Theater gehe. 


Grillparzer. Auch Mofel und Dietricäftein haben 
ſich immer feindfelig gegen mich bewiefen. 


Grillparzer. Sie haben mir die Benfion genommen, 
die ich vom Theater hatte. 


Grillparzer. Auch Mofel hat für Sie nur darım 
Adhtung, weil Sie ein Deutſcher find. 


Grillparzer. Wenn diefe Leute Künftler fein 
fönnten, möchte ich feiner fein. 


Grillparzer. Mofel fpricht von ſich felbft als 
Tondichter. 


Grillparzer. Man verſteht ſo leicht was ſie 
tun und machen, das macht ihr Glück von oben. 


Grillparzer. Sie wollen von keiner Beſchränkung 
wiſſen und ſind die Beſchränkteſten. 
[Unterbredung durch die jüngere Magd.] 


Schindler. Sie gefällt auch dem Grillparzer. 


Schindler. Wenn fi die Alte fertig machen fol 
in die Stadt, 


Schindler. Er hat noch nit genug Sorge, indem 
er ist das Leopoldftädter Theater nehmen will. Bad) fagte 
mir die ganze Berhandlung. 


Schindler. Er ift Kreditoren-Ausfchuß. 
18* 
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Grillparzer. Sind Sie noch immer der Meinung, 
daß ſtatt des erſten Chores in unſerer Oper etwas anderes 
ſubſtituiert werden ſollte? 


Grillparzer. Vielleicht nur ein paar Töne des Jäger⸗ 
chores, fortgeſetzt durch ein unſichtbares Nymphenchor. — 

Grillparzer. Ich habe mir überhaupt gedacht, 
ob es nicht paſſend wäre, jede Erſcheinung oder Ein- 
wirfung Melufinens durch eine wiederkehrende, Teicht 
faffende Melodie zu bezeichnen. Könnte nicht die Ouvertüre 
mit diefer beginnen und nach dem raufchenden Allegro 
auch die Introduftion durch diefe ſelbe Melodie gebildet 
werden. 

Grillparzer. Diefe Melodie habe ich mir als die- 
jenige gedacht, auf welche Melufine ihr erftes Lied fingt. 


Grillparzer. Drahomira. 


Grillparzer. Ich werde Ihnen den Plan diefer 
Drahomira fchriftlich mitteilen. 


Grillparzer. Als er die Freiheit von Griechen- 
land proflamierte. 


Griflparzer. Ihre Muſik bleibt uns doch ganz 
unbegreiflich. 


Grillparzer. Eifer und Ehrgeiz. 
Grillparzer. Er ift ein Narr und ein Pebant. 


Grillparzer. Vogel fagte mir, er habe zwei Jahre 
über die Iphigenia ftudiert, nun aber wiſſe er bei 
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jedem Tone darın den Grund, warum ihn lud 
gefegt. 
Grillparzer. Soviel hat Glud felbft nicht gewußt. 
Grillparzer. Bogel war auch in Ihrem Fidelio 
nit gut. Ä 
Grillparzer. Und doch kann ich mich mit jenen 
nicht vereinigen, die die italienifche Oper unbedingt ver: 
werfen. Meiner Meinung nad gibt e3 zwei Gattungen 


der Oper, von denen die eine vom Text ausgeht, die 
zweite von der Muſik. Letztere ift die italienifche Oper. 


Grillparzer. Lablache und zum Teil die Fodor 
find beffere Schaufpieler, als die deutfche Oper jemals 
batte! 


Srillparzer. Vieleicht hat fi doc Mozart durch 
die italienische Oper gebildet. 


Örillparzer. Jetzt ift e8 noch ſchlechter. 
Srillparzer. Sie würden Mühe haben für Ihre 
Dper Sänger aufzufinden. 
[In Griliparzers Abweſenheit.] 


Schindler. Grillparzer ift fehr gebrüdt, verfolgt 
von den meiften aus dem SHofgefinde. 


327. 
Konradin Kreuter an Spohr. 
Wien, 16. September 1823. 


Bon Karl Maria Weber erhalten wir bis Ende 
dieſes Monates feine Eureanthe, worauf ganz Wien fehr 
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gefpannt iſt — und die, hoffe ich, der italienifchen Oper 
einen ordentlichen Gnadenftoß geben foll — nad) der 
Eureanthe kommt wieder eine Oper von mir, von der 
ih mir einen guten Erfolg verfprehe. Wir haben dann 
noch ein paar neue originaldeutfhe Dpern — eine von 
Halm [?], eine andere von Schubert — auch fchreibt 
Beethoven die fehöne Melufine von Grillparzer. 


328. 
Beethoven an Spohr. 
Baden, 17. September 1823. 


Meine Gefundheit war noch nicht im beiten Stande, 
als Haufer mich befuchte. Ich kam ehr übel bierher; 
doch geht es nun fchon beffer als früher. Auch mein 
Augenübel ift auf dem Wege der Befferung. — Hinfichtlich 
Ihrer Anfrage wegen meiner Oper ift e8 wahr, daß 
Grillparzer ein Buch für mich gefchrieben hat; auch habe 
ih ſchon etwas angefangen; meiner Kränklichkeit wegen 
blieben aber mehrere andere Werke liegen, welche ich jet 
fortfegen muß. Alsdann werde ich die Oper wieder bor- 
nehmen und Ihnen von dem Erfolge Nachricht geben. 


329. 
Samnit, September 1823. 
Nach TH. v. Rizys Erzählung, 1877. 


Die Szene diefes Heinen Gedichtes [Entzauberung, 
Werte5 I, 151]... fpielt in den Gemwächshäufern von 
Jamnitz (in Mähren), wohn Grillparzer den Yinanz- 
minifter Grafen Stadion im Jahre 1823 begleitete. 
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330. 
Dresdener Abendzeitung, 18. Dezember 1823. 


Tagebuch aus Wien. Am 1. und 2. Oftober. Das 
binfichtlich feiner herrlichen Kupfer allen Taſchenbüchern 
des In» und Auslandes vorzuziehende Taſchenbuch Aglaja 
ift auch für 1824 erfchienen. ... Mit Vergnügen haben 
wir darin eine Erzählung Weſts: Etien[ne] Durand, 
eine Erzählung der Frau dv. Pichler: Die Stieftochter 
und mehrere noch ungedrudte Gebichte von F. L. 8. 
Werner bemerkt, ungern aber vermiflen wir in dem vor- 
züglichften Taſchenbuche Wiens, den vorzüglichften Wiener 
Dichter, Herrn Grillparzer. . .. — Grillparzer hat fein 
dramatifches Gebiht: König Ottokar vollendet und 
wird e8 allfogleich der Hoftheaterdireftion übergeben. 


331. 


Karl Maria v. Weber in der Ludlamshöhle. 
Wien, 25. Oftober 1828. 
L 
Nah Moſcheles' Erzählung. 

Diefe Gefellfchaft [die Ludlamshöhle]) war aud) 
außerdem bemüht, Weber zu ehren und gab ihm nad 
der erften Aufführung der Euryanthe einen folennen Abend. 
Unter den Anweſenden waren Caſtelli, Jeitteles, Gyrowetz, 
Bäuerle, Benedict, Grillparzer und viele andere. Es 
wurden Gelegenheitsgedichte vorgetragen, die Weber 


jubelnd begrüßten, und die fröhlichſten Ludlamslieder 
geſungen. 





200 Geſpraͤche und Eharatteriftilen. 


I. 

Weber an jeine Gattin. 

Wien, 26. Oktober 1823. 
Bon da [vom Theater] fuhr ich in die Ludlam, wo 
27 Dichter und Künftler verfammelt waren. Das Zimmer 
feftlich erleuchtet, mit Guirlanden geſchmückt, mein Bild 
in der Mitte, mit einem Xorbeerfranz. Die vielfältigen 
Beweife von Liebe und Verehrung waren rührend und 
Thön. Hier haft Du die Gedichte, die ich gleich mitnehmen 
fonnte. Eines von Caftelli, Saphir und ein ungarifches, 

von Graf Maylath, befomme ich erſt in Abjchrift. 


332. 
Aus Schindlers Geſpräch mit Beethoven. 
Wien, Ende Oltober 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 
Alla breve ift wohl der befte. 


Grillparzer wird wohl noch ein Eremplar haben. 


Wenn Sie e8 entbehren können, fo ift e8 zwar 
al eins. 


Grillparzer fagt, daß er es Ihnen deshalb noch 
nicht gab, um fich nicht aufdringen zu wollen. 


Die Antwort fann in 14 Tagen von Neapel Bier 
fein, unterdeffen kann man vielleicht auch fehon willen, 
was die Zenſur fpridt. 


Grillparzer glaubt nicht, daß die Zenfur ein Wort 
jtreichen werde. 
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333. 


Aus einem Geſpräche Beethovens mit feinem Neffen. 
Wien, Ende Oftober 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 


Bald wird nun eine entfcheidende Antwort von 
Düport kommen, worin Alles angenommen und um die 
Oper gebeten werden wird. 


334. 
Aus einem Geſpräche Beethovens mit feinem Bruder. 
Wien, Ende Oftober. 
Nach den KRonverfationsheften. 


Hat Dir Grilpager ſchon ein Gedicht gefchidt zu 
Deiner Alademie? 


Ich glaube, Du follteft dem Duport das Buch fchiden, 
teil8 zum Durcchfehn, teil® damit er es der Zenfur 
geben kann. 


Eo geb e8 mir, ih will e8 ihm morgen glei 
geben. — 


Das weiß Duport ſchon. 


Du mußt doch auch erft fehn, ob die Zenfur es 
paffieren läßt und ob dies Buch auch dem Duport 
und Barbaja für ihr Theater zufagt, und dieſes 
alles Tann nur durch das fehnelle Übergeben entfchieden 
werden. — | 
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835. 


Aus einem Geſpräch der Sängerin Karoline Unger mit 
Beethoven. 


Wien, Ende Oftober 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 
Haben Sie ſchon für Melufine etwas fertig? 


Borti hat e8 [daS Textbuch] gelefen und ift davon 
entzücdt, ich dächte, er wäre der paflendfte, die Rolle 
des Ritters zu fpielen. 


Sollte er nicht einen Berliebten mit mehr Geihid- 
lichkeit al8 jeder andere fpielen können? 


336. 
Aus einem Geſpräche des Neffen Karl mit Beethoven. 
Wien, Ende Oftober 1823. 
Nach den Konverjationsheften. 


Der Bruder wird Dir fehon gefagt Haben, daß 
Düport fi) das Bud) von Grillparzer ind Yranzöfifche 
überfegen läßt, um e3 gut durchftudieren zu können. 


337. 
Aus einem Geſpräche Schindlers mit Beethoven. 
Wien, Erfte Hälfte November 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 


. weil er [Duport] zugleich wegen der Oper 
fchreiben will, wie er mich verficherte. 
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er fragte mi, ob Sie nicht fehon den Plan ange- 
fangen, ich konnte ihm aber leider nichts antworten, des— 
halb wird er fich wohl an der Quelle felbft anfragen. 


338. 
Aus einem Gefpräd des Grafen Morik v. Lichnowsky 
mit Beethoven. 
Wien, Mitte November 1823. 
Nach den Konverfationsheften. 

Wenn Sie da8 Buch Iefen wollen, ih kann e8 
acht Tage hier laſſen. 

Sie befommen ja ungleich mehr ohne SKontraft. 


Wenn Sie wollen, die Direktion macht gleih mit 
Bergnügen Kontraft. 


Reden Sie mit Grillparzer deswegen, ihm wird es 
auch eins fein. 


Bor einigen Tagen fragte Düport fchon wegen der 
Oper. 


339. 


Beriht der Direltion des Burgtheaters GJoſef 
Schreyvogel) an die PolizeisHofftelle über „König 
Dttofars Glück und Ende“. 


Wien, 25. November 1823. 


Das vorliegende Trauerfpiel ift in Anfehung der 
Eharafteriftil, der Hauptbegebenheiten und ber Sitten 
durchaus auf bie Gefchichte gegründet, deren zerftreute 
Züge der Verfaſſer mit feltener Kunft in ein höchſt wirk⸗ 
fames Gemälde vereinigt und auf folche Art ein dramati- 
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ſches Werk zuftande gebracht hat, welches nicht unwert 
zu fein jcheint, das Andenken einer der glänzenditen 
Epochen in der Gefchichte des öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
haufes zu feiern und dem vaterländifchen Publikum als 
ein nationales Feftfpiel vorgeführt zu werden. Die ein- 
fache Herrfcherwürde Audolf8 wird in dieſem Qirauer- 
fpiele durch den Gegenfag mit dem gewalttätigen, aber 
beroifchen Charakter Ottokars in das fchönfte Licht ge- 
ftelt und die Teilnahme, welche das tragifche Ende 
dieſes außerordentlihen Mannes erregt, dient nur dazu, 
den Eindrud der Glorie zu verftärken, in welcher der 
große Stifter der habsburgifchen Dynaftie am Schluffe 
des Stüdes erfcheint. Ottokar felbft, mit feinen Fehlern 
und Tugenden, iſt ein wahrhaft tragifcher Charafter; 
mit allen Anlagen zu einem ruhmvollen Negenten ge» 
boren, fällt er als ein Opfer feiner Ehrfucht und feines 
Mangels an Achtung für das Recht: aber auch in feinem 
Falle verläßt ihn der heroifche Sinn und die angeborne 
Königswürde nicht. Einige Motive der Handlung (Otto- 
far8 Scheidung von feiner erften Gemahlin und feine 
zweite Che) dürften flüchtigen Beobachtern Anlaß zu Ver⸗ 
gleihungen mit der neueren JZeitgefchichte geben; aber 
Perfonen und Umftände find jo verfchieden, daß bei 
näherer Betrachtung unmöglich Anftoß an diefen Einzel- 
heiten genommen werden fann. Alle diefe Umftände, fo- 
wie die Charaktere der Perfonen (der Margarethe von 
Ofterreich, Kunigundens von Maffovien und des Zamifch 
von NRofenberg) find übrigens rein hiftorifh. Das Ber- 
hältnis des letzteren zu Kunigenden, ebenfall3 gefchichtlich 
begründet, gehört außerdem zu den notwendigen Schatten- 
teilen eines tragifchen Gemälde und macht hier das 
Hauptmotiv der Kataftrophe, ohne welches die Umwand⸗ 
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lung von Ottokars Denk- und Handlungsweife und da- 
mit die vorzüglichiten Schönheiten diefes Trauerfpieles 
nicht ftatthaben könnten. 

Der Stoff an fich fcheint übrigens von feiten der 
Zenfur um fo weniger beanftandigt werden zu fönnen, 
al8 derfelbe in der jeichten SKogebuefchen Bearbeitung 
(unter dem Titel: Ottokars Tod) noch vor wenig 
Jahren zur Darftellung zugelaffen wurde und noch jetzt 
auf dem Repertoir des Theaters an der Wien fich befindet, 
wo das genannte Stüd jeden Tag ohne weitere Anfrage 
wieder aufgeführt werden kann. Auf gleiche Weife dürften 
die oberwähnten Beziehungen (auf Napoleons Charafter 
und Schidfal) um fo weniger bedenklich befunden werden, 
da die ungleich auffallenderen Bergleichungspuntte, welche 
König Yngurd in diefer Hinficht darbietet, der Aufführung 
des letztgedachten Trauerfpiele8 auf dem KHofburgtheater 
fein Hindernis in den Weg gelegt haben. 


340. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 29. November 1823. 


Grillparzer hat der Zenfur ein neues Trauerfpiel, 
Dttolar, übergeben, das fehr vorzüglich fein fol. 


341. 
Pepi Fröhlih an ihre Schweſtern nad Wien. 
Kopenhagen, 13. Dezember 18283. 


Das ift nicht ſchön, daß mich weder Grillparzer, 
nod Bogner, Kaufmann, Sonnleithner grüßen lafien... 
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Siboni fagte mir, er habe an Grillparzer etwas ge⸗ 
fohrieben, ex habe ihm aber nicht geantwortet, ich Lafl’ 
ihn bitten, er möchte ihm doch antworten. 


342. 


Note der PBolizeisHofftelle (Graf Sedlnitzky) an die 
et geb. Hof- und Staatskanzlei. 


Wien, 21. Dezember 1823. 


Die k. k. Hoftheaterdireltion hat da8 von dem Hof- 
fonzipiften Grillparzer verfaßte, im Manuffript vorliegende 
Trauerfpiel „König Ottofars Glück und Ende” in 
der Abficht zur Zenfur anher übergeben, um folches 
nach erhaltener Bewilligung im k. k. Hoftheater nächſt 
der Burg zur Aufführung bringen zu fönnen. 

Bei hierortiger Prüfung diefes Trauerfpiels erkannte 
man allerdings die gute Abficht des Verfaſſers, welcher 
da8 Andenken des großen Stifter der habsburgifchen 
Dynaftie, fomit einer der glänzendften Epochen in der 
Geſchichte des öfterreichifchen Kaiferhaufes anzuregen 
verfuchte. NichtSdeftomweniger drängen fich bet näherer 
Würdigung der Mittel, womit der Verfaſſer feinen vor- 
gedachten Zwed zu erreichen ftrebt, manderlei Bedenken 
auf, welche mir die Aufführung des vorliegenden Trauer: 
fpiele8 in feiner dermaligen Geftalt ſowohl in polizei= 
licher als in politifcher Beziehung nicht rätlich erfcheinen 
laſſen. Ottofar, König von Böhmen, fteht nämlich hier 
auf dem Gipfel feines Glüdes und er fällt als ein Opfer 
der Ehrſucht und des Mangels an Achtung für das 
Recht vorzüglich dadurch, daß er fi) von feiner erften 
finderlofen Gemahlin, Margaretha von Oſterreich, ſcheiden 
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ließ und fich mit feiner zweiten Gemahlin, Kunigunde 
von Meafjovien, vermählte. Es ift kaum zu bezweifeln, 
daß diefe hier angedeutete Handlung, welche zugleich das 
Hauptmotiv der SKataftrophe des vorliegenden Trauer⸗ 
fpiele8 ausmadt, von dem Publitum auf die Gefchichte 
der neueften Zeit bezogen werden und fohin den Anlaß 
zu unangenehmen Erinnerungen geben dürfte Allein auch 
abgefehen davon, glaube ih, daß nebftdem die im grellften 
Lichte hier dargeftellten, die Hauptmotive und Momente 
des Trauerfpiel3 begründenden heftigen Reibungen der 
verfchiedenen BVölferftämme des öfterreichifchen Kaifer- 
ftaate8 untereinander, beſonders aber der Sontraft, in 
welchem die Vfterreicher gegenüber denen überall mit 
den ungünftigften Farben gefchilderten Böhmen bier dar- 
geftellt werden, billigen Anftand gegen die Zuläſſigkeit 
de8 vorliegenden Trauerfpiele8 erregen dürfte. In 
dieſer Hinfiht, welde den in das Gebiet Einer 
löbl. k. k. Haus, Hof» und Staatskanzlei gehören- \ 
den höheren Standpunkt betrifft, aus dem die Ber: 
hältniſſe der verfchiedenen Völker des öfterreichifchen 
Staatenvereines betrachtet werden müfjen, und da auch 
der Inhalt jenes Trauerfpiel3 der vaterländifchen Ges 
Ihichte entnommen ift, fohin auch in diefer Beziehung 
die Beurteilung feiner Zuläffigfeit Einer löbl. k. k. Haus⸗, 
Hof: und Staatskanzlei zuftehet, fo gebe ich mir die Ehre, 
Hochderſelben das diesfällige Manuffript zur gefälligen 
Würdigung mit der Bitte mitzuteilen, Hochdero verehr- 
Iihe Wohlmeinung über die Frage, ob das obbezeichnete 
Zrauerfpiel gänzlih zu verbieten oder ob ſelbes dem 
Berfaffer zur etwa tunlihen Abänderung und Um⸗ 
arbeitung zurüdzugeben wäre, mir geneigteft gewähren 
zu wollen. 
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343. 
Bepi Fröhlich an ihre Schweftern nad) Wien. 
Kopenhagen, 30. Dezember 1823. 


Grillparzer möchte Siboni antworten. 


344. 


Die Hof: und Staatslanzlei (Fürſt Metternich) an die 
Bolizei-Hofftelle (Graf Sedlnitzky). 


Wien, 31. Dezember 1828, präfentiert 3. Januar 1824. 


In Beantwortung der fehäßbaren Note vom 21. De- 
zember d. J. [Nr. 342] gebe ich mir die Ehre, Euer Er- 
zellenz hiermit zu ermwiedern, daß ich vollfommen Dero 
grundhältige Anfichten teile, vermöge welchen das im An- 
ſchluſſe wieder zurüdfolgende neuefte Trauerfpiel des Hof- 
tonzipiften Grillparzer, König Ottofars Glüd und Ende, 
nit wohl ohne Beforgnis eines fehr üblen Eindruds 
auf irgendeiner öfterreihifchen Bühne, am wenigiten aber 
auf jener eines k. k. Hoftheater8 vorgeftellt werben könne, 
ja felbft nach meinem Ermeſſen ohne eine gänzliche Um- 
arbeitung nicht einmal zum Drude zuzulaffen fein dürfte. 


345. 
Aus dem Tagebuch von Friedrih dv. Gens. 
Wien, 15. und 24. Januar 1824. 


Den 15., Donnerstag. Den ganzen Vormittag im 
Bette gearbeitet. Befuh von Grillparzer. — Um 
1 Uhr ftand ih auf, und um Halb 2 fuhr ih aus.... 
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Den 24., Sonnabend... Um halb 8 zum YFürften 
. . Dann wird über meine Arbeit, über Grillparzer, 
Binder zc. gefprocen. 


346. 


Anfrage der Kabinettstanzlei des Kaijer Franz (Mar. 
tin) an die PolizeisHofftelle (Graf Sedlnitzky). 
Wien, 24. Januar 1824. 

Infolge allerhöchſten Befehls Seiner Majeftät foll 
ih mir die Ehre geben, Eure Erzellenz um die gütige 
Erftattung ausführlicher Auskünfte über nachftehende zwei 
Fragepunkte zu bitten: 

1. Worauf es beruhe, daß das letzte von Grillparzer 
verfaßte und zur Aufführung beftimmte Stüd Ottokar 
weder zur Aufführung nocd zur Herausgabe im Drude 
geeignet erklärt worden fei?... 


347. 
Aus einem Geſpräche Schindlerg mit Beethoven. 
Wien 1824, vor dem 25. Januar. 
Nach den Konverfationsheften. 
Die Role der Bertha ift gar nicht [fo] unbedeutend, 
als daß fich die Unger] daran ftoßen dürfte; denn diefe 
jcheint doch geeignet [?] zu fein für fie 


Sie ift durch das ganze Stüd befhäftigt genug. 


Der 3. At gefällt mir ganz befonders, denn es ift 
viel Kraft und Handlung darin. 


Hie und da harte Worte, nicht wahr? 
Gäriften, III. 1% 
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Ich habe zu viele Eliſionen gefunden, die hart 
klingen. 

Auch muß ich aufrichtig bekennen, [daß ih neu— 
gierig bin, zu bören,] wie Sie den Troll behandeln 
werden, denn er iſt oft leichtfertig und derb. — ... 


Die Regierung erinnern. 


348. 


Aus einem Geſpräche Schindlers ınit Beethoven. 
Wien 1824, vor dem 25. Januar. 
Nach den Konverfationgheften. 

Der arme Grillparzer ift aber zu bedauern, fein 
Dttofar wird nicht gegeben, weil ihn die Zenfur fürchter- 
lich zugerichtet hat. Die Negiffeurs wollten ihn zu ihrer 
Einnahme geben. 


Id) höre auch, daß er deshalb felbjt beim Staifer 
war. Es wird ſich wohl bald aufflären, was damit eigent- 
lich geichehn foll. 

349. 
Beethoven an Grillparzer. 
Wien 1824, vor dem 25. Januar. 

Die Direktion möchte gern Ihre Bedingungen über 
Ihre Melufine wiſſen; foweit hat fie fih fchon felbit 
erflärt, und dies ift wohl beſſer, als fich in d[er] gfleichen] 
jelbft aufdringen. — Mein Hauswefen ift feit einiger 
Zeit in großer Unordnung, fonjt hätte ih Sie fchou 
aufgefucht und auch gebeten, [mich] wieder zu befuchen. — 
Bor der Hand fchreiben Sie mir oder der Direktion 
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feloft Ihre Bedingungen, ich werde fie dann felber über- 
maden; überhaupt konnte ich mich weder früher noch jegt 
Ihnen nähern, ich hoffe, daß dies auch einmal jein wird, 
— meine Wr. ift 323. 

Nachmittags finden Sie mih auch im Staffeehaufe 
der goldenen Birne gegenüber, wollten Sie kommen, fo 
bitte ih Ste alleın zu kommen; dieſer aufdringende 
Appendir von Schindler ijt mir fehon längft, wie Sie 
in Hegendorf müſſen bemerkt haben, äußerft zuwider, — 
otium est vitium. 

380. 


Aus Gefprähen Beethovens mit Schindler und mit 
feinem Bruber. 
Wien 1824, wahrfcheinlich am 25. Januar. 
Nach den Konverfationsheften. 

Schindler. Grillparzer empfiehlt fih Ihnen viel 
mald. Er wird Sie noch diefer Tage beſuchen. Sem 
Ottokar ift nicht mur nicht geftrichen, fondern gänzlich 
verboten worden. Er ift ganz konſterniert. 


Schindler. Der ift fhon hier fo wie verloren, ſo— 
wohl als Dichter, al3 wie als Beanter. 


Schindler. Er fühlt es ſelbſt fchon. 


Schindler. Er kann nie vor 3 Uhr das Bureau 
verlaffen, folglih auch gar feine Einladung annehmen, 
jo jagt er mir heute. Trifft er Sie nicht zu Haufe, fo 
wird er Sie hier [vermutlich im „Kaffeehaus der gol- 
denen Birne gegenüber") auffuchen. 


Schindler. Er war hoch erfreut, als ich ihm ver- 


ficherte, daß Sie die Oper fchreiben werben. Er war 
14* 
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fhon vom Gegenteil überzeugt; was auch die Urſache 
war, daß er ſich bei Ihnen nicht fehen ließ, denn er will 
fi) deshalb Ihnen nicht aufdrängen. 


Schindler. Demoiselle Unger. 


Schindler. Duport bat mich gebeten, Ihnen zu 
fagen, daß Ihre Bedingungen wegen der Melufine ihm 
recht find, nun wünſcht er auch jene Grillparzers zu 
wiffen, um einig zu werden... . 


Schindler. Weldhe Antwort fol ich Duport geben. 
Wann geben Sie Ihre Akademie? Wenn man einmal 
den Teufel hat, fo fann man zufrieden fein. 


Schindler. Sie werden wahrfcheinlih heute das 
Bergnügen Haben, ihn [Hensler? Grillparzer?) bei fidh 
zu: fehn oder er fuht Sie im Kaffeehaus auf. Er war 
diefer Tage ſchon Heraus, konnte aber die Wohnung 
nicht finden, weil er da8 Nummero vergeffen hatte. 


Schindler. Grillparzer ift ist wieder recht gefund. 


Bruder. Du follft dem Grilpager fagen laffen, 
daß er bald zu Dir komme; wenn Du willft, fo will 
ih zu ihm gehn. — 


Bruder. Du folft doch eine Oper [fchreiben], denn 
diefe geht in Paris, London und Petersburg ... 


Bruder. Du follteft doch dem Duport wegen ber 
Oper beftimmt ſchreiben. ... 
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Bruder. Haft Du das Buch von Grilpager ganz 
durchgeleſen? 


Bruder. Dazu wird er ſich gern herbeilaſſen. 


Bruder. Kein Menſch kann jetzt außer Dir eine 
gute deutſche Oper liefern, ſo ſagen alle Deutſche. 


Bruder. Der ſoll morgen den Brief an Duport 
aufſetzen. ... 


Bruder. Die Poeſie von Grilpatzer muß doch auch 
gut ſein. 


Bruder. Es ſind jetzt brave Sänger und Sänge— 
rinnen am Kärntnertortheater. 2 Tenoriſten, 2 brave 
Baſſiſten und 3 bis 4 brave Sängerinnen. 


Bruder. Leidesdorfer ſagte mir, Weber habe ſich 
in ſeiner Oper entſetzlich verſtiegen und dadurch der 
deutſchen Oper noch mehr geſchadet, als er genutzt hätte. 


861. 
Coftenobles Tagebuch. 
Wien, 25. und 26. Januar 1824. 

25. Januar. ch begegnete Lembert, der mir mit- 
teilte, daß Grillparzerd neues Stüd: „König Ottokars 
Glück und Ende” von der Zenfur verboten fei und 
auch nicht gebrudt werben dürfe. Darüber fei Grillparzer 
fo erzürmt, daß er auswandern wolle. 

26. Januar, Ottokar ift wirflich verboten — unfere 
Erzellenz [Graf Rudolf Ezernin] wütete über die Polizei- 
erzellenz [Graf Sedlnitzky]. Zwei Etzellenzen — eine im 
Genitiv! 
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352. 
Aus Kilian Joſef Schickhs Geſpräch mit Beethoven. 
Wahrſcheinlich am 25. oder 26. Januar 1824. 
Nach den KRonverfationgheften. 
Warum fchreiben Sie denn die Grillparzerfche Oper 
noch nicht? 


Die Oper fchreiben Sie zuerft, und dann fann man 
nur wünfchen, daß Sie fih an ein Requiem machen. 


353. 
Aus Graf Lichnowskys Geſpräch mit Beethoven. 
Wahricheinlih am 25. oder 26. Januar 1824. 
Nach den Konverfationsheften. 
Die Direlzion geht alles wegen der Oper ein, was 
Sie wünſchen, und iſt in den Augenblid in arrangement 
mit Grillparzer. 
354. 


Aus einem Geſpräche Beethovens mit jeinem Bruder 
oder Neffen. 


Wahrſcheinlich am 25. oder 26. Januar 1824. 
Rad den Konverfationsheften. 


Grillparzer kommt morgen. 
Das geht ja Dih gar nicht an. 


Du haft ja der Direkzion gefchrieben, daß fie ſich 
mit dem Dichter abfinden fol, und damit ift fie auch zu- 
frieden, ſomit muß ſich Grilpager mit ihr abfinden. 
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355. 
Grillparzer bei Beethoven. 
Wahrſcheinlich am 26. oder 27. Januar 1824. 
Nach den KRonverjationsheften. 
Die Zenfur hat mein Trauerfpiel Ottofar verboten. 


Sogar den Drud will man nicht erlauben. 

Es ift zu fehr auf OÖfterreich berechnet. 

Dem liegt an Oſterreich? 

Es ift leider eigentlich patriotifch. 

Niemand kann den Grund des DWerbotes begreifen. 
Sie haben die Melufine wieder vorgenommen? 


Sch habe fchon früher mich zweimal an die Direl- 
tion gewendet, aber feine Antwort erhalten. 


Ich Habe auch fehon früher erklärt, 100 Dulaten 
dafür fordern zu müſſen. 


Weil denn doc eigentlich aller Vorteil eines Opern- 
buches fich auf jenes Theater befchräntt, wo es zum erften- 
mal aufgeführt wird. 


Ich hätte aus demfelben Stoff ein rezitiertes Schau- 
fpiel machen können, da8 mir mehr als dreimal foviel 
getragen hätte. 


Ih muß foviel fordern, um meine Berbindlid- 
feiten gegen Wallishauſer erfüllen zu können. 

Eie geben für gewöhnliche Opernbücher bi8 300 fl. 
Konventionsgeld. 
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Haben Sie ſchon angefangen zu komponieren? 


Wollten Sie mir wohl aufſchreiben, wo Sie ünde— 
rungen wünſchten? 


Weil denn doch das Stüd mit einer Jagd be- 
ginnen muß. 


Bielleiht wenn die legten Töne eines verhallenden 
Jagdchors fi) nur mit der Introduktion mifchen, ohne 
daß die Jäger ſelbſt auftreten. 


Mit einem Nymphenchor anfangen zu laffen, würde 
vielleicht die Wirkung dieſes Chord am Schluß des 
1. Akts fchwächen. 


Sch verftehe mich fo eigentlich auf Opernterte nicht. 


Sie wollen bi8 September e8 dem Theater über: 
geben. 


Die Direktion will fi in Publifum Kredit machen. 


Scheint Ihnen der Tert der Oper nit aud zu 
lang? 


Wem gedenken Sie die Rolle des Raimund zu geben ? 


Dan fpriht von einem jungen Tenor, der vielleicht 
bis dahin die Bühne betreten fol. 


Ich glaube, er heißt Cramolini und fol bei einer 
hübfchen Geftalt eine fehr fehöne Stimme haben. 


Man jagt, die Direktion laffe ihn unterrichten. 
Forti ift doch etwas plump. 


Ich erwarte alfo Ihre Vorſchläge zu Abänderungen 
ſchriftlich. Vielleicht bald? Ich bin jetzt unbeichäftigt. 
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Ich bin zu allem bereit. 
Er ift etwas profaifch. 


Ein Oratorium fann auch leicht zu dramatifc 
fein. — 


Wenn zuviel Handlung vorausgefegt wird, die 
der Zufchauer nicht fieht und alfo nicht begreift. 


Eigentlih kann man ja Jeſus Chriftus nicht mufi- 
kaliſch ausdrüden. 


Die Mufit muß Schmerz ausdrüden, menſchlichen 
Schmerz; wo bleibt da der Gott? 


Ich habe mir immer die Judith als einen guten 
Stoff für ein Oratorium gedadt. 


Drahomira. 
Biel Abwechslung, große Charaktere, Effekt. 


Die Mutter des heiligen Herzogs Wenzel von 
Böhmen. 


Einer ihrer Söhne tötet den andern. Site felbft ift 
Heidin, ihr beſſerer Sohn Chrift. 


Mean zeigt noch in Prag den .Ort, wo fie famt 
Wagen und Pferden von der Erde verfchlungen worden ift. 


Wenn meine Hoffnung hier ganz verfchwunden ift, 
will ich es doch nach Berlin fchiden. 


Er ift geiftreih, aber nur für feinesgleichen. Höchftens 
no für Bediente. 


Nah Grillparzers Weggang kommt Schindler.) 
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War Grillparzer bei Ihnen? 


Nun ift das Loos des Weigls entfchieden. Wer wird 
e3 glauben — Gänsbacher ift Kapellmeifter. Der Erz- 
bifchoff hat es doch durchgefeßt. 


Sein Ottofar? 
356. 


Frau v. Arnftein an J. L. ©. Bartholdy nad Rom. 
Wien, 28. Januar 1824. 


Grillparzerd Ottofar ift verboten, jedoch glaubt man, 
da diefes Verbot jo allgemeine Teilnahme und Mitleiden 
mit dem Autor erregt, daß man die Sache nod einmal 
befpricht und bedenkt. Kompetente Richter, die dieſes 
Tranerfpiel gelefen haben, erklären es für vortrefflich 
und erhöhen dadurch noch mehr die Sehnfucht, e8 kennen 
zu lernen. Übrigens nimmt die Strenge der Zenfur der- 
maßen zu, daß man unter anderem auch ein Rechenbuch 
verboten hat. 


357. 


Beriht der Polizeihofftelle (des Grafen Sedlnitzky) 
an Kaifer Franz über das Trauerfpiel König Otto 
kars Glüd und Ende. 


Wien, 28. Januar 1824. 


Eure Majeftät haben unterm 24. d. M. [Nr. 846] 
durch Allerhöchft Ihren Kabinetsdireftor von mir die aus— 
führliche Auskunft allergnädigft abzuverlangen geruhet, 
worauf es beruhe, daß das lette vom Grillparzer verfaßte 
und zur Aufführnng beftimmte Stüd „Ottolar” — weder 
zur Aufführung, noch zur Herausgabe im Drude geeignet 
erflärt worden fei. 
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In gehorfamfter Befolgung diefes Allerhöchften Be- 
fehl3 nehme ich mir ehrfurchtsvoll die Freiheit, Eurer 
Majeftät das Manuffript des vorgedadhten Theaterftüdes 
alluntertänigft vorzulegen. 

Der im f. E. Finanz Minifterrum verwendete Hof- 
conzipift Grillparzer, Verfaſſer dieſes Stücks, iſt derfelbe, 
dem wegen des anſtößigen unter der Aufſchrift „Campo 
vaceino in Rom" — in dem Tafchenbuche Aglaja für 
das Jahr 1819 enthaltenen Gebichtes, in Folge der, über den 
anverwahrten hierortigen Bortrag [Nr. 211] erfloffenen aller« 
höchften Entfchliegung vom 16. November 1819 [Rr. 215], 
eben fo wie dem betreffenden Cenſor Schreyvogel, Secretär: 
der f. 8. Hoftheater-Direction, welcher jenes Gedicht 
pflihtwidrig zum Drud zugelaffen hatte, ein ftrenger 
Verweis im Namen Eurer Majeftät erteilt worden: ift. 

Die k. k. SHoftheater-Direltion hat das gegenwärtig 
vorliegende Trauerfpiel: „König Ottofars Glüd und Ende” 
— mit der allunterthänigft angefchloffenen Borftellung 
[Nr. 339] hierorts zur Cenſur eingereicht, daß dieſes dra⸗ 
matifche Werk nicht unmert zu fein fcheine, da8 Andenken 
einer der glänzendften Epochen in der Gefchichte des öfter: 
reichifchen Kaiferhaufes zu feiern, daß zwar einige Motive 
der Handlung, namentlich Ottokars Scheidung von feiner 
erften Gemahlin und feine zweite Ehe, flüchtigen Beob— 
achtern Anlaß zu Bergleichungen mit der neuern Zeit 
geben dürften, daß aber Perfonen und Umftände verfchieden 
feien und daß daher bei näherer Betrachtung an diefen 
Einzelheiten unmöglich Anftoß genommen werden könne, 
dann daß der Hiftorifche Stoff des vorliegenden Trauer: 
jpiele8 an fi von Seite der Senfur um fo weniger 
beanftändet werden zu können fcheine, als derjelbe in der 
feihten Kotzebueſchen Bearbeitung unter dem Titel: 
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„Ottokars Tod“ noch vor wenig Jahren zur Darſtellung 
zugelaſſen wurde und noch jetzt auf dem Repertoir des 
Theaters an der Wien ſich befinde. 

In Beziehung auf den hier zuletzt angeführten Um⸗ 
ftand erlaube ich mir ehrfurchtsvoll vor allem die aller- 
untertänigfte Bemerkung, daß die Kogebuefche Bearbeitung 
desjelben hiftorifchen Stoffes von der vorliegenden Be- 
arbeitung ſich wefentlich unterfcheide, indem befonders 
Ottokars Scheidung von feiner erften Gemahlin darın 
durchaus nicht berührt wird, daß aud die Stogebuefche 
Bearbeitung vor der Zulaffung zur Aufführung von an- 
ftößigen Stellen möglichjt gereiniget und die Aufführungs- 
bewilligung diefer Bearbeitung unter dem Titel: Ottokars 
Tod — bereit8 zu Anfang des Jahres 1815, folglich unter 
ganz verfchiedenen Zeitverhältnifien, als die gegenwärtigen 
find, erteilt worden ift, endlich, daß auch im Theater an 
der Wien die Wiederaufführung des vorerwähnten feit 
mehreren Jahren dafelbft nicht mehr gegebenen Theater- 
ftüde8 gemäß der beftehenden Vorſchrift ohne vorheriger 
NReproducierung zur Cenſur auf feinen Fall wieder ftatt- 
finden, bei der Recenfurierung aber unter den gegen- 
wärtigen Beitverhältniffen höchſt wahrfcheinlich nicht ge- 
ftattet werden dürfte. 

ALS die treugehorfamfte Polizei- und Eenfurhofitelle 
das von dem FE. f. Hoflonzipiften Grillparzer verfaßte 
Trauerfpiel: König Ottokars Glück und Ente — 
ihrer Pflicht gemäß jener forgfältigen Prüfung wieder- 
holt unterzog, welche jedes aus kritiſchen Momenten der 
vaterländifchen Gefchichte feinen Stoff fchöpfende Theater- 
ftüd in vorzüglihem Maß erheifcht, verfannte man keines- 
wegs die gute Abficht des Berfaflers, das Andenken des 
großen Stifter8 der Habsburgfchen Dynaftie, fomit einer 
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der glänzendften Epochen in der Gefchichte des öfter: 
reichiſchen Kaiſerhauſes anzuregen. Nichtsdeftoweniger 
drängten fich bei näherer Würdigung der Mittel, durch 
welche der Berfafjer feinen vorgedachten Zwed zu er- 
reichen ftrebt, mancherlei Bedenken auf, welche die Auf- 
führung des vorliegenden Trauerfpield fowohl in polizei- 
licher als in politifher Beziehung nicht rätlich erfcheinen 
laſſen. Ottokar, König der Böhmen, fteht nämlich 
hier auf dem Gipfel feines Glüdes, und er fällt 
als ein Opfer ungezähmter Ehrſucht vorzüglid da— 
durch, daß er fi von feiner erften finderlofen Ge— 
mahlin, Margaretha von Ofterreich, feheiden ließ und 
fi mit feiner zweiten Gemahlin, Kunigunde von Maffo- 
vien, vermählte, 

Es ift kaum zu bezweifeln, daß diefe hier angedeutete 
Handlung, welche zugleich da8 Hauptmotiv der Kataftrophe 
de8 vorliegenden Trauerfpiel8 ausmacht, von dem Publikum 
auf die Gefchichte der neueften Zeit bezogen werden und 
fohin weit mehr, als die k. k. Hoftheaterdireftion e8 an⸗ 
nimmt, Anlaß zu unangenehmen Erinnerungen geben 
dürfte. Allein auch abgefehen davon glaubte die treu- 
gehorfamfte Polizei» und Cenfur-Hofftelle, daB die darin 
im grellften Lichte erfcheinenden, die Hauptmomente des 
Trauerfpiel3 begründenden höchſt feindfeligen Stellungen 
der verfchiedenen Bölferftämme des öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ftaateS untereinander, befonder8 aber der heftige Kontraft, 
in welchem die Ofterreicher und Steiermärfer gegenüber 
denen überall mit ungünftigen Farben gefchilderten Böhmen 
bier vorgeführt werden, hinfichtlich diefer letztern zu ge⸗ 
häffigen Deutungen unwilllommenen Anlaß geben, daher 
billigen Anftand gegen die Zuläffigfeit der Aufführung 
des vorliegenden Trauerſpieles erregen dürfte. 
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Da fowohl der höhere Standpunft, aus dem die 
Berhältniffe der verfchiedenen Völker des öfterreichifchen 
Staatenvereines betrachtet werden müſſen, al3 auch die 
Beurteilung der BZuläffigfeit des Inhaltes eines jeden 
Trauerfpieles, defien Stoff der vaterländifchen Gefchichte 
entnommen ift, in daS Gebiet der E. f. geheimen Haus-, 
Hof: und Staatskanzlei einfchlägt; fo fand die treu ge- 
borfamfte Polizei und Genfurhofitelle ſich veranlagt, der: 
felben in Gemäßheit der für ähnliche Fälle bejtehenden aus- 
drüdlichen Allerhöchften Vorfchrift das vorliegende Manu— 
feript zur erforderlichen nähern Prüfung mitzutheilen, der- 
felben die oben erörterten hierortigen Anfichten darüber zu 
eröffnen und diefelbe um ihre Wohlmeinung über die Frage 
anzugehen, ob die Aufführung diefes Trauerſpiels gänzlid) 
zu verbieten oder ob ſelbes dem Verfaſſer zur etwa tunlichen 
Abänderung und Umarbeitung zurüdzugeben wäre?|Nr.342.] 

Die k. E. geheime Haus, Hof: und Staatskanzlei 
äußerte fih in der alleruntertänigft angebogenen Note 
[Nr. 344) dahın, daß daS von dem F. k. Hoflonzipiften 
Grillparzer verfaßte Trauerfpiel: König Ottokars Glüd 
und Ende nicht wohl ohne Beforgnis eines ſehr üblen Ein: 
drucks auf irgend einer öfterreichifchen Bühne, am wenigften 
aber auf jener eines F. k. Hoftheater3 vorgeftellt werden 
köne, ja ſelbſt ohne eine gänzliche Umarbeitung nicht 
einmal zum Drude zuzulajjen fein dürfte. 

In Folge diefer Äußerung wurde das erwähnte Trauer: 
fpiel der k. k. Hoftheaterdirection mit der auf dem legten 
Blatt des vorliegenden Mannfcriptes erfcheinenden Cenſur— 
erledigung zurüdgeitellt, dag dasjelbe zur Aufführung 
nicht geeignet befunden worden. 

Hinſichtlich der bis jegt nicht verlangten Bewilligung 
zur Drudlegung jenen Trauerſpiels tt jedoch hierorts 
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nicht8 verfügt worden, und es wird dann erjt, wenn das 
vorerwähnte Manufceript im ordentlichen Wege bei der 
Gentralcenfur für die Drudlegung. eingereicht werden 
follte, an der Zeit fein, diesfalls das Borfhriftsmäßige 
zu entjcheiden und anzuordnen. 


358. 


Eoftenobles Tagebud. 
Wien, 2. Februar 1824. 

Die ganze Wienerftadt, infoweit fie Teil am Schau: 
fpiele nimmt, iſt indigniert über das Verbot der Auf- 
führung des neuen Grillparzerfhen Trauerſpieles, und 
es fol nun noch einmal vor das Geiftergericht der Zenfur 
gebracht werden. Aus ſchönen Geiftern befteht wenig- 
ſtens diefe Kommiffion nicht; oder Feigheit und Furcht 
vor Brotverluft [erjegen] ihre äfthetifchen Gefühle. 


369. 
Pepi Fröhlich an ihre Eltern und Schwefternnad Wien. 
Kopenhagen, 2. Februar 1824. 
Es wird Siboni fehr freuen, von Grillparzer einen 
Brief zu befommen ... Pointner, Kaufmann, Sonn⸗ 
leithner, Morig, Bogner, Grillparzer, alle laſſ' ich küſſen. 


360. 


Aus dem Gutachten des Zenjorg über Pyrkers Helden: 
gedicht Rudolfias. 


Wien, 11. Februar 1824. 


(Der Zenſor findet nicht den geringſten Anlaß zu 
einem Berbot, kann aber die Bemerkung nicht unter: 
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drüden], daß die Zulaffung diefes Heldengedichtes bei dem 
gleichzeitiglen] ftrengen Verbote der dramatifchen Behand» 
Iung desfelben Gegenftandes im In- und Auslande eine 
defto gefpanntere Aufmerkfamfeit erwarten laffe, und es 
daher geboten erfcheine, den Eindrud des über das Grill- 
parzerfche Stück verhängten Verbotes vorerit etwas ver: 
rauhen zu laflen. 


361. 
Griejinger an Böttiger. 
Wien, 18. Februar 1824. 


Einem in Amt und Befoldung ftehenden Manne wie 
Grillparzer ift der Borfchlag, fein Manuftript vom Ottofar 
nad Dresden zu fchiden, unmöglich zu machen. Er würde 
fih ja dadurch in eine höchſt umverftändige Oppofition 
mit feiner Regierung fegen, welche verbietet, daß, mas 
die inländifche Zenfur nicht pafliert hat, im Ausland 
erfcheine. Überhaupt frägt es fih nod, ob mit einigen 
Änderungen Ottofar nicht hier aufgeführt werden fann. 


362. 


1824. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1873. 


Co fauer wurde es einem gemacht, bevor man in das 
Heiligtum [der Hofburgtheaterleitung) gelangte Januar 
1831], deffen hoher Priefter (der Uberftlänmerer) die 
Dichter nur wie dienende Brüder behandelte. Den Tempel 
felbft hielt er möglihft rein von aller Poefie — darum 
wurden auch die Stüde von Goethe und Sciller erft 
gehörig durchräuchert, das Herz wie alle edeliten dichteri- 
fchen Eingeweide herausgenommen und verbrannt. Der Reft, 
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mit der gewohnten jcharfen Zenfurbeize zubereitet, ward 
dann den Logen, welche damals nie ein bürgerlicher Fuß 
betrat, als beliebte leichte Abendipeife vorgejett, um Ver— 
dauung und Schlaf des hohen Adels nicht zu hindern. 

Das Volk befam ab und zu einen liberalen „Zell“: 
oder „Egmont“-Brocken zugeworfen! Bei diefem theatra- 
liſchen Gößendienft, welcher alles rein menfchlihe und - 
natürliche fanatifch von fich wies, konnte weder Tragödie 
noch Komödie gedeihen. Ließ fih nun gar ein Dichter 
beifommen, einen patriotifhen Stoff zu wählen, wie 
Grillparzer mit feinem „Ottokar“ es gewagt, fo wurde 
das Anathem über ihn ausgeſprochen und fein Wert mit 
unerbitterlicher Strenge aus dem ariftofratifch-theatralifchen 
Pantheon gewiefen. 


363. 
1824. 


Einungenannteröfterreihifcher Ariftofratan Chriftian 
Andre. 


Wien, 14. März 1826. 


Schon vor einem Jahre fehrieb Grillparzer „König 
Dttofar“, eine vaterländifche Tragödie, aufgeftachelt durch 
Hormayrs immerwährende Predigten, die Hiftorie mit der 
Kunft zu vermählen, was der gute Hormayr aber wahrlich 
felbft nicht verfteht, denn er weiß von der Kunſt fo viel, 
wie ich von der Politif. Baron Bf[retfeld], deffen Zenfur: 
mißgriffe uns zum Sinderfpott machen, verbot da8 Stüd 
und machte Sedlnitfy glauben, das Stück beleidige dic 
Böhmen, enthalte bloß Anfpielungen auf Napoleon und 
fünne nicht gegeben werden. Der Dichter jammerte, und 
jeine Freunde, beſonders die von der fogenannten patriotifch- 
öfterreichifchen Partei, verwendeten ſich mit einem Cifer 
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für diefes Stück, den ich wahrlich feit dem Jahre 1809, 
wo es freilich Exnfteres und Wichtigeres gab, hier nicht 
mehr erlebt hatte. Dero Diener, obgleich zu gar feiner 
Partei gehörend, Half redlich mit, weil e8 gegen bie 
Zenfur losging, die in der willkürlichen Albernheit, in 
welcher jie Hier ausgeübt wird, wo man nota bene jede 
eigene Laune, nur nicht die kaiſerlichen Zenfurvorfchriften 
benügt, und wo jeder Zenfor oder Kreißhauptmann, ja 
jogar Heine Bolizeilommiffäre ſich erlauben, die Rezen- 
fenten zu machen und Schriftſtellern die Penſa zu korri⸗ 
gieren, ein wahrer Gräuel ift, und fo gelang es freilich 
mit unausgefegter Mühe und Arbeit, das Stüd vor die 
Kaiferin zu bringen, vor den Kaijer, alle Erzherzoge, ja 
fogar zu veranlaffen, daß Stifft, ein verftändigerfalter 
Kopf, diefen Ottokar lefe Nr. 364). Graf Czernin, aud) 
ein verftändiger Menſch, war ſchon früher dahin gebradjt 
worden, die richtige Anficht aufzufaſſen, daß es eigentlich 
eine Beleidigung für die Böhmen fei, für die Böhmen 
hierin Anfpielung oder Beleidigung finden zu wollen... 


364. 

Gutachten des Staats- und Konferenzrat3 Andreas 
Joſef Freiherrn von Gtifft für Kaifer Franz. 
Bien, 1824. 

[Im Gegenfat zu den Anfchauungen der Benfurhofftelle 
und der EtaatSlanzlei (Nr. 342. 344. 367) erfcheint Stifft 
als warmer Fürfprecher des Dichters, indem er es zunädft 
unternahm, die Motive, welche die Behörden zur Ablehnung 
veranlaßt hatten, zu entfräften. Gleich das Hauptmotiv, 
die Parallele mit Napoleon, erflärte er für nicht zu⸗ 
treffend, da die Berhältniffe in Hinfiht der Eheſcheidung 
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Dttofard und Napoleon fo verfchieden feien, daß bie 
fegtere durch die erftere fchwerlih in Erinnerung ges 
bracht werde. Und wenn dies auch gefchähe, fo könne die 
Erinnerung an Napoleons Fall keinem Gutdentenden un- 
angenehm fein. Mit Entfchiedenheit aber tritt der Ratgeber 
des Kaiferd gegen den Anwurf auf, als hätte Grillparzer 
in feinem dramatifchen Gedichte die Böhmen mit den un- 
günftigften Farben gefchildert und die feindfelige Stel- 
lung der verfchiedenen Völkerftämme des öfterreichifchen 
Kaiferftantes im grellften Lichte erfcheinen laffen.] 
Grillparzers Stüd läßt die Nationen als folde 
ganz aus dem Spiele; feine wird getadelt, gegen 
feine fommt etwas Anzügliches, Anftößiges oder Herab- 
würdigendes vor, und die Böhmen erfcheinen in Dttolars 
Glück und Ende fehr hoch geftellt, geehrt von anderen 
Nationen und als tapfere Krieger und Beſieger ber 
Ungarn mit Ruhm bededt. Ottokars Fall wird einzig 
aus feinem rauhen, ungerechten und tollen Benehmen 
entwidelt, ohne Bezug und Schattenwurf auf die böhmifche 
Nation, deren Große durch gewaltfame Entziehung ihrer 
Güter er fo ungerecht als die Edlen von Öſterreich und 
Steiermarf behandelte. Und fogar Ottokars Charakter 
wird von dem Dichter gemildert, daß von feiner Wild» 
heit mehr dem Zeitalter als der Perfon zu gehören 
jcheint, ja am Ende läßt er ihn vollends zur Befinnung, 
zur Reue, zum Vorſatz für die Zurüdftellung des feinen 
Edlen Geraubten kommen. Die Nebenperfonen find nad 
den Daten gefchildert, welche die Gefchichte aufbewahrte, 
und wenn Einer von ihnen im Schatten fteht, fo Tann 
die8 feinen Bezug auf die Nation haben, zu der er ge 
hört. Herzerhebend und ganz gefchichtlid ift die Schilde: 
rung des Kaiſers Rudolf als des Gerechten, Weifen, 
15* 
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Klugen, Tätigen, Feſten, Einfahen und Schlidhten, auch 
nach der Erhebung auf den Kaiferthron, auf dem er fo 
bald als allgemeiner Wohltäter fo vieler Völker von ganz 
Deutfchland und hierdurch auch von Böhmen wurde. 
[Wenn Sedlnigfy den Widerſpruch zwifchen dem 
Verbote von Grillparzer3 „Dttofar“ und der Bewilli- 
gung zur Aufführung von Kotzebues „Dttofar8 Tod“ im 
Sahre 1815 durch die „ganz verfchiedenen Zeitverhältniffe“ 
zu rechtfertigen fuchte (Nr. 367), fo meint dagegen Stifft 
mit Recht, daß die BVerhältniffe im Jahre 1815 weit 
fhiwieriger waren als jene des Jahres 1824. Nach 
einem wohlgezielten Hieb auf den Zenſor in der 
Staatskanzlei ſchließt Stifft fein Gutachten mit den 
Worten:] Ih muß befennen, daß ich das ſchöne nad 
gut berechneten Theatereffekten und mit guter Haltung 
der Charaktere durchgeführte, faft durchaus gefchichtliche 
Stüd mit einem innigen Vergnügen las, nicht8 fand, bei 
gefpannter Aufmerkſamkeit, was feiner Aufführung ent: 
gegenftände, im Gegenteile dafür halte, daß es ein vor- 
zügliche8 und dringendes Bedürfnis unferer Zeit fei, 
ähnliche Stüde auf das Theater zu bringen; denn dem 
Gifte muß gleihwirfendes Gegengift entgegengefeßt werden, 
wann das erfte feine zerftörende Wirffamfeit verlieren 
fol, und follen die Bemühungen, welche auf dem Theater 
angewendet werden, die Thronen zu untergraben, vereitelt 
werden, fo muß dem Bublifum auf den Theatern in die 
Erinnerung gebracht werden, was weiſe und gute Re— 
genten Gutes für die Völfer taten, und in diefer Hinficht 
gehört Rudolf von Habsburg zu den berrlichiten Auf- 
ftellungen, die auf die Bühne gebracht werden können, 
welcher das Glück aller Völker, welche die öfterreichifche 
Monardie umfaßt, und ganz eigentlich auch der Böhmen 
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begründete... Wenn man Liberale fragte, ob das Stüd 
aufgeführt werden fol, fo würden fie alle Kräfte auf- 
bieten, die Aufführung zu verhindern. Wo foll es aber 
hinkommen, und was wird der Erfolg fein, wenn Freunde 
der Revolution und Staatsbehörden aus unzeitiger und 
ungegründeter Angftlichleit die ganz gleichen Maßregeln 
einschlagen? — Ganz gewiß zum Umfturz! 


3685. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 24. Februar 1824. 


Ich begab mich zum Maler Daffinger ... Wir 
ſprachen noch von Grillparzers Dichterwerk in dramatiſcher 
Hinſicht und beklagten, daß König Ottokar verboten ſei. 


366. 


J. B. Wallishauſſer an den Zenſor J. V. Degen, 
Ritter von Elſenau. 


Wien, 13. April 1824. 
Empfiehlt da8 38 Bogen ftarfe Stüd „zur förder⸗ 
famften Erledigung”. 
367. 
Aus einem Geſpräche Schindlers mit Beethoven. 
Wien, 21. April 1824. 
Nach den Konverfationsheften. 
Grillparzer begegnete mir geftern und beflagte ſich 


jämmerlih über die Schifane und Niederträchtigfeit, die 
man gegen ihn ausübt. Sein Trauerſpiel ift bei der 
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Zenſur durchgegangen, Hofrat Ohms erklärte, er könne 
kein Wort ſtreichen; nichtsdeſtoweniger läßt es ihm 
der Graf Sedlnitzky nicht ausfolgen, alſo weder auf- 
führen, noch drucken. Der Kaiſer weiß nichts davon, 
fondern, wie Glrillparzer] fagt, bloß der Graf Sedlnitzky. 


Glrillparzer] fegte noch hinzu, daß es felbft Ihnen 
nicht fo begegnen kann, als es itzt mit ihm der Fall ift. 


368. 
Aus Shids Geſpräch mit Beethoven. 
Wien, 26. April 1824. 
Nach den Konverfationsheften. 


Haben Sie von der geftrigen Alademie, Tert von 
Bernard, gehört? 


Bol zum Erdrüden! und langweilig zum Ber: 
zweiflen! 


Wenn ich Beethoven wäre: fo fegte ih nie diefen 
böchft Iangweiligen Text des Dratoriums!!! 


Wenn Sie ein Te Deum und ein Requiem feßen, 
jo maden Sie fi) gewiß gröffer! 


Diefe Säge fehlen von Ihnen. Ein Dies irae von 
Ihnen müßte... 


Mit den Dratorien iſt e3 eine eigene Dummheit, ihre 
Epode ift rein aus! 


Schreiben Sie die Grillparzerfche Oper? Das ift 
das Einträglichte. 
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369. 


Aus Beethovens Geſpräch mit feinem Bruder. 
Wien, wahrfcheinlih am 27. April 1824. 
Nah den Konverjationgheften. 


Auf jeden Fall ift eine Oper einträglicher mit 
2000 fl. K. M. und dann felbe nachher wieder verlaufen. 


370. 


Note der Polizei-Hofftelle (Graf Sedlnigly) an die 
Hof- und Staatslanzlei. 


Wien, 29. April 1824. 


% B. Wallispaufer, Buchhändler in Wien, hat bei 
dem hiefigen k. E. Bentral-Zenfuramte da8 nebenliegende, 
von dem f, k. Hoflonzipiften Grillparzer verfaßte Mam⸗ 
ffript „König Ottokars Glüd und Ende. Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen” in der Abfiht zur Zenfur über: 
reicht, um hierauf die “Drudbewilligung zu erhalten. 
Es handelt ſich demnach gegenwärtig um die Drudlegung 
eben desjelben, jedoch in volllommenerer Geftalt vor- 
liegenden Werkes, welches früher fchon in der für die 
Darftellung auf dem ek. k. Hoftheater nächſt der Burg 
vorgelegten Bearbeitung hierort3 geprüft Nr. 342], fofort 
im Einverftändniffe mit der von Einer löbl. k. f. ge 
heimen Haus-, Hof- und Staatskanzlei in der geehrten 
Note vom 31. Dezember dv. J. Nr. 344] geäußerten 
Anfiht und befonders deshalb, weil von der Darftel- 
lung desjelben auf der Bühne ein übler Eindrud zu 
beforgen war, zur Aufführung nicht zugelaffen worden ift. 

In Beziehung auf die nunmehr beabfichtigte Drud- 
legung des gegenwärtigen DManuffriptes habe ich ſonach 
dasjelbe nochmals prüfen laffen. Der hierortige darüber 
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einvernommene Zenſor hat, laut ſeinem angebogenen 
Gnutachten, auf die Druckbewilligung angetragen und 
hierbei den Geſichtspunkt umſtändlich entwickelt, aus welchew 
er den Inhalt des vorliegenden Werkes für die Drud- 
legung zuläffig betrachten zu follen glaubet. 

Da in dem vorliegenden Manuffripte die Gefchichte 
des durchlauchtigſten Stifter8 der habsburg-öfterreichifchen 
Dynaftie behandelt wird, die Beurteilung des Inhaltes 
dieſes Manuffriptes daher in den Wirkungsfreis der 
löblichen F. E. geheimen Haus-, Hof- und Staatsfanzlei vor- 
zugSweife gehört, fo gebe ich mir die Ehre, diefes Wert 
Einer ꝛc. zur gefälligen Würdigung mit der Bitte mit- 
zuteilen, Hochdero verehrliche Wohlmeinung über die Drud- 
zuläffigfeit desfelben mir geneigteft gewähren zu wollen, 
und ich erlaube mir, hier die Bemerkung anzureihen, daß 
ich, im Einklange mit den Anfichten des hierortigen Zenfors 
und ungeachtet Eine ꝛc. in der obenbezogenen fehäßbaren 
Note Nr. 344] fich bereit eben fo gegen die Drudlegung 
des befragten Trauerſpiels, wie gegen deſſen Aufführung 
zu erflären beliebte und ungeachtet ich aud) meine Orts 
auf der Unzuläffigkeit feiner Aufführung fortan beharre, 
für die Drudbewilligung des vorliegenden Manuffriptes 
ftimmen zu follen um fo mehr glaube, als neuerlich erft 
mit Zuftimmung Einer ꝛc. andere, den Gegenftand desfelben 
bald gefchichtlich, bald al8 Epopde behandelnde Manuſkripte 
zum Drud zugelaffen worden find [vgl. Nr. 860]. 


371. 
Bepi Fröhlih an die Schweftern nad Wien. 
Kopenhagen, 13. Mai 1824. 
Liebe Betty! Du fchweigft mir auch wegen Deiner 
Heurat; Du kannſt Dir denken, daß e8 mir fehr unan- 
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genehm ift, daß es noch nicht gefchehen, erjtens, weil ich 
mich ſchon gerne al3 Tante fehen möchte, und zweitens, 
weil ich mich fchäme; denn Ihr Habt alle, Du, Bogner 
und die Katti, gefchrieben, al8 ob es in 3, 4 Monate 
fein follte; daher fagte ich e8 an viele Leute, daß eine 
meiner Schweitern ſich bald vermählen wird, und nun, 
wenn ich einen Brief erhalten und ich es fage, fo heißt 
es gleih: nun hat Ihre Schweiter geheuratet? ft das 
nicht unangenehm, da8 zu hören und immer fagen zu 
müffen, nein! Auch wird immer wegen Grillparzer und 
Katti gefragt, das ift mir noch unangenehmer; ich hätte 
fhon nie von die Beiden gefagt, wenn e8 nicht Peppina 
und Siboni gewefen wären, die davon fpraden....... 
es würde mich fehr freuen, auch von Bogner, Grill- 
parzer, Demel, die mir verfprachen zu fchreiben, einige 
Zeilen zu erhalten. 
372. 
Allgemeine Mufilalifhe Zeitung. 
Leipzig, 1. Juli 1824. 

Wien. Mufilalifhes Tagebuh vom Monat 
Mai. Gegenwärtig befchäftigt fich Beethoven mit der 
Kompofition von Grillparzer8 Oper: Melufine und 
einer großen, von Bernard gedichteten Kantate. Wie weit 
beide Arbeiten vorgerücdt, ift nicht befannt, denn es ge⸗ 
hört zu dieſes Künftlers Eigenheiten, nicht von feinem 
Tun zu ſprechen. 

373. 
Pepi Fröhlich an die Schwefern nah Wien. 
Kopenhagen, Juni 1824. 

An Netti, 4. Juni... Wie befinden ſich all die 

täglichen Gäfte? 
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An Katti, 10. Juni.... grüſſe und küſſe Grill⸗ 
parzer von mir. 
28. Juni. Grüßt mir... Grillparzer, Bogner uſw. 


374. 


Note der Staatstanzlei (Bartholomäus Freiherr v. 
Stürmer) an bie Polizei-Hofftelle (Graf Sedlnitzky). 


Wien, 5. Juni 1824. 


Mittels der fchägbaren Note vom 29. April d. 3. 
(Nr. 870) war e8 Euer Erzellenz gefällig, einverftändlich 
mit dem Antrage des Zenſors v. Degen die Meinung zu 
äußern, daß das in der Anlage ſamt oben erwähnten 
Zenforsvoto zurüdfolgende Grillparzerifche Trauerfpiel, 
König Ottokars Glück und Ende, auch ohne Abänderung 
zum Drude zugelaffen werden könnte. 

Es iſt nit zu leugnen, daß die Vorftellung eines 
mit fehr grellen Farben entworfenen Stüds auf der 
Bühne einen weit tieferen und bleibenderen Eindrud 
made als die bloße Durdlefung desfelben, zumal, da 
die Klaffe des leſenden Publikums weit befchränfter als 
jene des fchauluftigen ift und erftere auf jeden Fall der 
gebildetere, folglich auch ohnedies mit der Gefchichte be- 
tanntere Teil der Nation bleibt. 

Wenn die geheime Haus-, Hof: und Staatskanzlei 
in ihrer früheren, unterm 31. Dezember v. 3. abgege- 
benen und ſich übrigens vollkommen an Eurer Erzellenz 
eigene Anficht anfchließenden Außerung [Nr. 344] noch 
insbefondere darauf antrug, dieſes Manuffript in der 
vorliegenden Geftalt nicht einmal zur Preſſe zuzulaffen, 
fo geihah dies vorzugsweife in der Überzeugung, daß 
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einerfeit8 die Nichtzulaffung eine8 in unſern eigenen 
Staaten mit Zenfurbewilligung gedrudten Theaterftüde 
zur Bühne mit doppeltem Auffehen und unvermeidlicher 
Kritit des Auslandes verknüpft, andererfeitS es ſehr 
ſchwer fallen würde, die Verbannung desfelben von ben 
Provinzialbühnen unferer ausgedehnten Monardie — 
deren einige befonders, als 3. B. Ungarn u. a. m., fid 
einer allzu nachfichtigen Theateraufficht erfreuen — aud 
in der Folge aufrecht zu erhalten. 

Infofern jedoh Eure Erzellenz diefe Betrachtung 
zweifelSohne bereit8 früher erwogen und auch darauf 
fürgedacht Haben dürften, die Zulafjung diefes Stüdes 
auf die Bühne — fobald es nämlich die Preffe verlaffen 
wird, — im allgemeinen mit Vermeidung jedes, ſowohl 
der öffentlichen Verwaltung, als aud dem Verfaſſer felbft 
unliebfamen Auffehens zu verhindern, ift man dieſes 
Orts weit entfernt, von Dero jederzeit als einſichtsvoll 
erprobten Anfichten abzugehen und erteilt in diefer 
Borausfegung mit Vergnügen die hierortige Beiftimmung 
zur Drudlegung des vorliegenden Manuffriptes. 


Wien, den 5. Juni 1824. 


In Abmefenbeit 
des Herrn Haus-, Hof⸗ und Staatskanzlers 


Freih. v. Stürmer. 


Präs. 6. $umi 1824. 


Aufzubehalten, und if das Manuffript zum Drude zu: 
gelaffen worden. Übrigens iſt Ottolar in das Verzeichnis der 
zur Aufführung nicht geeigneten Stüde aufgenommen und fümt- 
lihen Länderchef3 hievon die Mitteilung gemacht worben. 


Wien, den 16. $uni 1824. 


236 Geipräche und Charakteriſtilen. 


375. 


Böttiger an Schreyvogel. 
Dresden, 14. Juli 1824. 


Wie ich höre, wird ja nun der Ottofar wenigftens 
im Drud erjcheinen. 


376. 


Der Gefellfchafter. 
Berlin, 13. September 1824. 


Miszellen aus Wien. Grillparzer8 neuefte 
Schöpfung: „König Ottokars Glüd und Ende“ ift be- 
reit3 unter der Preffe und trägt dem Berfafler 2400 fl. 
Konventiond-Münze. Über da8 Ganze läßt fi, da ber 
Dichter und Verleger fehr geheim damit tun, noch nicht 
urteilen; die einzelnen Partien aber, welche Ref. dennoch 
zu Geficht kamen, zeugen von einer gewifjen Gediegen- 
heit, ja Kraftfülle, die man in Grillparzer8 Genius fo 
fehr Hat vermiffen wollen. 


377. 
Bepi Fröhlich an die Schweftern nad) Wien. 
Kopenhagen, Oltober 1824. 
1. Oktober. ... Siboni frägt mich immer, wann 
ih einen Brief befomme, ob Betty und Katti fehon ver- 
heuratet find; da fchäme ich mich immer.... 


2. Oktober. . . Grüßt und küßt vielmal den zu 
guten Bogner und auch Grillparzer. 
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378. 
Bepi Fröhlich an die Schweftern nad Wien. 
Kopenhagen, 29. Oktober 1824. 

Ihr Habt mir wirklich nicht viel erfreulihde Sachen 
gefchrieben, eigentli gar feine. 

Daß Bogner fih fo zurüdzieht, frappierte mich fo, 
daß ich nicht glaubte, recht zu lefen. Wenn man mehr dar- 
über nachdenkt, fo muß man e8 beinahe begreiflich finden; 
wir find immer zu aufrichtig mit die Leute geweſen, [haben] 
fie zu viel in unfere Familienverhältniffe eingeweiht, was 
man nie, nie tun fol; da war natürlih, daß, wenn fie 
überlegen, fie fich jagen müßen: was foll ih in einer 
folden Yamilie, die ſtets in Uneinigkeit lebt; und fie 
glauben: find die Alten fo, find die Jungen gewiß nicht 
beſſer. — — Dann hat Betti ſich zu lange befonnen, 
er muß glauben: fie liebt ihn nicht; denn hat man erft 
Semand lieb, fo fieht man immer, fo bald wie möglich 
fi mit der Perfon zu verbinden, daß nur der Tod fie 
trennen fann. Und war e8 wegen den Vermögen: eine 
ordentliche Yrau kann immer die Wirtfchaft mehr zu- 
fammen halten als ein Jungefelle, vorausgefegt laßt 
fie fih e8 angelegen jein. Er’ hat großes Unrecht und 
fie nicht8 defto weniger; mir tut es fehr, ja fehr leid, 
aber ich glaube: Betti wird num Flüger fein. 

Kömmt erft einer zu mir, der mir gefällt, jo werde 
ich fprechen: Ich Liebe Sie, doch Liebfchaften haffe ich, weil 
fie zu nidht3 führen und immer da8 Mädchen um ihren 
guten Ruf und Ruhe bringen; haben Sie ernftlide Ab» 
fichten, fo fprechen Sie mit meine Aeltern, und wenn diefe 
nicht3 dagegen haben, bin ich entfchloßen, ihnen meine Hand 
zu reichen. Ich hoffe, Katti wird klüger fein und fi 
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daher auf Sprachen recht verlegen und Studieren; das 
ift daS größte Vermögen eines Mädchens Wiffenfhaften. 
Um Gelb fann man kommen, aber um Wiffenfchaften 
nicht, das ift ein ſicheres Kapital.... 

Ih kann von dem allen, was Katti glaubt, daß 
ih an Siboni fagen follte, nicht8 fagen, er ift hier ganz 
etwas anderes gewöhnt; hier hat fein Mädchen eine Lieb— 
Ihaft außer eine — — — melde feinen guten Auf 
hat. Die Liebhaber gehen zu die Altern und halten um 
das Mädchen an; er jagt: wann feine Umftände e8 erlauben, 
fie zu heuraten; iſt e8 den Ältern anftändig, fo heißt es: 
das Mädchen ift nun verfprochen. Geht oft eine folde 
Heurat zurüd, fo fagt man immer: die wird wohl ſchwerlich 
einen Dann befommen, fie war fehon verheuratet. Siboni 
ift diefe Lebenart fo gewöhnt, er würde es daher nicht 
gut aufnehmen und ich finde es beffer, alles zu ignorieren, 
vieleicht ändert es fih nod.... 


379. 


Dresdner Abendzeitung, 14. Yebruar 1825. 
Tagebud aus Wien, vom 8. biß 11. Dezember 1824. 
Grillparzers Trauerfpiel: Ottokars Glüd und Ende, 
ift zur Aufführung erlaubt. Das Hoftheater macht ſchon 
Anftalten dazu, die Regiffeurs werden e8 zu ihrem Benefize 
geben und das Publikum fieht der Aufführung mit ge- 
fpannter Erwartung entgegen. 


380. 
Pepi Fröhlich an ihre Schwefern nad Wien. 
Kopenhagen, 13. Dezember 1824. 
Wie fteht e8 mit Grillparzer und Bogner? 
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381. 
Grieſinger an Böttiger. 
Wien, 22. Dezember 1824. 


Grillparzer hat Hoffnung, daß ſein Ottokar doch 
zur Aufführung komme. Graf Czernin, der als Ober⸗ 
Kammerherr die Theater unter ſich hat, wird ihn leſen 
und über ſeine Admiſſibilität entſcheiden. 


382. 
1824—1825, 
Nah den Erinnerungen von Heinrih Anſchütz, 1866. 


In diefer Periode des Üüberganges tauchte plötzlich 
eine markvolle Geftalt in der Literatur auf, die mich 
gleich bei der erften Erjcheinung fo feflelte, daß ich alle 
meine Kräfte an deren Inkarnierung ſetzte. 

„König Ottokars Glüd und Ende" war im Jahre 
1824 von Grillparzer vollendet worden, nach meiner 
Memung das bedeutendfte Werf des Dichters. Die erften 
drei Alte find wahrhaft ein Blatt Öfterreihifcher und 
deutfcher Reichsgeſchichte in poetifcher Form, und was 
hätten die beiden legten Akte werben können ohne den 
geiftlähmenden Zwang der damaligen politifchen Berhält- 
niffe. Es ift ja befannt, daß Grillparzer die beiden legten 
Alte zweimal ändern mußte, weil die Zenfur, diejer 
Einderfreffende Kronos, immer wieder begehrte, daß Rudolf 
von Habsburg auf Koften des Helden in den Border- 
grund geftellt werde. Schade, daß Grillparzer fein urſprüng⸗ 
liches Manuffript, wenn er e8 noch beſitzt, feither nicht 
veröffentlicht Hat. 
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Durch die Amtshandlungen und Mißhandlungen der 
Zenſur, die mit ihren ommissis ommittendis und dolotis 
delendis gar nicht fertig werden konnte, wurde die Auf⸗ 
führung bis zum Februar 1825 hinausgefhoben und 
mußte nunmehr ungewöhnlich befchleunigt werden, weil 
Grillparzer, auf die Darftellung bereits verzichtend, mittler- 
weile die Drudlegung Hatte beginnen lafjen und das 
Theater an der Wien nur auf das Erfcheinen des Buches 
wartete, um das Stüd fat gleichzeitig mit Mori Rott 
in der Titelrolle einzuſtudieren. ... 

Der Erfolg diefer Tragödie war nad) damaligen 
Maßſtabe für Dichter und Darfteller ein ganz außer- 
ordentlicher. Die patriotifchen Demonftrationen gingen 
mit den Ovationen für den Sänger Ofterreih® Hand in 
Hand.... 

383. 
Goftenobles Tagebuch. 
Wien, 2. Januar 1825. 

Man fagt, Graf Ezernin habe fi mit feinem 
Freunde, dem Grafen Dietrichftein, ſchon entzweit. Beide 
fonnten bei Verteilung der weiblichen Rollen in der neuen 
Tragödie von Grillparzer nicht einig werden. Sophie 
Müller fol die ältere weibliche Rolle fpielen, weil fie 
die dankbarere iſt, und Sophie Schröder die jüngere 
übernehmen. So will e8 Dietrichftein. Graf Czernin will 
es umgefehrt. 

384. 
Griejinger an Böttiger. 
Wien, 12. $anuar 1825. 


Grillparzerd Hoffnung, daß fein Ottofar werde ge- 
geben werden, beruhte darauf, daß Graf Ezernin ihn zu 
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lefen verfprad. Seit 14 Tagen war aber Graf Ezernin 
bedeutend frank und dadurch entſteht ein neuer Auffchub. 


385. 
Dresdner Abendzeitung, 11. März 1825. 


Tagebuh aus Wien. 16. Januar 1825. Ein 
neues Original-Luſtſpiel von Herrn v. Holbein: Die Zufälle 
benannt, ift heute im Hoftheater zum erften Male gegeben 
worden. Herr v. Holbein hat dieſes Stüd abſichtlich zur 
freien Einnahme der Regiffeurs, welde ihn darum er- 
ſuchten, geichrieben; allein da nun Grillparzers Ottokar 
zur Darftelung zugelaffen worden ift, jo haben fich die 
Regiffeurs den legtern, der ihnen auch gewiß größern 
Vorteil gewähren wird, gewählt. 


386. 
Bauernfeld8 Tagebud). 
Wien, Januar 1825. 
deulich las ich ihm [Moriz v. Schwind] „Die Be- 
wegten“ [baftiges Luftfpiel von Bauernfeld] vor, die ihm 
jehr gefielen. Er nahm das Stüd mit, um es dem Grill- 
parzer mitzuteilen. 
387. 
Nojenbaums Tagebud. 
Wien, 20. Januar 1825. 

Den Bormittag blieb ich im Bett und las Grill- 
parzer8 „Ottokars Glück und Ende“ T. 5. U. — Jeder 
Akt fpielt an einem [andern] Play. — Das Ganze fehr 
gedrängt, darın 42 Rollen. Schön gefchrieben — mande 


Szene ergreifend. Ich las vier Stunden. — 
E &riften. III. 16 
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388. 


Griefinger an Böttiger. 
Wien, 22. Januar 1825. 


Ihr Briefhen fol Schreyvogel noch heute erhalten; 
ich bezweifle aber fehr, daß er dem Dresdner Xheater den 
Ottokar verfchaffen kann. Ehe die Sache mit Graf Ezernin 
entfchieden ift, ob das Stück zur Aufführung in Wien 
geeignet ift, wird und fann ſich Grillparzer mit feinem 
ausländifchen Theater in Verhandlung einlafjen, und 
wenn das non admittitur ausgefprochen werden jollte, 
fo muß Grillparzer nad) den hiefigen Geſetzen erit um 
Erlaubnis einfommen, das Stück im Auslande druden 
und fpielen zu laſſen. 


389. 


Bericht des badifhen Gefandten Freiherrn v. Tetten: 
born an das Minifterium der auswärtigen Ange 
legenheiten zu Karlsrube. 


Wien, 22. Januar 1825. 


Der hiefige Buchhändler Wallishauffer würde die 
höchſte Entfchließung auf das von ihm untertänigft an- 
gebrachte und von dem Unterzeichneten St. Erzellenz dem 
dirigierenden Herrn Minifter vor mehrerer Zeit vorgelegte 
Privilegiumsgefuch über Grillparzer8 Ottofar ehrfurdhtS- 
voll erwartet haben, wenn nicht ein Umstand eingetreten 
wäre, der ihm die baldigfte Entfchließung wünjchen machen 
muß. Se. k. Majeftät haben nemlich die Aufführung des 
befagten Stüdes erlaubt und es wird eifrigft gearbeitet, 
in 14 Tagen, höchftens drei Wochen die erjte Vorftellung 
zu geben. Am Tage derjelben müffen auch die Bücher 
fertig fein. Da er num fürchtet, e8 möge im Großherzogtum 
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Baden ein fchleuniger ihm bedeutenden Schaden zufügender 
Nachdruck erfolgen, jo hat er den Unterzeichneten inftändigft 
erfucht, ihm die Erteilung des gnädigften Privilegiums 
jobald wie möglich zu erwirfen oder wenigſtens indeffen 
die Erlaubnis auf den Titel jegen zu dürfen: Mit groß- 
berzoglich badiſchen allergnädigften Privilegio. 

Unterzeichneter bittet demnach ihm gefälligft wiſſen 
zu laſſen, wie er den Buchhändler zu befcheiden habe, und 
falls Fein Anftand obwaltet, wie er glaubt, nachdem 
Württemberg das gebetene PBrivilegium fogleich erteilt hat, 
die nachgejuchte Begünftigung, noch vor Ausfertigung des 
Privilegiums die Erhaltung desjelben auf das Bud 
druden zu dürfen, zu geftatten. 


390. 


Griefinger an Böttiger. 
Wien, 26. Januar 1825. 
Ich melde Ihnen... aus guter Duelle, daß Grill: 


parzer8 Ottokar bereits einftudiert und am 18. Februar 
zum Benefiz der Regiſſeurs vom Burgtheater gegeben wird. 


391. 


Softenobles Tagebud. 
Wien, 29. Januar 1826. 


Baron Zedlig rühmte den „König Ottokar“ von 
Grillparzer und behauptete, ſeit Schiller „Wilhelm Tell“ 
fei ein fo bedeutendes dramatifches Werk nicht erfchienen.... 
Bin begierig auf den Ottokar. Schreypogel foll von 
Grillparzer nach dem Leſen des Stüdes gejagt haben: 


„Der Knabe ift ein Mann geworden!" Ein gewich⸗ 
16* 
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tiges Wort aus ſolchem Munde. Aber aus Gelehrten, 
die gerne Protektoren machen, ſpricht nicht ſelten der 
Enthuſiasmus.... Wollen ſehen, wie Grillparzer beſtehen 
kann neben dem Heros Schiller, mit dem er jetzt ver⸗ 


glichen wird. 
392. 


Das großherzoglich badiſche Miniſterium der aus 
wärtigen Angelegenheiten an den Geſandten Freiherrn 
v. Tettenborn. 


Karlsruhe, 31. Januar 1825. 


[Dem Gefandten wird eröffnet, daß] Se. k. 9. der 
Großherzog das untertänigft erbetene Privilegium gegen 
den Nachdruck des Trauerſpiels Ottofar von Grillparzer 
gnädigft erteilen und einjtweilen geftatten wollen, diefer 
Pergünftigung auf dem Titelblatte Erwähnung zu tun. 


393. 
Briejinger an Böttiger. 
Wien, 5. Februar 1826. 

Bon Grillparzer8 Ottokar verfpriht man ſich viel. 
Gegen dreißig Perfonen follen darin befchäftigt fein; 
Anſchütz als Ottokar hat die Hauptrolle und Krüger wird 
im Namen der Regiſſeurs den Epilog ſprechen. Eigentlich 
machten nur die Unterbehörden Schwierigkeit wegen der 
Aufführung; fobald die Frage an die oberften Autoritäten 
gebracht wurde, wurde fie bejahend entſchieden. 


394. 
Kurländer an Böttiger. 
Wien, 9. Februar 1825. 
Leider kann die Aufführung [von Kurländers „Bor: 
trät“) erit ın ſechs Wochen ſtatthaben. . . Die Urſach 
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der Verfpätung ift Ottofar, der am 19. gegeben wird, 
al8 Benefice der Regie, und der ein Luftfpiel von Zedlik 
zurüddrängte, in beiden iſt Korn [befchäftigt], der aud) 
meinen Ehemann auf Abenteuer fpielt. 


395. 


Rojenbaung Tagebud). 
Wien, Faſchingſonntag, 13. Februar 1825. 
Nah Mittag zum Heger wegen Sigen zum Ottolar. 


396. 
Nach der Erzählung von Hieronymus Lorm, 1894. 


Man ftudierte im Burgtheater eifrig für die erjte 
Aufführung von „König Ottofard Glück und Ende". Der 
Dichter felbjt beteiligte fich an den Proben, was er fpäter 
und bet „Weh’ dem der fügt" zu feinem großen Nachteile 
nicht mehr getan hat. Das große Perfonal des Stüdes 
nahm fämtliche Angeftellte de8 Burgtheater in Anſpruch 
und eine einzige Unbrauchbarfeit Hätte die Aufführung in 
Frage geftellt. Dies erfchwerte die Arbeit bei den Proben 
und, ganz erjchöpft, rettete ſich Grillparzer eine Tages 
nad der Probe in fein Speifehaus, den Matfchaterhof. 
— Eine Intendanz im modernen Sinne gab e8 damals 
nicht; die Leitung des Hoftheaters gehörte zum Reffort 
de3 Oberſtkämmerers Fürften Dietrichftein. Diefer gab 
ein Beiſpiel feiner dDramaturgifchen Erleuchtung und feiner 
Achtung für die Perfon des Poeten, indem er dem Dichter 
de3 „Ottokar“ einen untergeordneten Tcheaterdiener, der 
nur Botendienfte zu verrichten hatte, in den Matſchakerhof 
nachjandte. Grillparzer hatte ſich noch nicht zum Mittag- 
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efjen niedergefett, al8 er im Angefichte der übrigen Gäſte 
de8 Speifefaales aus dem Munde bes Theaterdieners 
folgende dramaturgifche Weifung vernahm: „Der Herr 
Dberftlämmerer laffen Ihnen fagen, wenn's wieder 
a Stud ſchreiben, ſolln's nit fo viele Perfonen hinein- 
bringen, ’8 ift ja gar fein Auskommen.“ 


397. 


Rojenbaums Tagebud. 
Wien, 15. Februar 1825. 


Holbein befuchte mich eben, als mir Koch Zedlitz' 
Epilog zum Ottokar ſchickte, welchen ich fchnell abfchrieb. 


398. 
Bortrag der Polizei-Hofftelle (Graf Sedlnitzky) an 

Kaijer Franz mit des Kaifers Erledigung. 

Wien, Februar 1825. 
Euere Majeftät! 

Die Regiffeure des k. k. Hof-Schaufpiel3 haben, laut 
dem ehrfurchtsvoll angejchloffenen Drudblatte, angeblich 
mit Bewilligung der k. k. Hofburgtheaterdireftion die erfte 
Borftellung des Trauerfpieles: König Ottokars Glüd und 
Ende von Franz Grillparzer auf den 19. Februar 1825 
al8 ihre Benefizevorftellung angekündigt. 

Da mir Euerer Majeftät Allerhöchſte Schlußfaffung 
über meinen Alleruntertänigften Vortrag vom 28. Jän— 
ner v. 3. [Nr 357], womit ich einem Allerhöchſten Be— 
fehl vom 24.0. M. [Nr. 346] gemäß Allerhöchſt Denen- 
jelben daS obbezeichnete Trauerſpiel gehorfamft unter- 
breitete, bisher nicht befannt geworden ift, fo wage ich 
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aus diefem Anlaſſe die ehrfurchtsvolle Bitte, Euere 
Majeftät wollen mir über meinen foeben bezogenen Aller- 
untertänigften Vortrag Hinfichtlich der beabfichtigten Auf- 
führung des obigen Trauerſpieles Allerhöchſt Dero 
Willensmeinung gnädigft zu erkennen zu geben geruhen. 


Wien, den 16. Februar 1825. 


Ich Habe die Aufführung des in der Anlage zurüd- 
folgenden Zrauerjpiele8 mit den in felben erforderlichen 
Abänderungen gejtattet. 


Wien, 18. Februar 1825. Franz. 


399. 
Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 16. Februar 1826. 


In der heutigen Probe gab Heurteur den Rudolf 
von Habsburg elend. Er verſtand den Charakter gar nicht, 
Grillparzer und Schreyvogel mußten ihn durch Finger: 
zeige zum leidlihen Ende führen. Aber fpräche er noch 
fo erbärmlich — gefallen wird er doch, weil die Leute 
nun einmal glauben, eine faiferlihe Majeftät müffe von 
einem langen Schaufpieler repräfentiert werden, und weil, 
was diefer Habsburger jagt, poetifh zu fchön iſt, um 
bei ſchlechtem Vortrage zu fallen. 


400. 
Coftenobles Tagebud. 
Wien, 18. Februar 1825. 


Tiefer Ottokar hat viele Koftbarfeiten, die eines 
großen Dichters würdig find; ob aber der Bau des Ganzen 
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dramatiſch und regelrecht iſt, möchte ich nicht verbürgen. 
Zawiſch ſcheint eine erquälte Nachahmung Shakeſpeare⸗ 
ſcher Charaktere zu ſein und Korn geht nicht mit Liebe 
an dieſe Rolle. Hofrat Moſel hat zum Ottokar eine 
ſchöne Ouvertüre komponiert und das Volkslied: „Gott 
erhalte Franz den Kaiſer,“ hinein verwebt. Das wird 
raſend gefallen! 
401. 
Erfte Aufführung des Ottokar, 19. Februar 1825. 
L 
Griejinger an Böttiger. 
Wien, 19. Februar 1825. 


Auf heute Abend ift im Burgtheater angefagt: König 
Ottokars Glück und Ende, Trauerfpiel in fünf Aufzügen 
von Grillparzer. Die Ouvertüre von Hofrat Mofel, dic 
Muſik der Zwifchenafte von Seyfried. Außer den Statiften 
find 31 redende Perfonen darin befchäftigt. — Der Veteran 
Koch ſpricht den Epilog, da die Borftellung zum Belten 
der Regifjeurs ift. Morgen wird das Stüd wiederholt, 
auf das die Erwartung fehr gefpannt iſt. Wallishäufer 
hat es druden laffen und, wie man fagt, dem Ber- 
fafier 2000 fl. K. M. für das Manuffript gegeben. 


II. 
Coftenobles Tagebud). 
Wien, 19. Februar 1825. 

(Rafende Völle.) Sophie Schröder, die leicht Be— 
wegliche, hat dem Autor, nach der LXefeprobe vom Otto— 
far, die Hand gefüßt. Auf alle Fälle zu viel getan, aud) 
wenn Ottofar als unantaftbares Meifterwerf da ftände; 
denn Sophie fteht in der Eigenfchaft einer erften Tra— 
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gödin Deutſchlands untadelhafter und ifolierter da als der 
Dichter Grillparzer. Ottolar darf ſich Foftbarer Gedanken 
und ſcharfer Charafterzeihnung im einzelnen rühmen — 
die Sprade ift [hliht und dennoch erhaben. Ottofar, der 
Böhmerkönig, ſelbſt fteht gut gezeichnet da, von vorn— 
herein — man könnte fagen, vecht glüdlich dem Napoleon 
nachgebildet. Aber am Schluffe verfinkt der Fräftige Held 
in erbärmlihe Schwäche. Es iſt überhaupt ein Mangel 
in den Dramen Grillparzers, daß die Sataftrophe unbe- 
friedigt läßt. Nur die Ahnfrau mögte eine Ausnahme 
von diefer Schwachregel fein. 

Habsburg ift jo einfach als edel aufgeftellt und fonnte 
alfo auch in der Weife Heurteurs nicht ganz umlommen; 
vielmehr feierte er einen feiner Siege mit den Waffen Grill: 
parzer3, die, auch überheurteurt, nod Macht und Schärfe 
genug behielten. 

Der Humoriftifhe Böfewiht Zawiſch, der in der 
Not auch nicht alles Edelmutes bar ift, fand in Korn 
wohl feinen Mann; aber ber Käünſtler konnte kein recht 
nahrhafte® Korn für feine Mannhaftigkeit finden im 
Zawiſch. Er tat, was er eben vermochte; vermochte aber 
nicht viel, weil er es nicht mit Künftlerfeele, fondern 
faufmännifcher umfaßt hatte. So geht es nicht, wie e8 fol. 

Kunigunde ift ein fatales, unmweibliches Wefen, aus 
dem die ohnehin zu preziöfe Sophie Müller nichts heraus 
zu drechſeln verftand. Sie gab die Rolle ungemein zer- 
hadt und dabei höchft monoton. 

Sophien Schröder8 Margarethe ift ein Klageweib 
und fonft nichts. Was joll eine Sophie damit machen? 

Anfhüg war von vorneherein ein Ottofar, wie er 
jein fol — ein Heros ohne allen Aufwand von pompöfer 
Redekunſt — ſchlicht und voll hoher Kraft. Leider verfiel er 
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im legten Teile der Rolle wieder in feine alte ſündhafte vor- 
ſchrobene Manier und endete fo. Schade, daß er heifer wurde. 

Koberwein fprah den Minnefänger Horned aud 
in der an ihm zur Gewohnheit gewordenen Theaterweiſe 
— ım hohen Tenor und bellend; konnte aber die jchöne 
Poefie nicht unter die Füße bringen. 

Die Tragödie dauerte bis ein Viertel nach eilf Uhr 
und hatte um halb Sieben begonnen; alfo ein Speftafel 
von faft netto vier Stunden. Das war den Wienern zu 
lang und langweilig. Mit genauer Not fonnten fie nod) 
figen bleiben, den Epilog des alten Vaters Koch anzuhören. 
Krüger, Koberwein und Korn ftanden, wie gewöhnlich, 
im Iheaterfoftüme um den Spreder herum und danfkten 
ehrerbietig für ihren Teil an der Einnahme... 

Grillparzer wurde gerufen, durfte aber nicht erfcheinen, 
weil er Faiferlicher Beamter ift. Sonderbar! Darf ein 
faiferlicher Beamter Tragödıen fchreiben mit feinem bejjeren 
Ih — warum foll der niedrigere Menſch, die Geftalt, 
nicht auf die Bühne erfcheinen? Die Menfchen find doc) 
in ihren Konvenienzen efelhaft albern! 

Sophie Schröder, die nur zu Anfang des Stüdes 
befhäftigt war und fih in die Schaufpielerloge begab, 
eiferte eben jo laut al3 heftig über Lauheit und Un— 
enpfänglichteit des Publikums. Madame Weipenthurn 
plauderte ſehr laut während der Borftellung. 


Ill. 
Rojenbaums Tagebud). 
19. Februar 1825. 
. . . Koch fagt einen Epilog von Zedlig. Viel Worte! 
— Großes Spektakel, dauerte bis 1/12 Uhr... 
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Dann ins Burgtheater. — War mit Mühe hinein: 
zufommen. Meist fam nicht, verdroß mich ſehr — faß in 
Geſellſchaft ſehr kommod. Anſchütz fpielte vortrefflich, auch 
die Schröder. — Herrliche Szenen! — Koch verſtand 
man nicht. — Das ganze ein Meiſterſtück, nur zu lang. 
-- Dann in Ludlam. — Bis ein Uhr. — Debatten. 


Am Schluffe rief man den Dichter, Koberwein erfchien. 


IV. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 23. Februar 1825. 


„Ottokars Glück und Ende* hat den großen Beifall 
erhalten, den es verdient und der noch weit fchallender 
ausgefallen wäre, wenn ſich der größte Teil der neu= 
gierigen Zufchauer nicht in der entfeglichften Preife be: 
funden hätte, die e8 Faum erlaubte, eine Hand zu rühren. 
Als Nationalſtück ift e8 befonders für alle Ofterreicher 
von hohem Wert. Die drei Einheiten find darın nicht 
beobachtet, doch ift Anfang und Ende gut zufanmen- 
gefügt, auch die Sprache hat zuweilen, wie es fcheint, 
abfichtlihde Nachläfjigkeiten, aber e8 kommen auch berr- 
liche Stellen vor, z. B. ein ob auf Ofterreich. Dttofars, 
jeiner Gemahlin Margaretha und Kaifer Rudolf Cha— 
rafter find herrlich gehalten. Zawifh erinnert an Sha- 
fefpearifche Vorbilder. 

Das Buch ift gedrudt und ohne Zweifel ſchon in 
Dresden zu finden. Wallishauſer fol an Einem Tage 
1500 Eremplare verfauft haben. Jetzt, wo es jedermann 
(efen fann, begreift man faum, warum die Aufführung 
großen Anftand finden konnte. Die Rofenberg find im 
Anfchlagzettel in Rofenburg umgewandelt worden. Die 
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erfte Aufführung am 19. hat von 1/7 bis nah 11 Uhr 
gedauert. Das ift freilich etwaß lang. Wegen einer dem 
Anfchüz zugeftoßenen Heiferfeit hat es feitdem nicht wieder: 
holt werden fönnen; man will aber die nächiten Vor— 
jtellungen abfürzen. 


V. 


Dresdner Abendzeitung, 30. April, 2. und 3. Mai 1825. 
Tagebud aus Wien. 


Der 19. Hornung war einer der wichtigften Tage 
m unfern Theaterannalen, da die erſte Vorftellung von 
Grillparzer8 Trauerfpiel: König Ottokars Glüd und 
Ende, an diefem Tage zum Vorteile der Regiſſeurs 
unferer Hofbühne auf derfelben ftatthatte. Obſchon ich 
mit den Anfichten jenes verftändigen und unparteiifchen 
Berichterftatters, welcher feine Meinung in diefen Blättern 
bereit3 niedergelegt hat, vollfommen einverftanden bin, fo 
gelüftet mir's doch, Dir, lieber Leſer, noch ein näheres 
Detail über Erwartung und Befriedigung, über Auf- 
führung und Würdigung zu geben, denn da3 Werk ver- 
dient e3 und, was ich Dir hier erzähle, iſt Tatſache. — 
Ich weiß mich nicht zu erinnern, daß jemal3 auf irgend: 
einer unferer Bühnen ein neues Werf mit größerer Span- 
nung und mit größeren Anfoderungen erwartet worden 
wäre, al3 diefes Trauerfpiel. Daß die Aufführung früher 
längere Zeit nicht geftattet war, daß des Dichters Genius 
mehrere Jahre geruht Hatte, daß das Werf eine vater- 
ländiſche Hiftorifche Begebenheit umfaßte, der befondere 
Anteil, den man an dem befcheidenen jungen Dichter über- 
haupt nimmt, erregte die außerordentlichfte Teilnahme, 
hiezu fanı noch, daß mehrere vorlaute Schreier fich 
hrüfteten, diefe oder jene vortreffliche Stelle gelefen zu 





Mr. 401. 19. Februar 1825. 253 


haben, daß, als die Leſeprobe vorüber war, es allgemein 
verlautbarte, alle Schaufpieler hätten dabei geweint, felbit 
die Umftände, daß das bei diefem Stüde beſchäftigte Per— 
jonale fo zahlreih war, daß e8 hieß, nicht einmal das 
in allen Fächern jo fomplete Perfonale unferer Hofſchau— 
bühne werde Hinreichen und einige Kleinere Rollen hätten 
herausgeftrichen werden müffen, — ferner der Aufwand, 
welchen die Bühne auf Dekorationen und Koſtüme ver- 
wandte, alles dieſes zujammengenommen jchraubte die 
Neugierde auf das höchſte für Gebildete und für gewöhn- 
liche Theaterbeſucher, ja ſelbſt für das Volk hatte dieſes 
Werk ſeinen eigenen Reiz und ſo kam es denn endlich 
auf die Bühne bei einer Überfüllung des Haufes, welde. 
allein Schon Hinlänglich gewefen wäre, den Genuß halb 
zu verleiden. 

Wie ein wogendes Meer war das PBarterre von den 
Galerien aus anzufehen: wenn einer der aneinander ge- 
preßten Zufchauer einen Arm bewegen wollte, jo mußte 
feine ganze Umgebung wanten, der Lärm war vor Er- 
Öffnung der Gardine fo groß, als ich ihn nie zuvor, 
jelbft nicht in einem Gratisſpektakel, gehört hatte, allein 
al3 die Gardine fich öffnete, bemerkte man wohl aus der 
allgemeinen Stille, welche Art von Publifum fich heute 
verfammelt habe und fih alle Unannehmlichkeiten gefallen 
laffe, um den erjten Eindrud mit zu genießen... . 

... Den Dichter felbjt aber ehrte man durch einen 
bi8 zum Enthufiasmus gefteigerten Applaus der Rede 
Rudolfs zu Ottofar von Horned, mit welcher er dem 
Knieenden die Kette reiht und die man zart auf 
unfern Dichter bezog, und durch ein faft eine Viertel- 
ftunde nad) Ende des Stüdes fortwährendes Hervorrufen 
Grillparzer8, welcher aber als f. k. Beamter nicht er⸗ 
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ſcheinen durfte. Nur das Heraustreten des Regiſſeurs 
Koberwein, welcher verfündete, der Dichter fer nicht mehr 
zugegen, machte dem Tumulte ein Ende... 


VI. 
Nach den Denkwürdigkeiten der Caroline Pichler, 1844. 


In der folgenden Faften wurde Grillparzers Ottokar 
aufgeführt, als Benefice der Regiſſeurs. Wir nahmen mit 
Karl Kurländer gemeinfchaftlih eine Loge und wohnten 
der Aufführung mit lebhaften Anteil bei. Sehr fpannend 
und ergreifend waren die erften zwei Akte, wo Siege und 
Glücksfälle fich zu überbieten fcheinen, um Ottokars Macht 
und Ruhm zu vergrößern. Der dritte Akt, wo der Auf- 
tritt mit dem Zelte vorgeht, deijen Zeltfchnüre der bos— 
hafte Zawiſch abjchneidet, ließ fchon etwas fälter. Im 
vierten Aft berührte, mich wenigſtens, der Anblick des 
von feiner ftolgen Höhe herabgefchleuderten Königs, der 
da unmutig, faft verzweifelnd, vor dem Xore feines 
Schloſſes in Prag liegt, höchſt unangenehm, befonders 
da noch feine Frau und ihr Buhle (jener Zawifch) auf: 
treten und ihn gleichfam für das, was er getan, aus— 
fohelten. Es fcheint mir dies Ausfchelten des Helden eines 
Stüde8 — mag er e3 übrigens verdient haben oder 
nicht — immer etwas, was dem Intereſſe, das man 
bisher an ihm genommen, und daher auch dem Stücke 
Eintrag tut. Die Strafpredigt, welche Medea in dem 
Trauerfpiele Grillparzer8 dem ebenfalls am Boden liegenden 
Safon hält — wirft eben jo und in einem freilich ge- 
ringeren Maße auch die Ermahnung, welche Theramenes 
in der Sappho dem Phaon hält... . Doc wir kehren zum 
Dttofar zurüd, deſſen Intereffe im vierten und auch im 
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fünften Akt merflih abnahm. Dazu dauerte auch das 
Stüd ungewöhnlich lange, und da doch faft jedermann noch 
den Epilog und das Erjcheinen der Regiffeurs erwarten 
wollte, wurde es eff Uhr, bis alles zu Ende war. Das 
Stück wurde indes doch fehr beflatfcht, der Verfaſſer ge- 
rufen, der, wie natürlich, nicht erfchien, und alles ſehr 
beifällig aufgenommen... . 


18161825. 
Unbestimmtes. 


402. 
Anfang der zwanziger Xahre? 
Nah Bauernfelds3 Erzählung, 1873. 


Wir hatten aud) einen Ausſpruch Grillparzers auf: 
geichnappt! „Die Religion iſt die Poeſie der Poeſie-loſen.“ 


* 





Uon der Aufführung des Ottokar 


bis zur Aufführung der Bero. 





Februar 1825 bis April 1831. 
Nr. 403 bis 557. 


Süriften, ILL, 17 





403. 


Allgemeines über diejen Zeitraum. 
I. 
Nah %. Dörmanns Erzählung 1890. 


Mein Großvater Louis v. Sztanfovit], eine funft- 
begeifterte, edel angelegte Natur, die in beftändigem Ber- 
fehr mit Künftlern und Literaten lebte (Holtei, J. N. 
Vogel, Bauernfeld, Eötvös u. a. m.) hatte die Belannt- 
Schaft Grillparzer8 in der Ludlamshöhle gemacht. Der 
Dichter, durch den halben Erfolg ſeines „Ottokar“ tief 
verftimmt, fuchte damal3 in diefer heiteren Bereinigung 
von Künftlern und Kunftfreunden Zerftreuung, Aufhellung 
ſeines Gemütes, Anregung zu neuem Schaffen. Fanny 
Elßler oder Jenny Lind gab den erften Berührungspunft 
zwifchen Grillparzer und meinem Großvater; letzterer, 
einer der wenigen, welche den Dichter bereit in feiner 
vollften Bedeutung erfannt hatten, gab feiner Xiebe 
und PVerehrung ebenfo einfachen als herzlichen Aus» 
drud und Meifter Franz, über foviel Berftändnis und 
Ergebenheit erfreut und gerührt, fam den Annäherungs- 
verfucchen ſeines Verehrers auf halbem Wege entgegen. 
Die Freundſchaft geftaltete fich wahrhaft innig, und wenn ° 
mein Großvater nicht ebenfo ſchweigſamer Natur gewefen 
wäre, wie der Dichter, fo könnte ich wohl mehr berichten, 

17% 
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als mir jetzt möglich iſt. Aber alles das, was ſich dem 
Dichter auf einſamen Spaziergängen nach Weidling und 
Döbling mühſelig, aber doch erlöſend von der Seele 
rang, alles das bewahrte mein Großvater als ein heiliges 
Geheimnis; es wäre ihm wie eine Entweihung vorge— 
kommen, davon zu erzählen oder gar zu ſchreiben. 
II. 

Nah Wilhelm Chezys Erzählung, 1863. 

Wien befaß in den Tagen, wovon hier die Rede, 
zwei Dichter, welche unter den einheimifchen unbe- 
fteitten den erjten Rang behaupteten: Grillparzer und 
Zedlitz. Mit Grillparzer erging e3 Helmina wie wenige 
Fahre zuvor mit Guſtav Schilling in Dresden. Wilhelm 
wurde leutjelig empfangen, aber die Einladung zur Dich— 
terin abgelehnt. Zedlig zeigte ji) umgänglider ... 
Grillparzer war durchaus nicht der Menfchenfeind und 
„Brummbär“, wofür Helmina ihn erklärte. Im Gegen- 
teil. Unter feinen Freunden und guten Geſellen zeigte er 
fi) wohlgemut und konnte fogar recht luftig werden. So 
hat Zedlig feinerzeit mir erzählt; und der fonnte es 
wiffen, weil er ſelber zu dieſen guten Gefellen gehörte. 
Grillparzer war — ganz einfach herausgefagt — etwas 
aufrichtiger als viele andere Xeute, die, obſchon in unab- 
hängiger Stellung, ſich aus Gutmütigfeit gejellfchaft- 
lichen Zwang antun laffen. Er folgte feinem Geſchmack, 
der eine nicht ganz gewöhnliche Richtung genommen. 
In fpäteren Jahren ſoll er wirflih ein wunderlicher 
Heiliger von wirſcher Gemütsart geworden fein. ... 
Zeblig, anders geftimmt als Grillparzer, liebte die Ge— 
felligfeit. .... 
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404. 
Aus den Aufzeihnungen des Joſeph Freiherrn v. 
Hormapır. 
Landed, 12. Yuli 18385. 

Was mußte nicht Grillparzer und felbft feine Freunde 
leiden wegen feines herrlichen Dttofar? Die Aufführung 
desfelben (Februar 1825) wurde dadurd zur förmlichen 
Parteiſache. Ein Zenfor und geheimer Bolizeimann, der 
eine lobende Rezenfion des Dttofar nicht geftrichen hatte, 
wäre bei einem Haar abgejegt worden. Es zeugte von 
einer feltfamen Achtung des Wiffens, daß die Zenfur bei 
den Stellen, wohin die Bücher um Gutachten dirigiert 
wurden, häufig den Individuen anvertraut blieb, die 
zu gar nichts befjerem zu brauchen waren!! 3. B. im 
Minifterium des Außern dem Baron von Bretfeld, dem 
Pantalone desfelben, mit deffen Gelehrfamfeit und Wohl: 
wollen es nod viel fchledhter ausfah als mit feiner 
Kammerherrenprobe. — Grillparzer hatte über die ganze 
Hab3burgifche Vorzeit von Rudolf bis auf Ferdinand II. 
ein wahrhaftes Shafefpearifches Netz gefpannt. Aber die 
fhöne Galerie iſt für immer verloren, fo daß jedes nach— 
eifernde Genie (durch die Ottokariade gefchredt) jebe bee 
zu einem vaterländifchegefchichtlihen Drama von fid 
fhüttelt und etwa Kaifer Marimiliand Brautzug das 
Höchſte bleibt, was dfterreihifchen Talenten auf biefem 
ftolzeften Gebiete zu leiften erlaubt ift. 


408. 
1828. 
Nach 2. Frankls Erzählung. 
Nach der Aufführung von „König Ottokars Glüd 
und Ende“ fendete ihm der regierende Fürft Liechtenftein 
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für einen in der Tragödie vorkommenden Vers 100 Dukaten 
in Gold. Die Worte, die Kaiſer Rudolf, ehe er in die 
Schlacht mit König Ottokar zieht, ſpricht, lauten: 
Sucht' ich einen Schützer 
Für dies mein Haupt, ich wüßte keinen beſſern 
Als einen Liechtenſtein. 


406. 
Tagebuch von Fr. v. Gentz. 
Wien, 20. Februar 1825. 


Ich vollendete die Lektüre der Parlamentsdebatten, 
mit Kritik; dann ging ich auf Grillparzers Ottokar über, 
den ih mit Unwillen las — ... 


407. 
Hoftheaterdirektor Graf Moritz v. Dietrichſtein an den 
Oberſtkämmerer Graf Rudolf Czernin. 
Wien, 28. Februar 1825. 


Sicherem Vernehmen nach geht das Theater an der 
Wien damit um, das Trauerſpiel Ottokars Glück und 
Ende unverweilt in die Szene zu bringen. 

Nur die bekanntlich verzweifelten Umſtände dieſer 
Bühne können ſolch ein Vorhaben bei ihren Kunſtmitteln 
begreiflich machen; allein, mag das Trauerſpiel dort ſo 
ſchlecht gegeben werden, als nur immer zu erwarten iſt, 
ſo wird die Unternehmung doch immer ihren Zweck er— 
reichen, ſich durch einige, von der Neugier gefüllte Häuſer 
Geld zu verſchaffen, ja, da der größere Schauplatz auch 
die Vermehrung des Spektakels, ohne Zweifel durch Ka— 
vallerie u. dgl. begünſtigt, ſogar eine Art von dauernden 
Vorteil daraus ziehen. Auf jedem Fall wird das Theater an 
der Wien bedacht fein, die Tage, an welchen Ottokar, vor- 
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fallender Hinderniffe wegen, auf dem Hoftheater nicht gegeben 
werden fann, mit feinen Vorſtellungen auszufüllen, wo- 
durch e8 entwürdigt, ausgefpielt, herabgezogen und dadurd) 
dem Hoftheater ein beträchtlicher Schaden zugefügt wirb. 

Da nun das genannte Trauerfpiel auf ausdrüdlichen 
Allerhöchſten Befehl Sr. Majeftät auf dem Hofburg: 
theater in die Szene gejegt wurde; da dem Dichter jchon 
im November 1823 bei der erften Überreihung feines 
Manuffripts ein angemeſſenes Honorar dafür zugefichert 
wurde und diefe Zufage — obfchon er es, in der Meinung, 
daß es nicht zur Aufführung kommen werde, mittlerweile 
drucken lieg — nun, da die Darftellung dieſes zuerft dem 
Hoftheater angebotenen Stüdes geftattet ift, erfüllt werden 
muß; da ich ferner bedacht war, dasfelbe auf eine, der 
Mürde der erften deutfchen Hoffhaubühne und dem Werte 
des genialen Gedichte entfprechende Weife auszuftatten, 
und diefe Borauslagen nur dur eine unbeeinträcdhtigte 
Reihe von Darftellungen hereingebradht werden können, 
gebe ich mir die Ehre, Eure Erzellenz zu erjuchen, bei 
der betreffenden Behörde die nötige Einfpracdhe zu tun, 
damit das, zwar feit kurzem gedrudte, aber dennoch 
urfprünglih für das SHoftheater verfertigte und von 
diefem bonorierte Trauerfpiel: Ottofars Glück und Ende 
— wie ſolches üblich iſt — vor Fahresfrift auf Teiner 
anderen Schaubühne Wiens dargeftellt werde. 


408. 


Der Oberflämmerer Graf Ezernin an die Polizei- 
Hofftelle (Graf Sedlnitzky). 


Wien, 24. Februar 1825. 


Ich erhielt foeben von der k. k. Hoftheaterdireltion 
die gegen hochgefällige Zurüdjtelung hier beigebogene 
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dringende Anzeige Nr. 407], daß das Theater an der Wien 
das Trauerfpiel Ottokars Glück und Ende unverweilt ın 
die Szene bringen wolle, welcher Anzeige die Bitte bei- 
gefügt ift, zu veranlaſſen, daß diefes urfprünglich für das . 
Hoftheater verfertigte und von derfelben honorierte — 
wenngleich fchon früher gedrudte Trauerſpiel, wie e8 
üblich ift, vor Jahresfrift auf feiner anderen Schaubühne 
Wiens dargeftellt werde. 

Die Motive der FE. f. Hoftheaterdireftion würden 
kaum zureichen, auf diefelben die gebetene Berfügung zu 
gründen, weil jenes Trauerſpiel jchon in Drud gelegt 
ift und daher faum den übrigen Theaterdireftionen unbe- 
dingt deffen Aufführung durch den Zeitraum von einem 
Fahr unterfagt werden könnte. 

Allen die wichtigere Betrachtung, daß die Auf- 
führung diefes Stüdes nicht nach dem Buche, fondern 
nad dem abgeänderten Manuffripte von Sr. Majeftät 
erlaubt worden ift, die Aufführung nach dem Buche daher 
ohnehin nicht erlaubt, das Manuffript aber offenbar das 
Eigentum ber k. k. Hoftheaterdireftion ift, fcheint die 
Bitte völlig zu rechtfertigen, daß die Aufführung diefes 
Zrauerfpieles nah dem Manuffripte den hiefigen 
Theaterdireftionen durch ein Fahr unterfagt werde, und 
um dieje fchleunige Verfügung fol ih Euer Erzellenz 
mit der Bitte erfuchen, das Verfügte mir gütigft eröffnen 
zu wollen. 

409. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 2. März 1826. 

Grillparzer muß nun über feinen Ottokar auch vielen 
Tadel über ſich ergehen laffen, der aber oft zu ftreng und 
einſeitig iſt. 
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410. 


Erledigung des Berichtes der Polizei-Hofftelle vom 
28. Januar 1824 (Nr. 367) durch Kaijer Franz. 


Wien, 4. März 1825. 


Was die Aufführung diefes Stüdes auf dem Burg- 
theater anbelangt, fo erledigt ſich diefer Gegenftand durch 
meine Entſchließung auf Ihren Vortrag vom 16. Ye: 
bruar 1825 [Rr. 398]; was die Drudlegung desfelben 
betrifft, jo haben Sie nach den bejtehenden Zenfurvor- 
Schriften des Amt, infoweit e8 noch nicht gefchehen jein 
follte, zu handeln. ' 


411. 


Note der Polizei-Hofftelle (Graf Sedlnitzky) an den 
Oberſtkämmerer Grafen von Czernin. 


Wien, 4. März 1825. 


Euer Erzellenz beliebten mich in der jchäßbaren Zu- 
fohrift vom 24. v. M. [Nr. 408] über das hier zurüd- 
folgende Berichtfchreiben der k. k. Hoftheaterdirektion 
[Nr. 407] um die Verfügung anzugehen, womit außer 
dem F. k. Hoftheater nächſt der Burg feinem andern 
Theater in Wien geftattet werde, Grillparzer8 Trauer: 
fpiel: Ottokars Glüd und Ende vor Jahresfrift aufzu- 
führen. 

Ich habe die Ehre, Euer Erzellenz hierauf zu er- 
öffnen, daß die Erfüllung diefes Verlangens und die damit 
bezielte Anordnung, jenes bereit8 gedrudte und durch den 
Buchhandel bereit3 allgemein verbreitete Trauerfpiel ein 
Jahr lang nirgends anders als auf dem gedadhten Hof- 
theater bier aufführen zu laffen, mit der auf Recht und 
Billigkeit gegründeten, feit einer langen Reihe von Jahren 
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unbeirrt befolgten Übung durhaus im Widerfpruch ftehen 
würde. Es wird nämlich in allen folchen Fällen von dem 
Grundfag ausgegangen, daß jedes Theaterftüd, welches 
einmal durch den Drud und Buchhandel zur öffentlichen 
Verbreitung gelangt ift, die Eigenfchaft eines Gemeingutes 
erhält, deifen Benügung feinem Theater verweigert werden 
kann, jobald diefes fich dabei alle jene Abänderungen ge- 
fallen läßt, welche die Zenfur etwa für notwendig erachtet. 
Der Umftand aber, daß das Trauerfpiel: Dttofars 
Glück und Ende nur mit einigen, jedoch unbedeutenden 
und von dem Originaltert wenig verfchiedenen Abänderungen 
für das f. E. Theater nächſt der Burg zugelaffen wurde, 
fann meines Ermeſſens fein ausſchließendes Privilegium 
zur Aufführung jenen Trauerfpield® für da8 erwähnte 
Hoftheater begründen und andere Bühnen in Wien eben- 
fowenig wie jene in den Provinzen hindern, dieſes 
Trauerfpiel, deffen Darftelung Se. Majeftät Allerhöchft 
felbft zu geſtatten geruhten, mit jener Abänderung, die fie 
felbft für rätlich erachten, infoweit folche der Zenfursnorm 
entfprach, aufzuführen. 

Unter folchen Umftänden finde ich mich außer Stande, 
die in der Eingangs bezogenen geehrten Note von Euer 
Erzellenz bezielte Verfügung zu treffen. 


412. 


Bräfidialdetret des Dberftlämmeramtes (Baumgartten) 
andenHoftheaterdireltor Moriz Grafen v. Dietridhftein. 


Wien, 9. März 1825. 


[Wiederholung der Äußerung des Präfidenten der 
Polizeihofſtelle, Nr. 411.] Nach diefer Erflärung muß ich 
bedauern, daß ich zu dem Wunfch Euer Erzellenz weiter 
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nicht8 beitragen kann, indem auch eine allfalljige Vor⸗ 
ftellung an Se. Majeftät faum von Erfolg fein dürfte. 

Inzwiſchen kann ich Euer Erzellenz zur Beruhigung 
eröffnen, daß der Herr Direktor des Theaters an ber 
Wien bis zu diefem Augenblide noch nicht die Ab- 
ficht gehabt hat, dieſes Trauerſpiel in die Szene zu 
bringen... 

413. 


Bortrag des Oberftfämmerers Grafen v. Ezernin an 
Kaifer Franz. 


Wien, 20. März 1825. 


. .. Nachdem das Stüd Thon vor der Aufführung ım 
Drud erfchienen ift, fo fchienen mir die Gründe der Theater- 
direftion [Nr. 407] nicht geeignet, daS angejuchte Verbot 
unbedingt zu veranlaffen, allein durch die wichtigere Be⸗ 
trachtung, daß die Aufführung nicht nah dem Buche, 
fondern nach den getroffenen Änderungen des Manuffriptes 
von Euer Majeftät erlaubt worden, das Manuffript aber 
das Eigentum der Hoftheaterdireftion geworden tft, fand 
ih mich beftimmt, den Herren Präfidenten der k. k. Polizei: 
Hofftele um die Verfügung anzugehen [Nr. 408]: der 
Direktion de8 Theaters an der Wien die Aufführung 
diefe8 Trauerſpieles durch den Zeitlauf von einem Jahre 
zu unterfagen. 

Aus der beigebogenen Antwort des Herrn Präfidenten 
der f. k. Polizei-Hofſtelle NNr. 411] geruhen Euer Maje- 
ftät zu entnehmen, daß der angefuchten Verfügung nicht 
willfahrt werden konnte, weil dieſes Trauerſpiel bereits 
früher in Drud gelegt worben ift und jedes gedrudte 
Bud den Charakter eine8 Gemeingutes erhält, welches 
jedermann an ſich bringen Tann, und weil jedes gedrudte 
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Theaterftüd nach jenen Abänderungen, weldye die Zenfur 
nötig findet, in die Szene gejegt werben kann. 

Obgleich ich diefe aus den beftehenden Direftiven 
abgeleitete Äußerung fogleich der k. k. Hoftheaterdirektion 
intimierte, jo hat mir doch Graf Dietrichftein geftern die 
mündliche dringende Bitte vorgetragen, daß Euere Majeftät 
dem Theater an der Wien, welches fid) nun von Seite 
der k. k. Zenfur=Hofftelle die angemefjenen Abänderungen 
des Buches verfchafft hat, um dieſes Trauerjpiel fogleich 
ın die Szene zu bringen — die Aufführung dieſes Stüdes 
zu verbieten geruhen. 

Ih kann Euer Majeftät nur die gepflogenen Ver— 
handlungen zur allerhöchſten Wiffenfchaft gehorfamft vor- 
legen und mir um fo weniger ein weitere8 Gutachten 
erlauben, als die Anfichten der k. k. Polizeihofftelle zu 
beftimmt gegen die Bitte der E k. SHoftheaterdireftion 


ſprechen. ... 
414. 


Tagebuch der Schaufpielerin Sophie Müller. 
Wien, 25. März 1826. 

Bei Benzur waren wir heute; eine Soirde von 
200 Perfonen, fehr brillant. Um 7 Uhr begann das 
Stüd: die Proberollen, von der Familie Heurteur ge- 
fpielt; die Tochter, der Sohn und der Vater. Sie fpielte 
artig, wurde außerordentlich aufgemuntert und dankte 
beziehungsweije im Stüd für die Aufnahme. Zum Schluffe 
jagte er: „Um Nachſicht ward gebeten und Nachſicht ward 
gewährt.” Daun war Zwifchenaft. Mit Grillparzer ſprach 
ih viel wegen Ottofar und dem Publitum und einem 
neuen Stüde, da8 er auf Verlangen der Kaiferin aus 
der ungrifhen Gefchichte zur Krönung in Preßburg 
ichreiben fol. Er fcheint noch unentfchloffen, da diefe 
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Geſchichte nicht genügenden Stoff darbietet und die Auf: 
nahme des Publitums ihn nicht ermuntern kann. Dann 
wurde gejungen. Um 11 Uhr war es aus. 


415. 
Nah Hormayrs Bericht in feinem Archiv. 
Wien, 4. bis 8. April 1825. 

. . . Grillparzer, in den böhmiſchen Geſchichten nicht 
fremd und dem poetiſchen Hagek längſt mit Liebe zuge— 
wendet, ſtudiert nun emſig auch die ungriſchen, des 
ernſten Willens, aus der reichen Sagenwelt und aus den 
tatenſchimmernden Jahrbüchern beider großer Völker, ein 
geſchichtliches Drama zu liefern. ... 


416. 


Ludwig Rellſtab bei Grillparzer. 
Wien, Anfang April 1825. 
Nach Rellftabs fpäterer Erzählung. 


Obgleih mir, nachdem wir in Wien angelommen, 
nicht3 näher am Herzen lag, als Beethoven aufzufuchen, 
fo glaubte ich doch zuvor einige Erfundigungen über die 
Art und Weife, wie e8 gefchehen könne, einziehen zu 
müffen.... Ich ſuchte daher zuerft einige Perfonen auf, 
von denen ich wußte, daß fie in Beziehungen zu ihm 
ftanden oder geftanden hatten, 3. B. Grillparzer. Wo id) 
auch anfragte, erhielt ich den Rat, nur gerade Wegs 
zu ihm zu gehen. „Wenn Ste ihn gerade in der ſchlim— 
men Stunde treffen,” jagte mir einer feiner Freunde, „fo 
möchten Sie der Kaiſer fein, er würde Sie niddt vor- 
laffen; Borbereitungen helfen nichts. Redlich geradezu 
und frei heraus find die beiten Empfehlungen ihm gegen: 
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über! Und laffen Ste fi durch einen mürrifchen Empfang 
nicht abfchreden; gehen Sie zum zweiten Mal, und er 
macht dann vielleicht doppelt gut, was er beim erften Mal 
gegen Sie verjehen.“ 

417. 


Beethoven zu Rellftab. 
Wien, Anfang April 1825. 
Nach Rellftabs jpäterer Erzählung. 


„Sie wollen mir eine Oper jchreiben,” fuhr er fort, 
„das würde mir eine große Freude fein! Es iſt jo fchwer, 
ein gutes Gebicht zu finden! Grillparzer hat mir eins 
verſprochen; er hat fchon eins gemacht; doch wir können 
uns nicht recht verftehen. Ich will ganz ander wie er! 
Sie werben ihre Not mit mir haben!” ... „Auf die Gat— 
tung fäme mir e8 wenig an, wenn der Stoff mid) anzieht. 
Doh ih muß mit Liebe und Innigfeit daran gehen 
fünnen. Opern, wie ‚Don Juan“' und ‚Figaro‘, Tönnte 
ih nicht fomponieren. Dagegen habe ich einen Wider: 
willen.“ 

418, 


NRellftab bei Brillparzer. 
Wien, etwa zweite Hälfte April 1825. 
Nach Rellſtabs fpäterer Erzählung. 

Ich ging von bier [von Beethoven] zu Grillparzer, 
um von diefem, der mich, als einen jüngeren unbekannten 
Schriftſteller, auch anderweitig freundlich aufgenommen, 
einiges Nähere über das, was Beethoven von dem Opern⸗ 
gedicht wollte, zu hören. Doch auch hier traf ich einen 
wenigftend Halbfranfen. Was er mir über das Unter- 
nehmen, für Beethoven eine Oper zu bichten, fagte, war 
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allerding3 nicht geeignet, große Hoffnungen zu erweden. 
Es gewährte mir die Überzeugung, daß der edle Geift 
zu einer daueruden Anfpannung zu ermattet fei von dem 
ſchwer laftenden Gefhid, das er nun ſchon fo Lange 
Jahre getragen. — Daß Grillparzer nicht einig mit 
Beethoven werden konnte, mochte indeffen auch wohl an 
diefem und an dem Gedichte, da8 er gewählt, liegen. Wenig- 
ftens, wenn e8 dasſelbe war, das er fpäterhin an Kon= 
radın Kreuzer zur Kompofition überlafien, fo begreife 
ih vollfonmen, daß Beethoven ji, fo viel Schönes es 
einzeln enthielt, nicht dafür erwärmen konnte und immer 
zu tadeln fand, wenngleich er fich felbjt nicht recht be- 
wußt geworden fein mag, worin der Grund eigentlich 
gelegen, aus dem er diefer Dichtung ſtets wie ein Fremder 
gegenüberftehen mußte. Es war eine notwendige Idioſyn⸗ 
frajie, die näher zu entwideln Hier nicht her gehört. 


419, 


Ludwig Tied in Wien, Mai 1825. 
Nah Rudolf Köpkes Erzählung, 1856. 

Tieck lernte die Wiener Literatur fennen; Grillparzer, 
defjen liebenswürdige Perfönlichkeit ihn faft mit feinen 
Trauerfpielen ausföhnte, den vielgenannten Caftelli, Weft, 
Kurländer und Deinhardftein, die fchnellfertigen Theater⸗ 
ſchriftſteller. 


420. 
Morig v. Shwind an Franz Schubert. 
Wien, 25. Zuli 1826. 


Ich weiß nicht, ob ich Dir gefchrieben habe, daß 
ih bei Grillparzer war. Er zeigte viele Yreude über 
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meine „Hochzeit“ und verficherte mich, in zehn Jahren 
werde er fich noch jeder Figur erinnern. Da wir in Er- 
mangelung eine Weimarjchen Herzogs, der zu fchligen 
und zu zahlen vermag, nichts begehren können, als 
das geiftige Urteil bedeutender Männer, fo fannft 
Tu Dir denfen, wie vergnügt ih nah Haufe ging. 
Übrigens bezeugte er ſich jehr freundlic und gefprädig, 
großenteilö über die mangelhafte und erfünftelte Richtung 
gewiſſer Künftler und Gelehrten, die wir fennen. Daß er 
die „Hochzeit de3 Figaro“ ganz jo anfieht wie ih, war 
mir ein Heiner Triumph. Mit feiner Oper [Melufine] 
wird es nichts jein, denn jie gehört nimmer fein und er 
kann daher nicht ganz tun, wie er will. Dafür hofft 
er Dir eine Oper vom Königsftädter Theater in Berlin 
zu verfchaffen, deſſen Direktor er kennt und der eine Oper 
fudt. Er wiederholte öfter!, daß es ihm eine wahre An- 
gelegenheit jei. 
421. 


Bortrag bes Grafen Nadasdy an Kaifer Franz. 
Wien, 5. Auguft 1825. 


Der Hoffonzipift der f. E. allgemeinen Hoflammer, 
Franz Grillparzer, hat mir das ehrerbietigft angefchloffene 
Geſuch um Bewilligung eines achtwocdjentlichen Urlaubes 
zu einer Reife nah Paris und in das nördliche 
Deutfchland übergeben. Die Hoffnung, feine durd 
wiederholte Anftrengungen geſchwächte Gefundheit zu 
ftärfen und mannigfaltigen Nuten in wiffenfchaftlicher 
und Fünftlerifcher Rüdfiht zu erreichen, haben ihn, wie 
er bemerfet, zu diefem Unternehmen bejtimmt. Ich finde 
mich auf meinem Standpunkte nicht ermädtigt, dem Bitt- 
fteller die Bewilligung zu diefer Reife zu erteilen. Da 
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jedoch die gegenwärtigen Dienftverhältniffe dem angefuchten 
achtwochentlihen Urlaube nicht entgegen find und Grill- 
parzer literäriſche Zwecke mit feinem Vorhaben verbindet, 
welche ihm das Wort führen dürften, jo erlaube ich mir, 
Euer Majeftät fein Geſuch zur allergnädigften Willfahrung 
zu unterlegen. 
422. 
Aus Geſprächen von Karl Holz mit Beethoven. 
Auguft 1825. 
Nach den Konverfationsheften. 

Grillparzer hat den Nagel befler auf den Kopf 

getroffen. 


Und er ift gemütäfranf. 


Wenn er gefcheid wäre, fo hätte er gefagt: Sa, er 
tut mir die Gnade. 


Stadler. 
Grillparzer nennt ihn den Notenreiter. 
Moſel. 


Der Komödien- und Tragödien-Hofrat! Die Tröpfe! 
ſagt er. 


Die Kozeluche. 


Man könnte mit ſolch einem Kerl ein Feſtungstor 
einrennen. 


Ries hat ſich ſogar herbeigelaſſen, Variationen von 
Mayſeder fürs Klavier zu überſetzen. 
Gäriften, III. 18 
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Schade um fein jchönes Talent; er hat immer noch 
mehr Schwung als 3 Spohr. 

Das muß er ja fehlen. 

Zudem kann der Compofiteur (nach meiner Meinung) 


in feinem Stüde da8 Tempo fo genau angeben, daß es 
unverändert dasfelbe bleibt. 


Ich meine, daß es nad dem Gefühl des Directors 
immer rafcher oder langjamer vorwärts geht. 


Bei Ihrer legten Akademie find im Theater die Blas⸗ 
inftrumente und im NRedoutenfaal die Saiteninftrumente 
mehr hervorgetreten. 

Und der geniale Hofmufifgraf! 

Pferde, Hunde und Dirnen! 

Der Hofmufifgraf, der doch weiß, daß mit dem 
Chriftus am Ohlberge immer ein volles Haus war, wills 
nicht zugeben, daß er noch einmahl aufgeführt werde. 

Aber das Stadlerfhe Oratorium wird gegeben, da 
fann jeder Zuhörer bequem zuhören weil jeder für fich 
eine ganze Banf hat, zum einfchlafen. 


Dan kann aus einem Redner feinen Dichter machen. 
Talent! 
423. 


Morig Schlefinger zu Beethoven. 
Baden, 5. September 1825. 
Nach den Konverfationsheften. 


Haben Sie ein gutes Tertbud? 
Wie heißt es? 
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424. 


Aus Gefprädhen von Karl Holz mit Beethoven. 
Baden, 8. September 1825. 


Nach den Konverfationgheften. 


Ein andere Buch wäre das notwendigite. 


Wie wäre es, wenn ich darüber mit Grillparzer 
Ipräche. 


Parturiunt montes, 


Wird es ihn nicht verdrießen ? 


Wenns mit Bernard nichts ift, fo würde Grillparzer 
der befte fein für den Text eined Oratoriums. 


Vielleicht ließe fi auch die Idee mit der fomifchen 
Cantate realifieren. Cafteli müßte vorerft den Plan mit- 
teilen. 


425. 


Kohann Ritter von Rittersberg an Franz Palacty. 
Wien, 5. November 1825. 


Meine faft tägliche Geſellſchaft find Grillparzer, 
Kurländer, Deinhartftein, Kuffner, Anfhüg. Durch diefe 
und Hormayr habe ih die Bekanntſchaft aller hiefigen 
im beletriftifchen Face bedeutenderen Literatoren gemacht, 
welche alle jehr gütig find und mir zahlreiche Beiträge 
für die Zeitfchrift VBohemia (zu der aber noch immer die 
verfprochene Bewilligung fehlt) gegeben haben. 

18* 
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426. 


Dekret der Polizeihofftelle (Eraf SedInigly) an bie 
Wiener Polizei-Dber-Direction. 


Wien, 10. Dezember 1825. 


Der Antrag der f. f. gemeinfhäftliden Militair- 
und Biviltommiffion, den Mintaturmaler Moriz Michael 
Taffinger wegen der ihm erwiejenen Beihimpfung der 
Militair-Polizei-Wache mit einem dreitägigen Polizeihaus- 
arrefte abzuftrafen, erhält in Erwägung der von der 
BVolizei-Cber-Direftion in ihrem rückſchlüßigen inftruierten 
Bortrage vom 27. November I. 3. umſtändlich erörterten 
Motive die hierortige Beftätigung. Diefe Strafe ift demnach 
an demfelben in Vollzug zu fegen und nad deren Beendi- 
gung derjelbe mit einer angemefjenen eingreifenden War- 
nung zu belegen. So viel es die übrigen in obigem Referat 
und feinen Beilagen namhaft gemachten Individuen ans 
belangt, welche befchuldiget werden, als Zifchgenoffen des 
Taffinger in dem Gafthaufe zum Erzherzog Karl in der 
Kärntnerftraße nicht nur feine frechen Äußerungen beifällig 
aufgenommen, ſondern felbft bei diefer Gelegenheit jchlechte 
Gefinnungen ausgefprochen zu haben, fo hat die Polizei: 
Dber-Direftion gegen diefelben ihrem Antrage gemäß vor- 
ſchriftmäßig Amt zu handeln, und falls fi) unter ihnen 
Fremde befinden, die zu einem längeren Aufenthalte auf 
biefigem Plage nicht geeignet erfannt werden follten, 
deren ungejäumte Entfernung von hier zu veranlaffen, 
zugleih aber dem k. f. Hoffonzipiften Grillparzer, in fo 
ferne fich die demfelben zur Laft gelegten unbefcheidenen 

ußerungen volllommen erwähren, zu bedrohen, daß, 
wenn noch einmal eine, wie immer geartete ähnliche 
Klage gegen ihn zur Sprache kommen follte, man ohne 
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Schonung den Herrn Finanzminifter davon unterrichten 
und auf ein fo ahndungswürdiges bei einem FE. k. Be⸗ 
amten doppelt fträfliches Benehmen aufmerffam machen 
werde. 

So wie ih endlih aus dem obigen Vortrage der 
Polizei-Dber-Direftion die in jedem alle, fie mag aus 
Nachläſſigkeit oder fträflicher Konnivenz herrühren, pflicht- 
widrige Benehmungsweife des Polizei-Ober-Kommiſſärs 
Letocha, welcher die in feinem Polizeibezirf durch längere 
Beit ftattgehabten, mit ärgerlicher Publizität verbundenen 
frechen Äußerungen der befagten Tifchgefellfchaft ignorierte, 
mit großem Mißfallen entnehme, fo ift e3 für mich nicht 
minder unerwartet und befremdend, den BPolizei-Öber- 
Kommiffär Siccard als Mitglied einer Gejellfchaft, der 
ein fo verwerfliches Betragen zur Laft fällt, ohne daß 
er von diefem Betragen pflihtmäßig die Anzeige erftattet 
hat, bezeichnet zu finden. 

Ich trage demnach der Polzei-Öber-Direftion auf, 
einerfeit8 dem Polizei-Cher-Kommiffär Letocha für die 
gröblihe Berfäumniß einer der wefentlichiten bdienftlichen 
Dbliegenheiten al8 geweſener Bezirkäleiter im Kärntner- 
viertel eine ernfte Rüge zu erteilen, anderfeit3 aber den 
Polizei-Ober-Kommiffär von Siccard, deſſen Benehmen 
in dem vorliegenden Falle in feiner Eigenfchaft als Polizei— 
Ober-Kommiſſär und Vorfteher des Fremdenamtes in ver- 
doppeltem Maß ahndungswert erjcheint, hierwegen zur 
Berantwortung zu ziehen, ihm ſonach für diesmal einen 
dent Befunde angemeffenen nadhdrüdlichen Verweis zu er- 
teilen und ihm außerdem noch zu Gemüte zu führen, daß, 
wenn er in Zukunft nochmals eine ähnliche Blöße hin- 
fichtlich feiner ftaatSbürgerlihen Pflichten und feiner ämt- 
lichen Würde geben follte, er nur fih dann die unnad- 
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fihtlich erfolgenden fehr unliebjamen Folgen zuzufchreiben 
haben würde. 
[Bon außen:) 


Polizei-Ober- Direktion. 


Womit der von der k. k. gemeinfchaftlihen Militair 
und Zivilflommiffion angetragene Btägige Polizeihausarreft 
an den Miniaturmaler Moriz Michael Taffinger wegen 
Beihimpfung der Militair-Polizeimahe in Vollzug zu 
ſetzen iſt. 

Franz Grillparzer, k. k. Hofkonzipiſt, 


di 
—* Be } k. k. Polizetoberfommiffäre 


ſind mit eingreifenden Verweiſen zu belegen. 
18. Dezember 1825. 


427. 
Aus Geipräden von Karl Holz mit Beethoven. 
Nach den Konverfationsheften. 
I. 
Wien, 27. Dezember 1825. 


Ich habe ein herrliches Lied von Goethe, ich weiß 
nit, ob e8 Ihnen befannt ift, herrlich für die Kompo— 
fition. 


Mannes- Sinn. 


Feiger Gedanten 
Bängliches Schwanken ꝛc. 


Im Leben ſelbſt. 
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Nahahmer. 

Sind die Sonaten: Abfchied, Erinnerung und Wieber- 
fehen in bezug auf irgend etwas gefchrieben ? 

Benfur. 


Srillparzer hat LXebensanficht und poetifches Gefühl 
und Darftellungsgabe. 


Er fagt, er habe fie ohnedies ſchon aufgegeben; in- 
beffen hat er nur die Beranlaffung fein wollen, daß 
Beethoven eine Oper fchreibe; dadurch ift er hinlänglich 
bezahlt. 


II. 

Wahrſcheinlich Sylvefter 1825 oder 1. Jannar 1826. 

Den Grillparzer freute die Nachricht wegen der 
Oper. 

428. 
1826? 
Marie..... an Grillparzer. 
Wien, 31. Januar 1871. 

Eine 62jährige Ofterreicherin, die e8 zu den fchönften 
Erinnerungen ihres Lebens zählt, auf einem Balle vor 
45 Yahren mit Ihnen einen cotillon getanzt zu haben, 
aber leider! exft kurz vor dem Ende desfelben erfuhr, Wen 
ihr das Glück als Tänzer zugeführt, wagt e8 auch noch, 


bie aus tiefftem Herzensgrunde entjpringenden Glückwünſche 
zu Ihrem 80. Geburtstage auszufprecden.... 
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429. 


Karl Holz zu Beethoven. 
Wien, Sonntag 19. Februar 1826. 
Nad den KRonverfationsheften. 

Grillparzer war höchſt indigniert; er kannte die 
Ouvertüre (Egmont) nur vom Klavierauszug, er fagte 
aber, daß er fie lieber auf dem Klavier fpielen will, fo 
ſchlecht er fpielt, als daß er fie noch einmal fo ganz 
ohne Farbe und Leben möchte vom Orchefter aufführen 
hören. 


430. 


Bauernfeld3 Tagebuch. 
Wien, Dienftag, 21. Februar 1826. 

Sonntags [19. Februar] mit Schubert im Redouten- 
faal. Die D-Symphonie und Egmont. Dann mit ihm ge- 
geffen, nad Tifch zu Schuppanzigh. Duartette von Haydn 
und Beethoven, Quintett von Mozart. Alles himmliſch! Auch 
Grillparzer war zugegen. 


431. 


Aus einem Gefprädhe Beethovens mit feinem Bruder 
Kobann. 
Wien, Ende Februar 1826. 
Nach den Konverfationsheften. 
Duport läßt Dich vielmals grüßen und läßt Dir 
fagen, jest fomme die Zeit, zur Oper zu fchreiten; denn 
fie haben das Theater wieder. 


Er jagte mir, die Melufine fer ihm fehr angenehm. 
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Diefe Oper müßte fehr viel tragen, da fie für zwei 
Theater gefchrieben wird. 


432. 


Karl Egon Ebert an Franz Palacty. 
Prag, 3. März 1826. 

Im ganzen wär’ es mir lieb, wenn Du mir bei 
Deiner Rüdkunft [von Wien] etwas über die allgemeinere 
Meinung in Wien über meine poetifhen Beftrebungen 
berichten fönnteft. Vorzüglich wünfchte ich zu wiſſen, was 
Grillparzer und Schlegel davon denken. 


483. 


Rofenbaums Tagebud. 
Wien, Samflag, 4. März 1826. 
Um 9 Uhr in Ludlam. Grillparzers Aufnahme 
als Körper. Saphocles Istrianus. — Gefänge. Trattner- 
hof-Beitung. Dauerte bi8 1 Uhr. 


434. 


Roſenbaums Tagebud. 
Wien, Mittwoch, 22. März 1826. 


Bei Joſef Biedermann Ludlam. Schwarz, Lem⸗ 
bert, Zedlig, Nauwerk, Stubenraud, Tendler, Caftelli, 
Gyrowetz, Lanoy, Krug, Hauffaret, Schlehta, Grillparzer, 
Anſchütz, Wallbach, Diege, Grill, Fuchs, Huber, Würfel, 
2. Biedermann, Sigrowsky, Cerkowitſch, Marz, Fifchhof. 
27. Berfonen. Wir verfammelten ung im Tafel⸗ und 
Siß-Zimmer nad 8 Uhr. — Eaftelli las mit Begleitung 
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des Chors „Stodfifh und Unfinn”. Den 1. Akt. Bor 
10 Uhr zum Soupee im großen Nebenzimmer. Die Mutter 
Ludlam mit Schwert und Geſetzbuch ftand im Fenſter, rot 
und ſchwarz koſtümirt — auf der Tafel Büften von Ge 
lehrten — Alles war rot und ſchwarz, felbft die Fidibus. 
— alles froh. Grillparzer debutirte mit 8 Briefen 
als Kritik über feinen Ottofar, fehr wigig und launicht. 
— Um 1/22 Uhr zu Haug. — 


435. 


Aus einem Gefprähe Beethovens mit feinem Neffen 
Karl. 


Wien, 5. April 1826. 
Nach den Konverfationsheften. 
Das ıft ja wie beim Dichter. 
Er mag e3 im Grunde gut meinen, aber zu furdt- 
fam ift er. 
Ein trogiger Geift. 


Was die Zenfur angeht, jo glaube ich es wohl. Die 
fhönften Stellen jeiner Gedichte find ihm ausgeftrichen 
worden. 


Das macht auch furdtfam. 

Ich glaube, daß fein folder da ift, wie Grillparzer. 
Haft Du feine Ahnfrau gelefen? 

Eine Sprade! 
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436. 


Graf Brühl an Beethoven. 


Berlin, 6. April 1826. 


Der Mufithändler Schlefinger hat mir eröffnet, daß 
Euer Hodmwohlgeboren nicht abgeneigt wären, eine 
deutfhe Oper für das Berliner Theater zu 
Ihreiben, und mit größter Bereitwilligfeit nehme ich 
diejes Anerbieten an, da e8 der von mir geleiteten Bühne 
nur zu wahrhafter Ehre gereichen fann, von einem Mann, 
welcher in der Kunftwelt fo Hoch fteht als Euer Hoch— 
wohlgeboren, ein eigendS für diefelbe fomponiertes 
Werk auf die Szene zu bringen. 

Das mir von Herrn Schlefinger gleichfalls mit- 
geteilte Textbuch von Herrn Grillparzer „Die fchöne 
Melufine” fcheint mir allerdings geeignet, einem phantafie- 
reihen Zondichter reichhaltigen Stoff darzubieten. Das 
einzige Bedenken, welches ich dabei habe, ift, daß unfere 
Bühne bereit3 eine Oper von Herrn dv. Fouqus und Hoff: 
mann befigt, in welcher faft ganz derfelbe Stoff behandelt 
ift, nämlich die in ihrer Zeit fo fehr beliebte und hoch— 
gefeierte „Undine”. Dies ift der einzige Grund, warum 
ih gewünfcht hätte, daß Euer Hochwohlgeboren noch ein 
andere Sujet in Vorſchlag hätten bringen und Herr 
Grillparzer es hätte bearbeiten können; nur fehr ungern 
würde ich deshalb das übrigens fo gelungene und Liebliche 
Gedicht „Melufine“ zur Aufführung annehmen. Euer 
Hochwohlgeboren bitte ih ganz ergebenft mir gefälligft 
Ihre Anfichten über diefen Gegenftand mitteilen... zu 
wollen. 
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437. 


Carl Holz, Beethoven und fpäter Grillparzer in 
Wamers Gaſthaus „Zur Eiche“ auf der Brandflätte. 


Wien, Samstag, 10. April 1826. 
Nach den Konverjationsheften. 
Holz... . Oben ift der Rauch zu ſtark ... 


Holz. Grillparzer fommt täglih, aber erft um 
10 Uhr. 


Holz. Es ift beffer, als unter den QTuchlauben. 


Holz. Das heißt: echt bayriſches Bier; ob es ges 
rade von Regensburg ift, weiß ich nicht. 


Holz. Das befte bayrifche Bier ift in Straubing. 
Holz. In Münden ift e8 fo ſchlecht wie hier. 
Holz. Hier ift alles fehr gut zubereitet... 


ſIm Nebenzimmer eine geſchloſſene Gejellichaft, in der vorgelejen 
wird.) 


Holz. Es wird ein Gefpräh zwifhen einem elegant 
gefleideten Terchenfelder und einer böhmischen Köchin vor- 
geleſen. 


Holz. Gemeiner Witz, aber die Zuhörer lachen. 

Holz. Vielleiht ein Theaterpfeiler. 

Holz. Es fällt ihm nicht8 mehr ein. 
[Grillparzer fommt.] 


Grillparzer. Die Zenfur hat mich umgebradt. 
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Grillparzer. Man muß nad Nordamerika reifen, 
um feinen Ideen freien Lauf zu Laffen. 


Grillparzer. Ich habe vor einiger Zeit bie un- 
angenehmfte PBolizeigefchichte gehabt. 


Grillparzer. Bloß um einiger Reden willen. 


Grillparzer. Werden Sie heuer nicht aufs Land 
gehen? | 


Grillparzer. Was erwarten Sie von der Oper 
unter Barbaja ? 


Grillparzer. Im Theater an der Wien, ab- 
gefondert, wäre für die deutfche Oper noch zu hoffen. 


Grillparzer. Und dod wird außer Wien nirgends 
in Deutjchland etwas Bedeutendes für die Oper geleiftet 
iverden. 


Grillparzer. Ich glaube, daß die Berliner mehr 
das Beiwerk der Oper lieben, als die Muſik. 


Grillparzer. Sagt Ihnen Weberd Euryanthe zu? 
Grillparzer. Mehr Poeſie als Mufit. 


Grillparzer. Die Welt Hat ihre Unfchuld ver- 
loren, und ohne Unfchuld ſchafft und genießt man fein 
Kunftwerf. Die Lofung unferer Tage ıft Kritik, 


Grillparzer. Weber ift ein kritiſcher Komponift. 


Grillparzer. Er bat hier fogar dem Laftelli den 
Hof gemadt. 


Grillparzer. Ich bin ftumpf geworden. 
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Grillparzer. Der Muſiker hat keine Zenſur. 


Grillparzer. Zugleich ſind aber die ausländiſchen 
Literatoren gegen alles eingenommen, was aus Lftreich 
kommt. Es beſteht ein eigentlicher Bund gegen die öſtrei⸗ 
chiſchen Schriftſteller in Deutſchland. 


Grillparzer. Ich bin trog allem halb in Hſtreich 
verliebt. 


Grillparzer. Im Grunde haben meine Arbeiten 
ftufenweife immer weniger gefallen, 


Grillparzer. Haben Sie Ottofar gelefen ? 


Grillparzer. Ic habe das Unglück, hypochondriſch 
zu fein. Das erklärt viel, Meine eigenen Arbeiten machen 
mir feine ‘Freude. 


Grillparzer. Hätte ich den taufendften Teil Ihrer 
Kraft und Feitigfeit! 


Grillparzer. War feine Zeit, wo die Ereigniffe 
des Lebens Sie auf längere Zeit im Arbeiten geftört 
haben ? 


Srillparzer. Liebesverhältuiffe zum Beifpiel? 
Grillparzer. Um 1/10 Uhr. 
[Nach Grillparzers Weggang.] 


Holz. Er hat zu wenig Feftigkeit. Die Ahnfrau 
hat er in 14 Tagen entworfen und vollendet, und fie ift 
in vieler Rückſicht fein bejtes Wer, 


Holz. Er kann ſchnell ſchreiben; der Genius ift da; 
aber er darf durch nicht3 aufgehalten werden. 
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Holz. Ber ihm treten noch die Berhältniffe als 
Beamter ein. 


Holz. Er hat ein anderes Fach. 
Holz. Mehr Wiffenfhaft als Kunft. 


Holz. Er hatte einen Gehalt von 1200 fl.; aber 
der Herr Mufifgraf verlangte dafür fo eine jährliche 
Kaufarbeit; deshalb leitete Grillparzer auf den Gehalt 
Verzicht, denn er fah ein, daß man dergleichen nicht mit 
der Mafchine machen kann. 

Holz. Auf Grillparzer hat e8 gewiß großen Einfluß, 
daß Sie ihm heute jo Mut zugefprochen haben. 


Holz. Es fcheint, daß er fih gerne nachgibt. 

Holz. Er ift hypochondriſch. 

Holz. Houmald ift gut, aber Grillparzer fteht doch 
höher. 


Holz. Wenn man fo etwas fieht, lernt man erft 
die Freiheit fo recht ſchätzen. ... 


Holz. Es muß Ihnen etwas einfallen. 


Holz. Bruder von Metternih. Hat aber fonft Fein 
Berdienft, al3 daß er fein Bruder ift. 


Holz. Grillparzer ift fo ängſtlich; er iſt immer mit 
feinen eigenen Werfen unzufrieden. 


Holz. Während der Ausführung fieht man ſchon 


weiter, wie einer, der den höchiten Berg erftiegen hat 
und hinter demfelben noch einen höheren erblidt. 
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Holz. Daher mag es wohl kommen, daß Sie mancher 
Ihrer früheren Arbeiten nicht mehr gedenken wollen. 


Holz. Ich glaube aber, daß nach Beethoven ſowenig 
einer kommen wird, als nad Rafael oder Shafefpeare 
einer gefommen ift, der überbietet. 


Holz. Wenn der beftinmt wäre, dann hätte man 
es ſchon am meiteften gebradit. 


[9013 fcheint im Nebenzimmer gewejen zu fein ımd dort mit 
Grillparzer noch einmal gefprochen zu haben.) 


Holz. Sein größtes Unglüd ift, daß er verliebt ift. 

Holz. Er will nicht zurüdtreten, und vorwärts gebt 
er auch nicht gerne. 

Holz. Das währt nun ſchon beinahe 6 Jahre. 

Holz. E3 ift eine von den Schweitern Fröhlich. ... 


Holz. Die Schimpfer verftummen in einem “Jahre; 
ein Kunftwerf lobt ſich erjt in 5 oder 10 Jahren. 


Holz. Man bürdete ihm Abjurditäten auf, die er 
nie geträumt hätte. 


Holz. So fagte man z. B., er habe ſich wollen als 
Beamter hervortun und habe deshalb die Habsburger 
gelobt; das brachte die Anlage des Stüdes mit. 


Holz. Die Böhmen fehimpfen alle, weil er fie in 
einem Zuftande gefchildert hat, wie fie wirflih vor 
700 Jahren waren; fie nahmen es aber al8 eine Scilde- 
tung ihrer gegenwärtigen Lage. ... 


Holz. Er fragte, wann Sie es herausgeben. 
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Holz. Ich fol Ihnen jagen, daß e3 ihn herzlid) 
jreute, Ste geſehen zu haben, er ftehe ın allen mit Ber- 
gnügen zu Dienften. 

438. 


Die Kabinettsfanzlei des Kaijers Franz (Martin) an 
den Grafen Rudolf Ezernin. 


Mien, 12. April 1826. 

Da Se. Majeftät zu erfahren wünfchen, ob von 
jeiten der Hoftheater- Direktion mit Örillparzer wegen des 
Trauerjpiel3 „Ottokars Glück und Ende“ ein Bertrag 
abgejchloffen, dann ob dem Grillparzer dafür ein Honorar, 
und zwar wie viel und von wem verabfolgt worden tft, 
fo hat der unterzeichnete Geheime KabinettSdireftor die Ehre, 
Euer Erzellenz um die gütige Mitteilung diefer Auskunft 
zu bitten. 

439. 


Anfrage des Oberftlämmereramtes (8. Thefer) an die 
Theaterdireltion wegen des Bertrages mit Grillparzer. 


Wien, 15. April 1826. 


Der Oberftfämmerer betont darin, daß er auf deu 
ganzen Vorgang in diefer Sache Heinen Einfluß ge— 
nommen habe. 

440. 
Mori Graf Dietrihftein an den Grafen Rudolf 
Czernin. 
Wien, 17. April 1826. 

Über die in Eurer Erzellenz verehrtem Erlaß vom 
15., Zahl 585 [Nr. 439] enthaltenen Anfrage, das dem 
Dichter Grillparzer für das Trauerfpiel „König Ottokars 
Glück und Ende“ verabfolgte Honorar betreffend, habe ich 
die Ehre, nachftehende pflihtmäßige Auskunft zu erftatten. 


©äriften, IH. 19 
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Dem Berfaffer des Ottokar wurde für dieſes ausge— 
zeichnete dramatiſche Werk, nachdem dasſelbe zur Aufführung 
angenommen und bei der Zenſur eingeleitet war, ein dem 
Werte des Stückes und den früheren Verhältniſſen des 
Dichters zum FE. k. Hoftheater angemeſſenes Honorar zu— 
gefagt; welches in Ausgleichung mit dem, was Grill— 
parzer unter der Ärarial:Regie, zu einer Heit, wo er 
eine jährliche Penfion von 2000 fl. Wiener Währung 
von der Hoftheaterfaffe bezog, für das goldene Vließ 
erhalten hatte; — (1000 fl. bar und eine Einnahme im 
Ertrag von 2058 fl. 8 fr. Wiener Währung) — nidt 
weniger als 200 Dufaten betragen konnte. Als gegen 
alle Erwartung und nad einem Aufenthalt von vier bis 
fünf Monaten von feiten der Zenfur-Hofftelle die Er: 
laubni8 zur Aufführung des Stüdes verweigert ward, 
aber der Berfafjer ſowohl als die Hoftheaterdirektion 
noch immer eine entfernte Hoffnung nährte, die Bewilligung 
der Aufführung auf einem anderen Wege zu bewirken, — 
um fo mehr, da die Zenfur nachher die Erlaubnis zum 
Drud erteilte — ward dem Dichter die frühere Zufage 
wegen eines angemefjenen Honorars erneuert, in deſſen 
Folge er auch wiederholte Anträge auswärtiger Theater: 
direftionen, ihnen da8 Manuffript zur Aufführung zu 
überlaſſen, ablehnte. 

Inzwiſchen Hatte Grillparzer über den Drud des 
Werkes mit dem hiefigen Buchhändler Wallishauffer ein 
Übereinfommen getroffen, welchem die Bedingung beigefügt 
war, daß die gedrudten Eremplare nicht eher ausgegeben 
werden jollten, bi8 das Stück im Hofburgtheater zur 
Aufführung gebracht wäre. Diefe Bedingung wurde von 
dem Berfaffer und dem Berleger, aus NRüdficht für das 
Intereſſe des SHoftheaters, pünktlich erfüllt, obwohl die 
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durch die Allerhöchite Gnade endlich geftattete Aufführung 
fih noch gegen drei Bierteljahre (im ganzen, feit der 
erften Einreihung des Manuffriptes bei der Zenfur-Hof- 
ftelle, über 15 Monate) verzögerte. Nach diefen Vorgängen, 
bei welchen Grillparzer ohne alle Schuld war, fonnte «8 
daher nicht einmal als eine Entihädigung für die, von 
dem Dichter und dem DBerleger dem Intereffe des Hof- 
theater8 gebrachten Opfer, fondern bloß als ftrenge Ver: 
bindlichfeit betrachtet werden, daß Grillparzern nach der 
dritten PVorftellung des Stüdes da8 ihm zugeficherte 
Honorar, auf meine Anweifung, von der Hoftheater- 
kaſſe mit 900 fl. Konventionsmünze verabfolgt wurde. 


41. 
Bericht des Oberftlämmereramtes (Paumgartten) an 
den Kaiſer. 
Wien, 19. April 1826. 


Zufammenfaffung von Nr. 439 und Nr. 440. 


442. 
Aufhebung der Ludlamshöhle. 
April 1826. 
I. 
Rofenbaums Tagebuch. 
Wien, Mittwoch, 19. April 1826. 

BDegegnete Semmler, Stubenraud, hörte die Hiob$- 
funde, daß Comiſſäre in der Naht [vom 16. auf 
den 17. April] 8 Uhr die Ludlam öffnen ließen, 
daß Früh 1/7 Uhr Kommiffäre zum Zedtlig, Schwarz, 
Sigrowsky, Hauffaret, Fiſchhof, Sclehta Tamen, bis 
abends alles unterfuchten — Brotofolle aufnahmen — 
Zedtlig fchrieb an Sedlnitzty, befchwerte ſich — Alles 

19* 
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war nur Frohfinn und Scherz -— am meilten ſcheint es 
Zedtlig, Grillparger, Caftelli, Schlehta zu gelten — 
hatten auch den ganzen Tag Hausarreit. — 


11. 
Roſenbaums Tagebud. 


Der Faiferlihe Rat Pieringer hat die Unterfuchung. 
Alles findet, daß es nur Scherz fei, frohe Menfchen in 
einem Staate unjhädlich find. Am Sonntag den 22. April 
fam um 1/,7 Uhr der Praftifant Nilius, ein fehr artiger 
junger Mann, kündigte den Adolf Pieringer bei mir an, 
unterfuchten meinen Schreibfaften, betrugen ſich delikat. 


II. 
Aus den Aufzeihnungen des Freiherrn vd. Hormayr. 
Tanded, 12. Yuli 1886. 


Wie wurden nicht vorzugSweife die Dramatiker ge- 
nedt....? Der Freiherr Joſeph Chriftian v. Zedlitz ..., 
fowie Grillparzer, der Dichter der hart verläjterten Ahn- 
frau, der Sappho, des Ottokar, erfuhren dur Jahre 
die geringfchägigite Behandlung. Ja unter dem gefuchten 
Borwande der Unterfuchung einer völlig harmlofen „bande 
joyeuse” von Gelehrten und Künftlern, die fich felbft 
von einer Komödie Ohlenfchlägers den fpaßhaften Titel 
der Ludlamshöhle beigelegt hatte, drang die Wiener 
Polizei ungeſcheut (neben vielen andern, Caftelli, 
Schwarz ꝛc.) auch in Zedlitzs und Grillparzers ftille 
Wohnung, gab beiden Hausarreſt ... durchwühlte ohne 
weiteres ihre Hausrechnungen, ihre literarifchen und fonfti- 
gen Briefe und zog abend3 wieder ab, ohne mindeltes 
Refultat, ohne daß jenen Zierden der Kaiferftadt jemals 
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die geringfte Genugtuung oder Ehrenerflärung zuteil ge- 
worden wäre. 
IV. 
Nah Bauernfeld® Erzählung, 1852. 


Ludlamshöhle ... Jeder Ludlamit führte einen be- 
fonderen Spignamen, ..... „Sapphofles Iſtrianus“ (Grill- 
parzer; Sapphofles, weil er die „Sappho“ geſchrieben). ... 

... Es fam der September 1826. Da machte plöß- 
ih die Polizei dem Treiben der Iuftigen Brüder als — 
einer geheimen Gefellfchaft den Prozeß und ein Ende. 
Geheime Gefelfchaft! Das fchaurigetönende Wort fchlug 
fo fremd, fo unverftanden an das Ohr des Wieners! — 
Es half wenig, daß die nieberöfterreichifche Regierung den 
beinahe zur Poſſe gewordenen Prozeß niederfchlug, in 
welchem unter andern Grillparzer zum Polizeihausarreft 
verurteilt worden; doch ward ihm derfelbe „wegen feiner 
fonjt bewiefenen patriotifchen Gefinnungen” in Hausarreft 
verwandelt. — 

443. 
April 1826. 
Nach Th. v. Rizys Erzählung, 1877. 

Das Gediht [„PBifion“] ... war in Schidhs 
„Wiener Zeitſchrift“ am 20. April 1826 zuerft ab- 
gedrudt worden und fand in ganz Ofterreih eine en- 
thufiaftifche Aufnahme. Die Zenfurbehörde hatte begreif- 
licherweife nicht3 dagegen einzuwenden befunden, und 
dennoch fäumte die Scheelfucht nicht, ſelbſt diefe hyper⸗ 
loyale Poefie zu benügen, um das ungünftige Vorurteil, 
welches noch von der italienifhen Reife her gegen den 
Dichter beftand, in giftiger Weife zu fchärfen. Die un- 
fhuldigften VBerfe von der Welt mußten dazu dienen, 
denfelben des Mangels geziemender Ehrfurcht gegen aller- 
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höchfte Perfonen anzuflagen. In der vierten Strophe bes 
ihönen Gedichtes heißt es nämlid: 

„Zwei Frauen neben ihm. Wer jäh’s und hätte 

Die Gattin nicht erkannt, die Mutter leicht?” 

Diefe beiden Verſe wollte man in gewiffen Kreifen 
durhaus nicht als unſchuldig angefehen willen. Denn ber 
Pflege des kranken Kaiſers hatte fich die Kaiferin Caroline 
Augufte, und fie allein, mit aufopfernder Liebe gewidmet. 
Der vorlaute Poet aber, jo führte man aus, erlaube ſich, 
der Welt glauben zu machen, daß zwei Pflegerinnen fich 
in die zärtlihe Sorge um den kranken Monarchen geteilt 
hätten; er wage es, das fchöne Berdienft der Kaiferin 
durch diefe Borfpiegelung zu fchmälern ufw. 

Db und welche Wirkung derlei Infinuationen auf 
die Gefinnungen der allerhöchiten Perfonen geübt haben 
mögen, fann dahin geftellt bleiben. Auf das Gemüt des 
bypochondrifchen Dichter8 aber machten diefe ſchmählichen 
Vorgänge, von denen ihn zu unterrichten gefchäftige 
Bwifchenträger jich beeilten, den widerlichften Eindrud. 
Er fprad fi oft mit großer Bitterkeit darüber aus... 


444, 
Aus Chriftoph Kuffners Gefpräd mit Beethoven. 
Wien, April 1826. 
Nach den Konverfationgheften. 
Grillparzer jagt, Bernard fünne niemandem ordentlich 
in die Augen fchauen. 
445. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 20. Mai 1826. 
Die Ludlamiften follen auch von Berlin aus als 
verdächtig angegeben worden fein. 
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446. 
Pepi Fröhlih an die Schweftern nad Wien. 
Prag, 28. Mai 1826 abends. 


Die Katti fchreibt jest noch an ihren Herzens» 
gepapel; wie bin ich froh, daß ich feinen Schlantander 
zurüdgelaffen habe, den ich wie natürlich mit einigen 
Eüßigfeiten erfreuen müßte. 


447. 
Kathi Fröhlich an die Schweftern nad Wien. 
Prag, 4. Juni 1826. 


... Ihre alten Könige ruhen hier [im Dom], und 
wie ich bei dem Grabmahl des Ottocar ftand, jo muß ich 
geftehen, daß mir bei der Erinnerung an Grillparzer 
ganz fchmerzlih war. Ja! hätte ich ihn an meiner Seite 
gehabt, das Neizende hätte noch mehr Reiz gehabt, das 
Erhabene mich noch mehr erhoben; es ijt ganz was eigenes 
um das Gefühl, wenn man feine Anfichten, feine Meinungen 
ohne Scheu einem folhen Mann mitteilen fann. E3 geht 
Ihn doch wohl? obwohl ich noch feine Zeile von Ihn 
erhielt, jo kann ich ihn doch nicht zürnen. Sagt Ihn, ich 
lieff’ Ihn taufendmal küßen und grüßen, ich hätte mir 
jo gerne die Freude gemacht, an Ihn zu fchreiben, doch 
die Furcht, Ihn damit zu quälen, hielt mich davon ab. 
Daß Fein Augenblid vergeht, wo ich nicht an Ihn denke, 
brauche ich nicht zu fagen. Kommt er doch zuweilen? feid 
ja recht gut mit Ihn, denkt, wie viel Unangenehmes feine 
Beſchäftigung mit fi bringt; darum habt Gebuld mit 
Ihn; Netti fol fehen, daß er wieder zu fingen an- 
fängt... Küßt Grillparzer oft von mir und fagt, er fol 
mir bald ſchreiben, nur einige Zeilen, ich bin jehr ge= 
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nügſam geworden. . . . Soeben erhalten wir eueren Brief 
vom 2. Juni datirt. Es iſt der erſte, den wir hier 
erhalten; welche Freude er uns bereitet, könnt Ihr Euch 
vorſtellen. Doch wurde ſie gedämpft durch den Gedanken: 
Grillparzer iſt nicht heiter. Ach Gott! wie gerne geb 
ih mein Leben hin, fie Ihn zu erfaufen, macht daher 
Euer Möglichftes Ihn zu erheitern.... Was Habt Ihr 
Grillparzer für eine Adreſſe gegeben, nicht Pojt restand ? 
lieber das letztere, ich laufe jo alle Tag dahın.... 


448, 


Bortrag des Grafen Nadasdy an Kaifer Franz. 
Wien, 10. Zuni 1826. 


In dem vorliegenden Gefuche begründet der Hof— 
fonzipift der allgemeinen Hoffammer, Franz Grillparzer, 
die Bitte um Erlangung eines ſechswochentlichen Urlaubs, 
um eine Reife nac Dresden, Weimar und Berlin zu 
unternehmen, mit der Berufung, daß feine angegriffenen 
förperlihen und Gemütsträfte ihm diefe Bitte abdringen, 
weil er fih von der Zerftreuung, die eine Reife in ihm 
unbefannte Gegenden gewährt, fchnellere Erholung er- 
wartet, al3 fie ein mit den Dienftverhältniffen nicht ver- 
einbarlicher längerer Landaufenthalt zu bringen vermag. 

Euere Majeftät geruhten dem Bittfteller über meinen 
alleruntertänigften Antrag vom 5. Auguft v. J. Nr. 421] 
mit Allerhöchfter Entfchließung vom 17. desfelben Monats 
zu einer Reife nach Paris einen achtwochentlichen Urlaub 
zu erteilen, den er jedoch nicht angetreten hat. 

Ich kann mich zwar nicht berechtigt finden, dem Bitt: 
fteller, wenngleich es fi bei ihm nur darum handelt, 
da8 zu einer Reife in das Ausland fchon früher erlangte 
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Alerhöchite Zugeftändnis gegenwärtig zu benugen, den 
angeführten Urlaub ohne Euerer Majeftät Allerhöchter 
Genehmigung zu erteilen, ich finde aber auch feinen An- 
ftand, feine Bitte zur Vornahme der bezeichneten Reife 
alleruntertänigft zu unterftügen, da fie einerfeit3 die Stär- 
fung feiner körperlichen gefchwächten Kräfte bezwedt, zu 
deren Erreihung ich ihm einen ſechswochentlichen Urlaub 
zu gönnen fein Hindernis fehe, andererfeitS auch zum Be- 
weggrunde haben dürfte, fünftlerifches Talent zu beleben. 


449. 


Botum des Staatsrate8 Freiherrn v. Klibed in bezug 
auf den Beriht Nr. 413. 


Wien, 20. Juni 1826. 


Im allgemeinen ift jeder Schriftfteller Eigentümer 
feines Manuffriptes und kann als folcher den Gebraud) 
desfelben unter verfchiedenen Beichränktungen und Bes 
dingungen an andere überlaffen, bis es nicht von ihm 
felbft oder durch einen Berleger in Drud gelegt wird. 
Solange es nicht in Drud gelegt ift, laſſen fich eine 
Menge Befchränktungen und Bedingungen des Gebrauches 
denfen, die der Berfaffer oder derjenige, dem er fein Recht 
abgetreten bat, fefthalten kann und die nicht in einem 
Geſetze aufgezählt, fondern bei entftehenden Zweifeln mır 
nach Maßgabe der befonderen Stipulationen und nach den 
allgemeinen Recdtsgrundfägen geordnet werden fünnen. 
Sobald aber das Manuſkript in Drud gelegt ift, ift der 
freie, unfchädliche Gebrauch des gedrudten Werkes in jeder 
Art und jedermann, der es erwirbt, wie dem Eigentümer 
jeder anderen Sache infoferne geftattet, als nicht die Gefege 
eine Befchränktung eintreten laffen. Die Gefege verbieten 
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aber in Anſehung des Gebrauches der im Inlande 
aufgelegten Werke nur den Nachdruck und fordern bei 
gedruckten dramatiſchen Werken und vor ihrer Aufführung 
eine nochmalige Zenſurbewilligung. Eine Theaterdirektion, 
welche das Manuſkript oder ein Exemplar eines gedruckten 
dramatiſchen Werkes beſitzt, hat ohne Zweifel ein aus- 
fhließlihes Recht auf den alleinigen Gebraud diefes 
Manuffriptes oder diefes Eremplares, aber durchaus fein 
Recht, den gleichen Gebrauch eines anderen rechtmäßig 
erworbenen gedrudten Exemplares desſelben Werkes 
einer anderen Theaterunternehmung zu befchränfen. Hätte 
der Zerfaffer ein ſolches Recht der Theaterunternehmung 
nad der Drudlegung feined Werkes einräumen wollen, 
fo war er dazu nicht mehr befähigt, weil er diefed Recht 
dur die Drudlegung ſchon vergeben Hatte; würde er aber 
ungeachtet der beftehenden Verabredung des ausfchließenden 
Gebrauches ſeines Manufkriptes dasfelbe gleihwohl in 
Drud legen laffen, fo hätte er einen Vertrag verlegt. In 
beiden Fällen würde nur der VBerfaffer von der Theater: 
unternehmung verantwortli in Anfpruh genommen 
werden können. 

Was den al mit Grillparzer betrifft, jo hat 
Grillparzer den ausfchließlihen Gebraud feines Manu- 
jfripte8 der Hoftheaterdireftion nur folange zugejtanden, 
bis e8 am Hoftheater zur Aufführung gelommen jein wird, 
wo er fi fodann die Drudlegung vorbehielt. Mit diefer 
Drudlegung hat der ausfchließliche Gebrauch des Wertes 
für die Hoftheaterdireftion aus der Natur der Sade 
aufgehört und fie hat e3 fich felbjt zuzufchreiben, daß fie 
die Drudlegung nicht entweder gänzlich oder auf eine 
beftimmte Zeit, 3. B. auf ein Jahr nad der erften Auf: 
führung, ſich vorbehielt. 
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450. 
Bepi Fröhlich an die Schweftern vad Wien. 
Teplitz, 30. Juni 1826. 
Katti fagte, Ihr folt von der Teichmann den Ottokar 
begehren. 
451. 


Netty und Betty Fröhlich an Pepi und Kathi nad) 
Dresden. 


Wien, 30. Juni 1826. 


[Netty.) ... Mich freut e8, daß Katti wieder ihre 
Höhe befommmen bat, Grillparzer beſucht uns fleißig, aud) 
er gibt fich ehr viele Mühe, durch die Erzherzogin Karl 
eins [eine Empfehlung für Pepi an den fächlifchen Hof] 
zu befommen; fchaden wird es nicht, wenn Du auch zwei 
haft; er hat um Urlaub angefucht; erhält er ihn, fo 
werdet Ihr ihn gewiß wo treffen... . Grillparzer fagte, 
hätte er e3 nur um act Tage früher gemußt, jo Hätte 
er die Pepi dem ſächſiſchen Prinzen, der mit feiner Frau 
hier war, felbjt empfohlen, da er die Ehre hatte, einigemal 
mit ihm zu fprechen. Er wird Euch auch jchreiben. 

[Betty.] Grillparzer hatte eine rechte Freude, daß 
die Katti als Sängerin glänzte. ... 


452. 
Kathi Fröhlich an ihre Schweſter Netti nad Wien. 
Dresden, 5. Juli 1826. 


Ich hätte auch fo gerne etwas für Grillparzer ge- 
fauft, aber ich konnte nichts Anpaßende für Ihn finden, 
küß ihn herzlich. 
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Liebe Netti, willſt du ſo gut ſein, das Glas dem 
Grillparzer zu geben. Wenn es ihm nur Freude macht, 
ich konnte nichts finden. | 


458. 
Entſchließung des Kaiſers Franz aufdenVBeriht Nr. 441. 
Larenburg, 17. Juli 1826. 

Diefe Auskunft dient Mir zur Wifjfenfchaft und find 
in Zufunft mit den Berfaffern neuer Theaterftüde, wenn 
es nüglich oder zur Abwendung eines Schadens notwendig 
ft, ſtets folche fchriftlihe Verträge mit Beiziehung der 
Hoffammer-Profuratur zu errichten, daß der Vorteil des 
Theaters dadurch erreicht und jeder Schaden von ſelbem 
abgewenbdet werde. 

454. 
Aus einem Gefprähe von Karl Holz mit Beethoven. 
Wien, 7. Juli 1826. 
Nach den Konverfationsheften. 


Mit Grillparzer ſprach ich geftern [6. Juli). 
Ich fagte ihm davon. 


Er war jehr unzufrieden; er fagte, er wolle gerade 
feinen großen Ruhm darin fegen, doch wüßte er nicht 
leicht einen Dperntert, der in mufitalifcher und fzenifcher 
Rüdfiht fo paffend wäre. 

Weber hat fchon zweimal gejagt. 

Es ift Schade um die ſchönen Berje; die im Jagd» 
hor find gerade fehr gut. 

Forti hat fich wieder gebeffert. 


* 





Reise nach Deutschland. 
August bis Oktober 1826. 


Nr. 455 bis 464, 


455. 
Prag, Auguft 1826. 
Nah Alfred Klare Bericht, 1891. 


Der Anblid einer ſchönen Jüdin im Prager Ghetto, 
da8 Grillparzer am 24. Auguft 1826 befuchte, ſoll ſich 
fo tief in da8 Gedächtnis des Dichter8 eingeprägt haben, 
daß ihm noch Jahrzehnte fpäter die Züge unferer Heimats— 
genofjen bei der Geftaltung feiner Rahel vorfchwebten. 


456. 
Dresden, 26. Auguft bis 3. September 1826. 
Karl Förfters Tagebud. 
Dresden, Dezember 1826. 


Der Blick auf die vergangenen Monde, deren Zahl 
bald ein Jahr füllen, läßt manch Erfreuliches, aber auch 
Trübes vorüber gleiten... Der neuen Belanntfchaften gab 
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es wieder viele ... Ferner wurden bei flüchtigen Beſuchen 
bewillkommt: Grillparzer aus Wien... 


457. 
Aus einem Geſpräche von Carl Holz mit Beethoven. 
Anfang September 1826. 
Nah den Konverſationsheften. 


Grillparzer iſt auf 6 Wochen nad Berlin abgereift. 
Er hat mit großer Mühe die Erlaubnis erhalten, außer 
Land gehen zu dürfen. 
Er wird auh nah Weimar gehn, um Goethe zu 
fehen. 
458. 


Defret des mniederöfterreihifhen Wegierungspräfis 
denten an den Polizeidireftor Perfa. 


Wien, 20. September 1826. 


Den aus Beranlaffung einer geheimen Gefellfchaft 
unter der Benamfung „Ludlamshöhle“ in Unterfuhung 
gezogenen Mitgliedern tft in den mit ihnen aufgenommenen 
Berhörsprotofollen ausdrüdlich die Warnung erteilt worden, 
über die gerichtliche Verhandlung diefer Angelegenheit die 
ftrengfte Verfchwiegenheit zu beobachten und von allen fer- 
neren Verſammlungen fich ftreng zu enthalten. Demungeadhtet 
aber follen diefelben jich unterfangen haben, wie mir eine 
für verläßlich verbürgte Nachricht foeben iſt mitgeteilt 
worden, ihre Verfammlungen in dem Gartenhaufe des 
gräflih Karl Efterhazyfchen Sefretärs, Joſef Karl Rofen- 
baum (Wieden, Favoritenftraße, Schaumburgerhof, Linien- 
gafle Nr. 28), fürmlid (mit Ausfhluß der Frauens- 
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perfonen) beftimmt aber am 16. Mai d. J. fortzufegen. 
Den Borfig ſoll der fo betitelte Kalıf Schwarz geführt, 
Hofichaufpieler Anfchüß ſoll dabei eine fehr heftige Er- 
öffnungsrede gehalten und nad deren Beendigung fol 
Schwarz die Hinterlegung diefer Rede in das Archiv be— 
fchloffen haben. Ein auf den Baron Schlechta verfaßtes 
fatirifches Lied fer dabei abgefungen und ſtark applaudiert 
worden. Die Verfammelten follen ſich mehrere Ausfälle 
gegen die Polizei und andere Behörden erlaubt und ihre 
Berfpottung ſowohl diefer Behörden, als derjenigen 
Ludlamsglieder, die fich nicht mehr getrauet hatten, dieſen 
neuen Berfammlungen beizumohnen, durd) ein..... Getöfe 
al3 Surrogat des in den Burſchenſchaften im Auslande 
üblichen pereat ausgedrüdt haben. Zwifchen Biedermann 
und Örillparzer fer eine Art Stola (geftidt) auf der Tafel 
gelegen, welche irgendeine Würde oder ein Amt der Gefell- 
Schaft zu bezeichnen fchien. Ganz befonder8 wütend habe Ca— 
ftelli fich bezeigt, er habe am Ende einen Befoffenen gefpielt 
und die Ärgften Ausfälle, Satiren und Boten hervor- 
gebracht. Baron Schlechta foll vieles über die Beichlag- 
nehmung der gemeinfchaftlichen Ludlamskaſſa vernünftelt 
und, daß jie gar nicht angegriffen und der Gefellfchaft 
vorenthalten werden fann, behauptet haben. Auch der 
Sänger Dierzfa fei bei einer ſolchen Berfammlung mit 
vier Sängern gegenwärtig gewefen und der Gefang und 
der Lärm foll die ganze Nacht hindurch gewährt und die 
ganze Nachbarſchaft aufgeftört haben. Endlich Halte Rofen- 
baum ein eigene8 fogenannte® Gartenbuh, darin er bie 
Einfohreibung eines jeden, der feinen Garten befucht, fich 
erbitte, und in diefes Buch hätten auch die dort ver- 
fammelten Lublamiten ihre Namen eingefchrieben. Die 
bier angeführten Zatfachen, hauptſächlich die fortgeſetzte 
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Verſammlung der Ludlamsglieder würde das Verſchulden 
derſelben, darüber der Ausſpruch der Landesregierung im 
Zuge ſteht, ganz natürlich ſehr erſchweren. Belieben nun 
der Herr Polizeidirektor ohne Verzug und womöglich 
geheim, was Ihnen von dieſen frevelhaften Erſcheinungen 
bekannt worden iſt, was Sie darüber veranlaßt haben, 
zu meiner Kenntnis zu bringen, oder wenn Sie hievon 
keine Wiſſenſchaft gehabt haben, Ihre Anträge, was Sie 
darüber zu veranſtalten gedächten, mir vorzulegen, und 
ob nicht vor allem in den Beſitz des oben erwähnten 
Gartenbuches ſich zu ſetzen wäre, weil dieſes ſehr zum 
Vorſchub der etwa noch abzuführenden Unterſuchungen 
gereichen dürfte. 
469. 
Berlin, b. bis 24. September 1826. 
J. 
Lea Mendelsſohn-Bartholdy, geb. Salomon, an 
Henriette v. Pereira, geb. Arnſtein. 
Berlin, 10. November 1826. 

Hab’ ih Dir & propos Grillparzers denn gejagt, 
daß wir fo glüdlich waren, feine Bekanntſchaft zu machen, 
und daß er mir ganz außerordentlich gefallen hat? 
„Mannes Geift zeigt oft fi) in einer flüchtigen Stunde,“ 
und fo werde ich die am Morgen, wo er und zuerft 
befuchte, gewiß nicht vergefien. Sein Geſpräch ift ebenfo 
gehaltvoll wie natürlih und ich habe feinen wahrhaft 
befcheideneren Dichter gejehen. Schade, daß er fo leidend 
ausfieht und überhaupt verftimmt, in feiner Lage unbe- 
haglich erfcheint. Er hat hier allenthalben einen fehr gün- 
ftigen Eindrud gemacht, auch bei Goethe, deſſen Äuße— 
rungen über ihn [an Zelter, Nr. 461, V] ich gelefen babe. 
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LI. 
Baronin Jenny von Guftedt, geb. v. Bappenheim an 
Lily v. Kretſchman. 
2. März 1886. 


Grillparzer erzählte mir einmal: Ich habe in Wien 
[Berlin] Varnhagen beſucht, um Rahels Bekanntſchaft zu 
machen; als ſie hereintrat, ſchrak ich vor dem Unlieb— 
lichen ihrer Erſcheinung zurück und fühlte wenig Trieb 
zu näherer Bekanntſchaft, dennoch blieb ich — ja, ich 
blieb bis 2 Uhr nachts, und als ich zur Tür hinaus— 
ging, griff ich bewegt in die Haare und rief: Auf der 
ganzen Welt hätte mich nur eine Frau glücklich machen 
fönnen und das iſt Rahel! 


III. 
Die verwitwete Juftizrat Adeline Jacobi, geb, Langer- 
hans, an Grillparzer. 
Berlin, 29. Februar 1871. 


|Öratulation zum 80. Geburtstag „von einer alten 
unbedentenden Yrau“.] Diefe alte Frau hat aber nicht nur 
durch ihr ganzes Leben eine große Verehrung für den 
Dichter gehabt, fondern auch ein warmes Danfgefühl, das 
fie ihm gern am Ende ihrer Tage ausfprechen möchte. Sie 
hat nur einmal im Leben das Glüd gehabt, mit dem 
Dichter zu fpreden, und zwar als junge8® Mädchen, 
und doch dankt fie ihm ihr ganzes Lebensgläd. Im. 
Jahr 1826 befuchte Franz v. Grillparzer Berlin 
und die hier wohnende Yamilie des Geheimrat Mar- 
hand. Dort lernte mein Vater, der Juſtizrat Langer- 
hans, ein für alle Schöne und Große glühender Dann, 
ihn fennen und befam von ihm das Verſprechen, am 
nächften Mittag bei meinen Eltern zu efjen. Dies geſchah 
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am 21. September 1826. Ich hatte das Glück, bei Tiſche 
neben Ihnen zu ſitzen. Nur ſchüchtern wagte das für 
ſeine Werke begeiſterte Mädchen mit dem Dichter zu 
ſprechen, aber der liebenswürdige Mann machte ihr Mut 
und würdigte ſie nicht nur, über ſeine Werke eingehend 
mit ihr zu ſprechen, er ließ ſie auch einen Blick in ſeine 
Seele tun. Das Mädchen lernte da, daß denen, die auf 
der Menſchheit Gipfel ſtehen, nicht lauter Sonnenſchein 
umſtrahlt, daß der Lorbeer auch Dornen hat und daß 
manche Roſe der Dichtkunſt, die uns erfreut, mit dem 
Herzblut des Dichters getränkt iſt. Sie hätte dies der 
Sappho kaum glauben wollen denn ſie wähnte, ſo 
Schönes zu ſchaffen wäre Erſatz für alles. Sie ſagte 
dies dem Dichter, ſie ſprach mit ihm, wie ihr begeiſtertes 
Herz es ihr ſagte, und der Dichter ſagte ihr die Worte, 
die ſie nie vergeſſen hat: „Wenn man fo verſtanden 
wird, iſt es Freude zu dichten. Sie haben meinen 
geſunknen Mut wieder gehoben und mit neuer 
Freudigkeit werde ich an mein Werk gehen. Ver— 
ſprechen Sie mir, mein nächſtes Werk zu leſen.“ 

Wenn die 63 Jahr alte Frau dieſer Worte denkt, 
blüht in ihren alten Herzen ein ganzer Frühling auf! 
Das innge Mädchen hegte damals für einen jungen, fehr 
intereffanten Mann ein Gefühl, das fie für Liebe bielt, 
und fie wäre ohne Zweifel bald die Braut diefes Mannes 
geworden. Da ſprach der Dichter an diefem unvergeß- 
Iihen Zage, an Sappho anfnüpfend, über die verfchie- 
denen Arten von Liebe, namentlich über die Liebe mit 
der Phantafie, und wie mandjes junge Wefen, durch fie 
getäufcht, das Glück ihres Lebens verloren hätte. 

Die Worte de8 Dichters fielen in de8 Mädchens 
Seele, fie prüfte ernft und ftreng; und von den vielen 
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Blumen, die ihre Phantafie um das Haupt ihres verkör⸗ 
perten Ideals gewunden hatte, fiel mandje in den Staub, 
und da fie gelernt hatte Mar fehen, fah fie auch Fehler 
und wurde nicht feine Braut. Zwei Jahre fpäter gab ich 
meine volle Liebe und meine Hand dem bejten, edelſten 
Manne, der mir ein treues Herz voll Liebe entgegen- 
brachte. 34 Fahre lebte ich mit diefem in der glüdlichiten 
Ehe und diefes Glück dankte ich Ihnen, hochverehrter 
Dann! 

Obgleich von zehn Kindern uns fünf gejtorben waren, 
jo trugen wir, geftügt durch unfere gegenfeitige Liebe, 
auch diefe ſchweren Berlufte in Ergebung und blieben 
glücklich Im Jahr 1862 nahm Gott mir den geliebten 
Gatten und mit ihm endete mein Ölüd... und fo kam 
ed, daß erft vor ganz furzer Zeit Ihr Bild und die 
Beichreibung der Feier Ihres SOjährigen Geburtätages 
in meine Hände fam. Mit Freude fah ich in des Greifes 
Zügen nod) die Kraft des Mannes, aber daS Haupt, auf 
dem der Lorbeer ruht, die fhöne Bier, von Tauſenden 
gefucht und nicht gefunden, daS altert nie, und wenn es 
auch außen fchneebededt ift, innen wohnt der Genius, 
der hält e8 jung! — 

ALS ich alles mit großem Intereſſe gelefen hatte, 
holte ih mir die Sappho und las fie meinen Enkelinnen 
vor. Sie freuten fich des fchönen Werkes und der Be- 
geifterung, womit die alte traurige Großmmtter e8 ihnen 
vorlas. Nun dachte ih, mußt du den großen Dichter, 
dem liebenswürdigen Manne aud einen Gruß aus ber 
Ihönen Jugendzeit fenden, felbft auf die Gefahr hin, 
daß er feine Ahnung mehr von deiner Eriftenz hat. 

Es drängte mich, im Alter wenigftens Ihnen ‚noch 
auszufprechen, was Ihnen meine Jugend dankt, und wenn 
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die Unbequemlichkeiten des Alter8 Sie einmal recht ver- 
ftimmen, dann denken Sie: „dort außen lebt eine Seele, 
die dir ihr Glück dankt und mit treuer Liebe und Er- 
innerung deiner denkt und für dich betet“, und biefen 
Gedanken laffen Sie Iindernd auf irgendeine Falte Ihrer 
ehrwürdigen Stimme fallen und lächeln dann irgendeiner 
andern fchöneren Erinnerung entgegen. ... Mir leben nur 
noch Erinnerungen, unter diefen wie eine helle, duftige 
Blume der Tag, wo ich Franz v. Grillparzer kennen lernte, 
und wo er in mein Stammbuch jhrieb: „Warum fann 
ich nicht felbft Hier bleiben ftatt meines Namens.“ 
Bon dem Heinen Kreiſe der damal3 in unferm elter- 
lichen Haufe verfammelt war, leben nur noch Sie und id). 


IV. 
Hegel an Ban. 
Berlin, 3. Oktober 1826. 
Grillparzer war hier, ein recht fchlichter, verjtändiger 
und eifriger Mann. 
460. 


teipzig, 25. bis 28. September 1826. 
I. 
Nah dem Bericht der Eharlotte Mofcheles, 1372. 


Das nächſte Ziel ift Leipzig. Am 25. September 
jpielte er [Mofcheles] in feinem Konzert zum erftenmal 
das erjte Stüd des C-dur-Stonzert8, ebenfo zum erften- 
mal in Deutichland die „Erinnerungen an Irland“; 
dann das Rondo brillant in D. und die nie fehlende 
Improvifation. Das Publikum belohnte ihn durch großen 
Beifall und bedeutende Einnahmen, Nah dem Konzert 
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trafen fie noch Grillparzer bei einem Souper des Banquier 
Seyfferth. Hofrat Wendt, der auh unter den Gäften 
war, machte ein fehr fchmeichelhaftes Impromptu auf das 
Zufammentreffen des Dichter8 und Mufifers. 

Am 26. September wurde im Theater zu Ehren 
und im Beifein des Dichterd „Medea“ gegeben. 


I. 


Heinrih Blümners handſchriftliche Widmung feines 
Werkes „Über die Medea von Euripides“ (Reipzig 1790) 
an Grillparzer. 

Dem glüdlihen Nebenbuhler de8 uripides, dem 
trefflicden Dichter der Trilogie Medea, mit wahrhafter 
Hohadtung und Ergebenheit von dem Verfaſſer. 


461. 
Weimar, 29. September big 3. Oktober 1826. 
I 
Goethes Tagebud). 


Freitag. 29. September. Den Tee auf heute 
Abend mit Ottilien befprocden. ... . Abends großer Tee. 
Profeffor dv. Jakob und Tochter aus Halle. Grillparzer 
von Wien. dv. Froriep von Dresden, von der Natur: 
forſchenden Gefellichaft angelangt... . 

Sonntag. 1. Oktober. Mittag große Gejellfchaft. 
Herr Grillparzer und an ıhm teilnehmende Freunde. 

Montag. 2. Oktober [Vormittag]. Herr Grill: 
parzer gezeichnet von Schmeller. Gräfin Julie Egloff- 
ftein. Skizzen zu meinem Porträt. 

Dienstag. 3. Oktober [Vormittag). Kanzler 
v. Müller... . einiges wegen Grillparzer befprechend. Leb- 
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terer Abjchied nehmend. Man gibt ihm zu Ehren em 
Mittageffen auf dem Schießhauſe. Men Sohn wirb 
auch dabei fein. .... [Nachmittag] Fuhr mit Brofeffor 
Riemer nach Belvedere, Hofrat Meyer zu befuchen. 
Derfelbe war mittags mit auf dem Schießhaufe geweſen. 
Wir brachten den Abend zufammen zu... . Überficht des 
Kurzvergangenen. 

Mittwoch. 4. Oktober [Nachmittag]. Herr Kanzler, 
das Weitere über Grillparzer befprechend, auch ein Gedicht 
von ihm bringend. 


11. 
Goethe an Kanzler Friedrid v. Müller. 
Weimar, 2. Oltober 1826. 

Käme Herr Grillparzer heute Früh um 11 Uhr zu 
mir, fo würde er Schmellern finden, bereit uns fein 
Bildnis zu erhalten. 

Das Übrige im Laufe des Tags. 


Il. 


Konfiftorialpräfident Heinrih Karl FZriedrih Peucer 
an Böttiger. 
Weimar, 3. Oktober 1826. 

Übrigens ift Grillparzer fünf Tage hier geweſen 
und erft heute gegen Abend wieder fort. — — Sonntag 
Mittag [1. Oft.) fpeifte ih bei Göthe mit ihm; ſchon 
Freitag Abend [29. Sept.) gab ihm Göthe eine GSoirde, 
wobei ich ebenfall8 war. An jenem Freitag Abend fand 
ih auch Staatsrat v. Jacob aus Halle dort und feine 
geiftvolle, fchriftftelleende Tochter. Grillparzer hat Göthen 
ungemein gefallen. In der Tat hat der Wiener Dichter 
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hier Glück gemacht. Seine Gemütlichkeit, ſein reiner Sinn 
und beſcheidenes Urteil haben allgemein angeſprochen. 
Der Kanzler und Hummel fuhren ihn am Sonntag 
Vormittag [1. Oft.] nach Belvedere und Tiefurt. Montag 
Früh [2. Oft] ward er dem Großherzog im Römifchen 
Haufe vorgeftellt und blieb ziemlich lange bei ihm. Die 
Gräfin Julie v. Egloffitein hat ihm gezeichnet, in ®/, Stun- 
den. Göthe Tieß ihn durch Schmöller zeichnen für feine 
Sammlung von Mitlebenden. Geftern Mittag [2. Oft.] 
fpeifte er mit dem Kanzler, Dr. Schüte, Regierungsrat 
Schmidt und Landesdireftionsrat Töpfer (einem großen 
Freunde Göthes und der fehönen Xiteratur) im Erb- 
prinzen. Sonnabend Abend [30. Sept.] war er in der 
Euryanthe, Montag Abend [2. Oft.] in Armut und 
Edelfinn. Geftern Nachmittag [2. Okt.] befuchte er die 
Bibliothef und befah die Merkwürdigkeiten, die fie ent- 
hält. Dem Schaufpielerperfonal ward er bei einer Probe 
durch Stromeyer vorgeftellt. Heute [8. Okt.] arrangierte 
id ihm im Scießhaufe eine Abfchiedsmahlzeit, wobei 
Hummel zum Defjert auf dem Piano phantafierte. Gegen 
Abend ftieg er in den Reifewagen und fuhr nad Nürn- 
berg ab. Wahrfcheinlich bringt Schüge etwas über Grill- 
parzerd Hierfein in dem Modejournal. 


IV. 
Kanzler v. Müller an Fritz Scloffer. 
Weimar 1826. 


Des edlen Grillparzer8 aus Wien Beſuch hat diefer 
Tage Goethen fehr erfreut. 
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V. 
Goethe an Zelter. 
Weimar, 11. Oktober 1826. 

Grillparzer iſt ein angenehmer wohlgefälliger Manu; 
ein angebornes poetiſches Talent darf man ihm wohl 
zuſchreiben; wohin es langt und wie es ausreicht, vill 
ich nicht ſagen. Daß er in unſerm freien Leben etwas 
gedrückt erſchien, iſt natürlich. 


VI. 
Thereſe Albertine Luiſe v. Jakob [Talvj]an B. Kopitar. 
4. November 1826. 


Intereſſant war es mir, Grillparzer bei Goethe zu 
finden. Ich ſchätze ihn ſo ſehr, daß ich es ihm gern 
bezeigt hätte, aber leider ſcheint ſeine Gegenwart in 
unſerem Norden nur äußerſt flüchtig geweſen zu ſein. 
Mein Geſpräch mit ihm ward durch Kommende und 
Vorſtellende unterbrochen und ich kann kaum ſagen, daß 
ich ihn kennen gelernt habe. 


VII. 

Talvji an Kopitar. 

Wahrſcheinlich 1828. 
Schreibt denn Ihr Grillparzer nicht wieder etwas? 
Ich habe eine befondere Vorliebe für feine Produktionen, 
unfre Rezenfenten mögen fagen was fie wollen. Er ift 
doch ein echter Dichter! Ich lernte ihn vor dem Jahre 
bei Goethe flüchtig fernen und es war fo etwas Elegifch- 
poetifche8 in feiner ganzen Erfcheinung! Ich weiß nicht, 
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ob er mich kannte — ich glaube kaum, da Frau dv. Goethe 
mir ihn, mich aber nicht ihm vorftellte. 


vol. 
Talvi an Kopitar. 
Andover, 21. Februar 1832. 

Iſt Grillparzer noh in Wien? Ich jah ihn vor 
mehreren Jahren bei Goethe, wo er einen fehr an- 
genehmen Eindrud auf mich machte, nachdem er mir 
fon lange al8 Dichter ſehr wert gemwefen. 


IX. 
Johann Stephan Schütes Bericht in der Wiener Beit- 
ſchrift, 7. Dezember 1826. 
Weimar, Ende September 1826. 

Ihr Grillparzer war hier und fand bei Göthe, wie 
überhaupt bei den gebildeten Weimarern, eine freudige 
Aufnahme. Unſer Peucer veranftaltete ein Mittagmahl 
in einem hiefigen Gafthaufe und ehrte den lieben Gaft 
durch ein ſchönes Gedicht. 


X. 
Dorothea Ernſt an Brillparzer. 
Weimar, 10. Februar 1871. 


Wer mag dies fein, werden Sie beim Leſen meines 
Namens denken, und ich muß Sie zuerft auf da8 Jahr 1825 
zurüdführen, in welchem Sie Weimar befudten. 

Es wird vielleicht in Ihren Erinnerungen eine 
Berfönlichkeit in den damaligen Hofzahnarzt Dr. &. W. 
Ernft auftauchen, welcher von unfern Höchjftfeligen Groß- 
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berzog Carl Auguft nah Wien gefchidt wurde, um beim 
Herrn Profeffor Carabelli Zahnheilkunde zu ſtudieren. Er 
hatte glückliche Stunden auch mit Ihnen verlebt, welche nie 
von ihm vergeffen wurden, und diefer war mein Gatte und 
ift leider im Jahre 1848 an einem Nervenfchlag geftorben. 
Sie waren, während der Anmwefenheit meine® Mannes 
in Wien, einmal in Weimar, und mir der Überbringer der 
herzlichften Grüße von ihm, und Ihr fo ſehr werter Beſuch 
erfüllte mich fo mit Freude, daß ich feit jener Zeit oft 
Ihrer gedacht und nie verfehlt Habe, wenn irgendein 
Theaterjtüd von Ihnen gegeben wurde, zugegen zu fein... 
zeichne ... als Ihre 73 Jahr alte Freundin 
Dorothea Ernit, 
wohnhaft beim Hofjumelier Koch. 


XI. 
Nah Bauernfelds Erzählung (1873) über feinen Be- 
fud in Weimar (1836). 

Dttiltie lv. Goethe] Hatte mir in Wien viel von 
Weimar und vom „Papa“ erzählt, mich auch auf das 
dringendfte eingeladen, fie in ihrer Heimat zu bejuchen. 
Ihr Schwiegervater habe von jeher eine Vorliebe für die 
Wiener gehegt, behauptete fie; Grillparzer und andere 
hätten das erfahren... 


462. 
Münden, Oktober 1826. 
I. 
Eduard v. Schenk an Grillparzer. 
Münden, 18. Februar 1827. 
Ihr Brief vom 28.0.M.... war mir... der fchönfte 
Beweis, daß mein Andenfen no nicht in Ihrem Herzen 
erlofchen fei. Auch ich wollte, wie Sie, fchon früher 
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taufendmal die Feder ergreifen, um mid in dieſes An- 
denfen zurüdzurufen, um den edeln Bund, den wir während 
Ihrer nur zu kurzen Anmefenheit in München gefchloffen 
und der, wie ich hoffe, fortdauern wird bi8 an das Ende 
unferes irdifchen Wirkens, durch traulichen Gedantenwechfel 
immer vecht frifch und lebendig zu erhalten... nie babe 
ih den Segen derfelben [der wahren Gemeinfchaft dich— 
terifcher Gemüter] tiefer empfunden, als in jenen Momenten, 
wo Sie... fo liebevoll dem Ihnen früher Unbelannten 
nabten und meinem Werke [„Belifar“] eine fo freundliche 
Teilnahme fchenkten! ... 

Meine Frau und Schwägerin danken Ihnen herzlich 
für Ihre freundlide Erinnerung; auch Ihnen find die 
wenigen Stunden, die Sie in meinem Haufe zubrachten, 
unvergeßlid. . 

U. 

E. v. Schent an ®rillparzer. 

München, 8. November 1880. 
Ich benüge diefe Bitte, um mich felbft in 
Ihr Andenken zurüdzurufen und um Ihnen, wenn aud) 
nur mit ein paar Zeilen, zu fagen, daß die wenigen 
Stunden, die wir ın München miteinander zubrachten, 
ewig in mir fortleben werden, wie ein im Fluge errungener, 
aber für das ganze Dafein nachhaltiger geiftiger Schab. 


463. 
St. Florian, Dftober 1826, 

Nah den Aufzeihnungen der Antonie vd. Arneth, geb. 
Adamberger, und dem Bericht ihres Sohnes, Alfred 
Ritter dv. Arneth. 

Es muß im Jahre 1826 geweſen fein, daß Grill- 
parzer auf feiner Rückkehr von Deutfchland, wo er Dresden 
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und Berlin, Goethe in Weimar, endlih München be- 
ſucht Hatte, nah St. Florian kam. Meine Mutter 
kannte damals Grillparzer noch nicht perfönlih, wäh- 
rend ihr feine bis dahin entftandenen dramatifchen 
Chöpfungen natürlih nit fremd waren. „Eines 
Tages,“ fo erzählt fie, „kam ih in St. Florian zu 
Tiſche und fand ihn bei meinem Schwager [dem Prä- 
laten von St. Florian, Michael v. Arnethſ. Wie und 
mit wem er gelommen war, weiß ich nicht mehr: id) 
erinnere mich nur deutlih, daß ich mich kaum laut zu 
reden getraute, weil feine Gegenwart mir fo fehr impo- 
nierte, daß ich fürdhtete, diefes zart und fein befaitete 
Gemüt dur irgendeinen Gemeinplag zu verlegen, denn 
daß er melandolifh und leicht verleglich fei, wußte ich 
wohl. Kurz, ich wagte faum, mid in das Gefpräc zu 
mifchen, bis fpäter feine Natürlichkeit und der Takt meines 
Schwagers, der von hundert Dingen ſprach, nur nicht 
von der Kunſt, ihn warm machte und auch mir bie Laſt 
vom Herzen nahm. 

„Nachmittags wurde Mufif gemacht, und ich fang mit 
vielem Vergnügen Schubertſche Lieder. Da Grillparzer 
gründlich mufifalifch ift, fo wußte er diefem nach meiner 
Meinung ausgezeichnetften Liederfomponiften aufs Tiefſte 
nachzuempfinden. Nach den Müllerliedern, nach manchem 
heiteren Xiede brachte ih Wilhelm Meeifter, und — ver 
zeiht mir die Eitelfeit — mie werde ich den Yugenblid 
vergeffen. Nachdem ich das Lieb des Harfnerd: ‚Wer fich 
der Einfamfeit ergibt‘, vollendet hatte und er, ganz ın 
ſich gefehrt, fo da faß und vor fi Hinblidte, fagte 
jemand: ‚Das ift ein herrliches Lied“ Da fah er mid 
ivie verwundert an und fagte leife: ‚Sa, man weiß nicht, 
wo man genug hinhorchen fol, auf diefe Stimme, dieſe 
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Kompofition oder auf diefe Worte. War das Lob? 
Um feinen Prei3 hätte ich irgendein Wort heraus- 
gebracht, fo tief erfreute mich feine Äußerung. Und nun 
kam erft der Abend heran. Nach einem kurzen Spazier- 
gange kehrten wir bald zurüd und verfügten uns in die 
Kirche, die vortrefflide Orgel zu hören, wa3 am or: 
mittage nicht möglich geweſen, weil der ausgezeichnete 
Drganift Kattinger nicht zu Haufe war, außerdem Ge⸗ 
mäldegalerie und Bibliothek diefe Stunden weggenommen 
hatten und der verehrte Gaft am nächſten Morgen mit 
dem Früheſten wieder abreifen mußte. SKattinger war 
ebenfall8 hocherfreut, vor einem fo eminenten Muſikkenner 
und eifrigen Verehrer Beethovens fpielen zu dürfen. Wie 
ein Sturm brauften die Orgelklänge daher, denn er 
verftand e3 wahrlich, diefen Wald von Tönen zu be- 
meiftern. Das Flöten der Nachtigall, das Schmettern der 
Lerche, die Gefänge der Andacht ſowie die Pofaunen des 
Weltgerichtes und der Schlachtenruf der Völker, alles das 
fchien ihm da untertan. Die Kirche war ganz dunkel 
geworden, tiefe Stille umgab uns, man hörte atmen. Da 
präludierte Kattinger Schubert ‚Ave Maria’ und in 
heiliger Scheu und Ehrfurcht fang ich beifer als je 
zuvor und inniger al3 jemals nachher dieſes herrliche Lied. 
Was fage ich Lied? Diefen Hymnus, diefen Sphären- 
gefang, dieſes Tongebet, das fpäter nie mehr erreicht 
worden ıft. 

„sh war fo ergriffen, daß mir die Tränen über die 
Wangen Tiefen und manden Ton verfchlangen; mein 
Schwager hatte e8 von mir verlangt, fonft hätte ich es 
nicht gewagt. E3 war das erfte und legte Mal, daß ich 
ganz allein und zu folder Zeit im der Kirche fang. Als 
ih vom Chor zurüdtem, fagte mir Grillparzer, der be 
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geifterte Dichter, der liebe, brave, melancholiſche Menſch: 
‚Das iſt ein fchöner Tag Wie beglüdte mich dieſes 
Wort, wie tief drang e8 mir ins Herz! Was haben doch 
jo hochbegabte Menfchen für einen Reichtum in ihrer 
Macht. Kein Kaifer hätte mir eine folche Freude bereiten 
fönnen. Er, der feltene Dichter, dem fo viele Menfchen 
fo herrliche Stunden des Entzüdens verdantten, er hatte 
einen jchönen Tag gehabt und ich hatte ihm diefen Tag 
verfchönert; fürwahr ein Gedanke, der mich mit tieffter 
und reinfter Freude durchdrang!“ 


464. 
Grieſinger an Böttiger. 
Wien, 18. Oltober 1826. 

Grillparzer ift von Weimar über Nürnberg nad 
München gereift und fol nächſtens zurüdfommen, weil 
fein Urlaub abgelaufen iſt. Diefer Ausflug wird phyſiſch 
und moralifch wohltätig auf ihn wirken und feine hypo⸗ 
hondrifhe Stimmung vertreiben. 


2 





465. 


Nofenbaums Tagebud. 
Wien, 13. November 1826. 


Lembert befuchte mich, erzählte, daß Ludlamsaffaire 
am 8. in voller Negierungsfigung als zu einer Unter- 
ſuchung gar nicht geeignet der Polizei zurüdzufenden be- 
ihloffen wurde. Bieringer8 böfer Wille trug in feinem 
Protofol, ohne Berüdfichtigung der Protefte der Lud⸗ 
lamiten, für die Beamten zweimal 24 Stunden Hauß-, 
für die anderen Polizeihausarreft an. Wie ungerecht!!! 


466. 
Etwa Herbft 1826. 
Nah Wilhelm Chezys Erinnerungen, 1868. 


Tief zum Herzen drang die klangvolle Stimme, wenn 
fie [Sophie Müller] ſprach und vollends wenn fie fang, 
welches legtere fie übrigens nur gelegentlich im häuslichen 
Kreife tat. Bei ſolchem Anlaß geſchah es, daß jemand 
ihr eine Artigfeit zu machen wähnte, indem er fagte, es 
fei Schade, daß fie nicht Sängerin geworden; fie würde 
der Schröder-Devrient wenigſtens die Wage gehalten haben. 
Worauf fie mit feinem Spott: „Warum hat er nicht 
Schrot geladen?“ Diefe Worte waren einem damals 
neuen Gedichte Grillparzer8 entnommen, worin er, offen- 
bar auf jeine eigene Laufbahn anfpielend, von einem 
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Jäger ſpricht, der, mit der Kugel im Rohr auf 
ausgezogen, Feldhühner und andereß geringes & 
trifft, dad nur mit Schrot zu erlegen wäre. 


467. 
15. Dezember 1826. 
I 

Bauernfelds Tagebud. 

Bien, 17. Dezember 1826. 
Borgeftern Gefelfchaft bei Joſef Spaun. 
fang Schubertſche Lieder meifterlih, aber niı 
Gederei. Die Arneth (Adamberger) zugegen, aut 
parzer, dem ich vorgeftellt worden. Er war fehr 
würdig. Ich weiß nicht, ob ich ihm beſonders 


babe. 
IL 


Nach Bauernfelds Erinnerungen, 1877 
Bol. oben Band I, ©. 2741. 


II. 
Aus Bauernfelds poetifhem Tagebud, ! 
1822, 
Grillparzer kennen lernen, 
Er nahm ſich meiner freundlich an, 
Ich hätte gern mein Herz ihm aufgetan, 
Doch naht man ihm, ſo wird er ſich entfernen 
488. 
1827? 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1873. 
Ich felbft fühlte ſchon in früher Jugend der 
mid) von dem öſterreichiſchen Cenſurjoche zu befre 
doch etwas freiere Luft in Deutfchland einzuai 
Schreyvogel und Grillparzer hatten mic zurüd 
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469. 
1827 7? 
Nach Erzählung der Betty Paoli, 1875. 


Die erfte, minder bedeutende, jener Erzählungen 
(„Das Klofter von Sendomir"] verdankt einer äußeren 
Beranlaffung ihr Entftehen. Es handelte fi darum, dem 
Herausgeber der „Aglaja" aus der Verlegenheit zu helfen, 
in die das Ausbleiben eines ihm zugeficherten Beitrages 
ihn gefegt hatte, und fo lieferte Grillparzer in Haft und 
Eile die in Rede ftehende Arbeit 


470. 
Bauernfelds Tagebud. 
Jamar 1827. 


Grillparzer befucht. Er war fehr Liebenswürdig. Er 
will nicht mehr dichten. Die Neflerion hat ihm ftarf zu: 
geſetzt. 


471. 


Entſchließung des Kaifer franz auf die Eingabe des 
Grafen Ezernin vom 20. März 1825 (Nr. 418). 


Wien, 27. Januar 1827. 


Da Grillparzer den ausfchließenden Gebrauch feines 
in der Frage ftehenden Manuſkripts der Hoftheaterdirektion 
nur folange zugeltanden hat, bis e8 am SHoftheater zur 
Aufführung gekommen fein wird, wo er fich fodann die 
Drudlegung vorbehielt; mit der Drudlegung aber der 
ausfchließlihe Gebrauch, des Werts für die Hoftheater- 
direftion aus der Natur der Sache aufgehört hat, fo 

Gäriften. III. 21 
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war die Polizeihofftele ganz recht daran, indem fie dem 
von der Hoftheaterdireftion gegen die Aufführung des 
Stüds, Ottokars Glück und Ende, am Theater an der 
Wien gemachten Einſpruch keine Folge gab. 

Wenn demnach die Hoftheaterdireftion ſich den aus: 
ſchließlichen Gebrauch eines Theaterftüd auf eine beftimmte 
Zeit fidern will, fo hat fie bei der Anfihbringung des 
Manuftripts das Übereintommen mit dem Berfaffer dahin 
zu treffen, daß fie entweder ſich das Recht der Drudlegung 
vorbehält oder den Verfaſſer verbindlich macht, von dem 
Recht der Drudlegung binnen einer beitimmten Zeit feinen 
Gebrauch zu maden. 


472. 


Aus einem Geſpräche Gerhard v. Breunings mit Beet- 
hoven. 


Wien, Mitte Februar 1827. 
Nach Breunings Erinnerungen, 1874. 


So kamen wir, da wir allein waren, weiter im 
Geſpräche über muſikaliſche Schöpfungen und ich nahm 
Gelegenheit, ihn zu fragen, warum er keine zweite Oper 
geſchrieben? . . . Er erwiderte mir: 

„Ich wollte eine andere Oper noch ſchreiben, aber 
ich habe kein paſſendes Textbuch dazu gefunden. Ich brauche 
einen Text, der mich anregt; es muß aber Sittliches, 
Erhebendes ſein. Texte, wie Mozart komponieren konnte, 
wäre ich nie imſtande geweſen, in Muſik zu ſetzen. Ich 
konnte mich für liederliche Texte niemals in Stimmung 
verſetzen. Ich habe viele Textbücher erhalten, aber, wie 
geſagt, keines, wie ich es gewünſcht hätte.“ 
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473. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, Aſchermittwoch, 28. Yebruar 1827. 


. .. Örillparzer mehrmals befucht. Trog feiner Hypo— 
hondrie wirkt der Verkehr mit ihm ftärfend. Auch die 
Lectüre des „Woldemar“ trug bei, mic) fittlich zu heben. 
Aber der Menſch ift ſchwach und fällt immer wieder in 
gewiſſe Lieblingsfehler zurüd. 


474. 
März 1827. 
I. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, März 1827. 
Dem Grillparzer gefielen die „Geſchwiſter von 
Nürnberg” fehr. Er jchüttelte mir die Hand und ſagte, 


e8 freue ıhn, daß wieder in Ofterreich was Gutes werbe. 
— So wichtig iſt's wohl nicht! 


II. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1873. 


So hatte ich im Jahre 1824 ein Luftfpiel: Die 
Gefhmifter von Nürnberg“, zuftande gebracht, in 
Manier und Ton ftarf an die „Edelleute von Verona” 
mahnend, von meinen damaligen Freunden und Genoffen 
gepriefen, von Grillparzer und Schreyvogel mit Ein: 
ſchränkungen gelobt, doch jedenfalls, der lebendigen Bühne 
gegenüber, für lebensunfähig, für „unpraltiſch“ erklärt, 
wie viele andere von meiner Mache. 

21* 


[1 
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475. 


Geheimer Polizeibericht. 
Wien, 15. März 1827. 


Die mit den Mitgliedern der fogenannten Ludlams- 
höhle abgeführte Unterfuhung und das durch ihre eigenen 
Ausfagen bekannt gewordene, ihnen eingefchärfte, höhere 
Verbot ähnlicher Zufammenfünfte fcheint von den meiften 
diefer Herren durchaus nicht beachtet zu werden. Schon 
diefen Winter fingen fie nah und nad an, ihren ehe: 
maligen Bereinigungsort im DBierhaufe des Haidvogel 
wiederum zu bejuchen, und den Faſching hindurch fand 
fih einer nad) dem andern von der Gefellichaft wiederum 
ein und der Lärmen und das Getöfe fchien ſich mit 
ihrer zunehmenden Sicherheit vor Ahndungen des Ber- 
floffenen täglich zu vergrößern. Jetzt vergeht feine Nacht, 
wo nicht ein großer Teil der Ludlamsbrüder im erften Stod 
ım legten Zimmer des Haidvogel zuſammenkömmt und 
fi) auf die frühere Art unterhält. Die Berfammlung be- 
ginnt nad dem Theater und dauert meiſtens bis nad 
Mitternacht, oft bi8 1 bis 2 Uhr in der Frühe, fo daß 
fih fogar die Kellner darüber beflagen. Das Zimmer ıft 
zwar nicht verfchloffen, allein die Geſellſchaft bleibt zu— 
legt doch gewöhnlich allein und ihrem ganzen Mutwillen 
preiögegeben. Man erzählt fi) Neuigkeiten aus der 
Chronique scandaleuse, fatirifiert über Hohe und 
Niedere, fingt ſchmutzige Lieder, fucht fih in Witze— 
leten und Boten zu übertreffen und hält oft wahre 
Drgien, was auf Stimmung und Gefittung der jün: 
geren Meitglieder durchaus nur nadhteiligen Einfluß 
geben kann. 





Ar. 475. 15. März 1897. 32b 


Bon den Hofjchaufpielern find Anfhüg und Schwarz, 
(egterer in feiner früheren Würde als Präfes, famt dem 
Baron von Zedlig tägliche Säfte und Laftelli ift, wie 
vorher, das vorlaute, dirigierende Organ der ganzen Ge— 
ſellſchaft. 

Wenn ſich auch Private oder Juden, wie die Bieder- 
manns zc. 2c., über alles hinausfegen, fo muß man fid) 
doch billig wundern, woher vom Staate befoldete Indi— 
viduen die Frechheit nehmen, den deutlich ausgefprochenen 
Wünfchen der Regierung geradezu entgegen zu handeln 
und Auftritte zu erneuern, die bei den fi) fogar ins 
Ausland erjtredenden Verbindungen des Vereins, jeden 
Teilnehmer nur aufs neue und mit vollem Rechte ver- 
dächtigen müffen, woher Beamte überhaupt Zeit, Mittel 
und Kräfte hernehmen, dem Staate gehörig zu dienen, 
wenn der größte Teil der Nacht in einem wüften lott- 
leben vergeudet wird? — 

Nur der Baron von Schlehta und Herr Grill- 
parzer wurden unter den fi) aufs neue Verfammelnden 
jeither nicht bemerkt. Alle übrigen Teilnehmer erjcheinen 
abwechfelnd in größerer oder geringerer Anzahl und es 
läßt fi) vorausfehen, daß, wenn diefem Unfuge nicht 
bald Einhalt gefchieht, das Übel größer werden wird 
al3 zuvor, da fie fih darauf fteifen, daß man ihnen 
nichts anhaben Fönne, und diefer Hohn und Trog immer 
noch ftärfere Oppofition und Schmähfucht erzeugt. Über- 
haupt entftehen aus folchen aufreizenden Bereinigungs- 
punkten nur liebloſe Urteile, Schadenfreude, fchlechte 
Stimmung und politifche Tadelfucht, und der Hang zu 
Schlechter Geſellſchaft und umfittlihen Ausfchweifungen 
unter der Larve einer höheren Geifteskultur wird dadurch 
nur vermehrt. Beſteht aber, wie hier, fchon der gegründete 
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Verdacht einer weiten, geheimen Verbreitung fogar mit 
aufgenommenen Ausländern, fo iſt um foviel mehr 
Anlaß vorhanden, den Einwirkungen und Berbindungs- 
mitteln eines fo gefährlichen Vereins auf alle mögliche 
Art entgegen zu wirken und den Staat und die Gefell- 
fhaft von allen daraus entitehenden Infonvenienzen und 
Nachteilen zu bewahren. 


476. 
Beethovens Begräbnis, 29. März 1827. 
1. 
Banernfelds Tagebud, 
Wien, 29. März 1827. 


Heute war jein Leichenbegängnis. ... Anſchütz hielt 
vor dem Währinger Kirchhof eine Leichenrede von Grill: 
parzer. 


11. 
Aufzeihnung des Zenſors Alois Zettler. 
Wien, 29. März 1827. 


Ohngeachtet von Beethoven, rückſichtlich feiner Ori— 
ginalität und Sonderbarkfeit im Tonfage, mehrere Wider: 
facher hatte, jo hatte er andererjeitS wieder eifrige Berehrer, 
die feinen Verluſt unerſetzlich nannten und fanden. 

Als ich die Einladungskarte zum Leichenzuge mit 
der Drudbewilligung verfehen hatte, fand ich e8 in der 
Vorausſetzung, daß ein großer Zufammenfluß von Menfchen 
polizeiliche Rüdjichten erheifchen dürfte, rätlich, der k. k. 
Polizei-Oberdireftion die Anzeige hievon zu erftatten. 
E3 war gut gefchehen. Zugleih erfuhr ich, daß vom 
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Hoffchaufpieler Anſchütz am Grabe des Verewigten eine 
von Grillparzer verfaßte Rede gehalten werden jollte und 
daß der Orcefterdireftor Schindler der Polizei-Ober- 
direftion die Anzeige hievon bereits erftattet habe. Bald 
darauf kam Schindler felbit zu mir mit der Nachricht, 
daß er angewiefen fei, den Tert der Rede zur hierortigen 
Zenfur vorzulegen. Endlich erſchien f. E. Nat Biringer 
auch bei mir mit dem Erfuchen, daß die Rede den Herrn 
Hofrat und Bolizeidireftor v. Perſa zur Einſicht mit- 
geteilt werden wolle. 

Um den Wunfch des Herrn v. Perfa zu erfüllen, 
erfuchte ih den Rat Biringer, daß er von Schindler ein 
Duplifat der Rede abfordern möge, übrigens erftattete 
ih von dem ganzen Borgange dem Herrn Hofrat und 
Zenfurreferenten v. Ohms die Relation, damit er hiervon 
Sr. Erzellenz den Herrn Präfidenten unterrichten möge. 

Hievon war der Erfolg der, weldyen ich felbft ſchon 
gedacht, aber noch nicht ausgefprochen hatte, dag Schindler 
angewiejen werden jolle, die Erlaubnis zur Abhaltung 
der Rede am Grabe bei der geiftlichen Behörde (Kon— 
fiftorium) zu erwirken, worauf dann die Polizer dagegen 
feinen Anjtand nehmen werde. — Allfogleich habe ich Herrn 
Schindler zur erforderlichen Einleitung angemwiefen. Es 
war auch gut gefehehen, denn der Generalvifar, Bifchof 
Steindl, nahm Anftand, die Bewilligung zu erteilen und 
der Erzbifchof felbft follte hierüber entfcheiden. 

Dr. Bivenot, der Arzt des Fürfterzbifchofs, hat ſonach 
die Bitte vorgetragen — und — fie wurde nicht erfüllt. 
Anfhüg jedoch joll die Rede doch vor dem Kirchhoftor 
gehalten haben, ohngeachtet ein herbeigetretener Geiſtlicher 
dagegen proteſtierte. 
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III. 
Nah den Erinnerungen von Heinrich Anſchütz, 1866. 


Grillparzer hatte über Aufforderung die Leichenrede ver- 
faßt, deren Vortrag am Grabe mir übertragen worden war. 

Niemand hätte daran gedacht, daß diejer collegiale 
Nachruf Anftoß erregen könnte... 

Kaum aber wurde e3 ruchbar, daß diefe Todtenrede 
beabfichtigt fei, fo erhob man heftigen Proteft dagegen, 
daß an dem Grabe Worte der freundlichen Erinnerung 
aus profaner Feder und aus profanem Munde ertönen 
jollten, und [ih wurde an dem Eingange zum Friedhof 
zurüdgewiefen und aufgefordert, die Rede vor dem Tore 
abzuhalten. 

Uebrigens raubte diefe Einfchränfung der großartigen 
Feierlichkeit nicht8 von ihrer fehmerzlich tiefen Bedeutung. 
Man laufchte Grillparzers Worten, al8 würde die ergrei- 
fendfte Predigt gehalten. 


IV. 
Nah Gerhard von Breunings Erinnerungen, 1874. 

Nach hier erfolgter feierliher Einfegnung ging der 
Zug dann nad dem Währinger Ortsfriedhofe, wo an 
der Grabesftelle die von Beethovens Freunde Grillparzer 
gedichtete Grabesrede hätte gefprochen werden follen. Doch, 
da es damals unterfagt war, auf dem geheiligten Orte 
felbit Reden halten zu dürfen, ſprach Heinrich Anſchütz 
die ergreifende Rede in weihevoller Sprahe am Sarge 
vor dem Friedhofstore. ES fehlte der Thränen wahrlich 
nicht, nicht hier, nicht amı Grabe felbft ... Grillparzers 
Worte, ... waren folgende (mie Grillparzer fie damals 
meinem Vater auf fein perfünliche8 Anfuchen mitgeteilt 
und ich fie gleich abgefchrieben habe. . . . 
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V. 
Nach Gerhard v. Breunings Erzählung, 1884. 
Bol. oben Band I, ©. 346 f. 


477. 


April 1827. 
Rad einem Beriht von unbelannter Seite, 1885. 


In Jahre 1827 reifte Hiller von Weimar nad 
Wien und Edermann fchrieb ihm nad) einem ihm ge- 
widmeten noch einen auf Grillparzer bezüglichen Vers 
ins Album: 

Komm Du von Wien nad) Weimar nicht zurüd, 
Du dringeft denn Grillparzer uns zurüd! 

Wenn nicht ihn felbft, ein Zeichen doch von ihm 
Und fchrieb’ er auch nur feinen Namen hin. 

Will diefen er mir gegenüber fchreiben, 

Werd’ ich ihm lebenslang verbunden bleiben. 

Hiller war Grillparzer ſchon in Weimar vorgeftellt 
worden. Diefer empfing ihn daher in Wien fehr freund: 
ih und jchrieb ihm bei feinem legten Beſuch gleichjam 
al8 Antwort auf die Edermannfchen Verſe ins Album: 
Kommſt Du von Weimar, dem fchönen Ort ufm. Werle? III, 46] 

Wien, 15. April 1827. Grillparzer. 


Sch drüde dem teuren Edermann die Sand, den ich liebe 
wie einen Bruder! 


478. 
Griefinger an Vöttiger. 
Wien, 2. Mai 1827. 
Auch ich vermute, daß die Briefe über Dresden ım 


März des Wiener Mode-Journals von Grillparzer find; 
doch habe ich darüber feine näheren Data. 
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79. 
Entſtehung und erſte Aufführung des Ständchens. 
Juli und Auguſt 1827. 
J. 
Nach dem Berichte des Freiherrn Th. v. Rizy, 1877. 


Dieſes liebliche Ständchen, von Franz Schubert für 
eine Altſtimme und Mädchenchor in Muſik geſetzt (Op. 135) 
. war vom Dichter und Kompoſiteur dazu beſtimmt, 
zum erften Male am. 11. Auguft 1827 zur Geburtätag- 
feier der Braut Leopolds v. Sonnleithner, Louiſe Gosmar, 
aufgeführt zu werden. Als man Schubert die finnigen 
Worte Grillparzerd übergab, las er jie wohlgefällig 
lächelnd und Fopfnidend durch und fagte dann in feiner 
ſchlichten Weife: „Das wird fi gut machen,” was in 
dem Munde des Mannes nicht8 anderes bedeutete, als 
dag die gewünfchte Kompofition in feinem Kopfe bereits 
fertig jei. Daß er denn auch das Werk ſchon am nächften 
Zage bis zur letten Note vein gefchrieben dem Befteller 
überreichte, verftand fich bei ıhm von felbft, und wem es 
gegönnt war, dasfelbe an jenem 11. Auguft in dem Garten 
der Billa Rang in Döbling, von Sofephine Fröhlich und 
einem Chor glodenreiner Mädchenftimmen vorgetragen, 
durch die Stille einer wundervollen Sommernadt zittern 
zu hören, der weiß, was Wort und Ton in glüdlichem 
Berein auf eine für das Schöne empfängliche Seele zu 
wirfen vermögen. 


11. 


Nah der Erzählung der Anna Fröhlich (nach 1865) 
und ©. v. Breuning3 Bericht (1884). 


Bgl. oben Band I, ©. 359 fi. 





Rr. 479-481. Juli — September 1887. 881 


480. 
Bauernfelds TZagebud. 
Wien, 31. Auguft 1827. 
Gedicht an Grillparzer, eine Art Mahnruf, in 
der Modezeitung druden lafjen. (Anonym.) 


431. 


Moritz v. Shwind an Franz vd. Schober auf der Niüd: 
reife von Münden nah Wien. 


Salzburg, 3. September 1827. 
Cornelins felbft fand ich auf dem Gerüfte im zweiten 


Saal ... Er las meinen Brief und fragte mid um 
meinen Namen, den Grillparzer zu fchreiben vergeffen 
hatte. . . Erit fragte er um Grillparzer und muß mit 


meinen Antworten ziemlich zufrieden gewejen fein, da er 
auf Schlegl überging, der eben in München war und ihn 
befucht hatte. 

Ebenzweyer, 11. September 1827. 

[Schilderung eines Abendefjend bei Cornelius, wo 
audy Heß, Eberl und Julius Schnorr v. Carolöfeld, der 
aus Rom über Wien gefommen war, zugegen waren.) Bon 
Grillparzer war die Rede über Tifh. Cornelius fagte, 
es habe ihn überrafcht, ihn fo verfchteden von den Scil- 
derungen zu finden, die man ihm gemacht habe. Er kennt 
Sappho und Ottokar; ich hielt eine Heine Oration von 
der Medea. Schnorr meinte, er babe ihn |den Dichter] 
in Rom fehr feindfelig und gleichfam ſatiriſch gefunden, 
worauf id) fagte, er (Örillparzer) habe ſich auch nicht 
wenig über die römischen Leute ffandalifiert. Cornelius 
nahm wieder da8 Wort und fchloß mit einer großen 
Lobrede auf ihn. 
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482. 
Bauernfelds Tagebud. 
Bien, 13. September 1827. 
Srillparzer war erfreut über mein Gebicht, wollte 
mir antworten, fand aber nicht die Stimmung.!) — Er- 


zerpiere die Poetik des Ariftoteles, die Grillparzer mir 
geliehen. 


Über Bauernfelds und Schuberts Oper: Der „Eraf 
von Gleichen“ 1827. 
I. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Oltober 1827. 
Grillparzer will und die per an das König: 


jtädter Theater fenden, nimmt ſich auch meiner bei Schrey- 
vogel an und beim Grafen Gzernin. 


II. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1873. 


Im Auguſt 1826 brachte ich die fertige Oper mit 
und Schubert machte ſich ſogleich darüber her, hatte auch 
den Text vorläufig der Regie des Kärntnertortheaters 
überreicht, welche ſich der Zenſur wegen einigermaßen 
beſorgt zeigte. Grillparzer trug ſich bereitwillig an, für 
den Fall des Verbotes in Wien die Aufführung der 
Oper auf der Königſtädter Bühne zu vermitteln. 


1) Er hat ſpäter geantwortet, mit dem Gedicht: Recht⸗ 
fertigung. [Spätere Anmerkung Bauernfelds.] 
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484. 


Graf Hohenthal an Grillparzer. 
Leipzig, 22. Dezember 1827. 


Winkler in Dresden hat feinen dortigen und hiefigen 
Freunden die betrübende Nachricht mitgeteilt, daß er Sie 
in Wien recht hypochondriſch und verftimmt gefunden 
habe... 

485. 


Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 31. Dezember 1827. 


Geſtern Abends bei der Chezy mit Grillparzer, 
Zedlitz, Mailäth, Maltig, der Leopoldine Blahetka ufw. 
Gegen 10 Uhr gingen Grillparzer und Zedlitz zu Daffin- 
gers Hochzeitsfeier. Wir Übrigen blieben noch bis Mitter- 
nacht. Biel gelacht. Die Blahetka ift ein Meiner Buffone. 


486. 


Dezember 1827 bis Mürz 1828. 
Nah Bauernfeldg Erzählung, 1873. 


So hatte ich längft auf das Honorar für die Komöbie 
[Leihtfinn aus Liebe] gerechnet, beinahe aber noch mehr 
auf eine Yreifarte zum täglichen Befuche des Burgtheaters, 
wonach es mic zumeift fehnte. Beides follte mir durd) 
Grillparzerd Beihilfe zuteil werden, wenn auch nur in 
befehränftem Maße. Ich erhielt nämlich im Berlaufe des 
Winterd 1828 einen SHonorarvorfchuß, zugleich) wurde 
mir die Erlaubnis erteilt, mir in der Wohnung bes 
oberften Kämmerers Grafen Czernin eine Yreifarte ab» 
zuholen ... 
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487. 
Karl Boftl (Charles Sealsfield), Austria as it is. 
‘ 1828. 

Even at present, the Burgtheatre possesses 
one of the brightest new stars of Germany in 
its poet, the Viennese Grillpatzer, an amiable 
young man, who entered the list of dramatic 
authors with a terrific and fatal piece, Schicksalsstück, 
or as it is called, an imitation of Mullner’s Schüld, 
and Werner’s Twenty -eight February. He soon 
after founded his reputation on one of the most 
delicatetragedieswhich Germany possesses -— the Sap- 
pho. It ranks immediately after Goethe’s Iphigenia in 
Tauris. The author has, notwithstanding his strict 
adherence to the unities of Aristotle, succeeded in 
diffusing troughout his piece, a glow, a melancholy 
softness, and a freshness, wich breathe of Grecian 
air; certainly not an easy matter with so hackneyed 
a topic a Sappho, and with only three persons in 
the drama. Mrs. Schroeder, as Sappho, does ample 
justice to this beautiful poem. 

Grillpatzer held, when he produced his „Sappho”, 
a petty court office in one of the aulic tribunals, 
worth 501. a year. The universal sensation which 
this chef-d’oeuvre excited, induced his friends to 
recommend him to his Majesty for preferment to an 
office (Hofconcipist\, producing 120]. sterling. „Let 
me alone with your hotbrained Grillpatzer”, said 
the Emperor sulleniy; „he would make verses in- 
stead of reports!” 

Neglected and harassed, the poor fellow accepted, 
after his return from Italy, the appointment of poet 
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of the Imperial Burgtheatre, with a salary of 2000 
florins (200]. sterling); a sum sufficient in Vienna 
for a single gentleman to live upon in a rather 
fashionable style. His subsequenc production dit not 
answer the just expectations entertained from his 
Muse. His „NMedea” is a long-winded tame heroine, 
visibly influenced by fear, and the trammels of the 
Austrian censorship. 


488. 


Gutachten der k. k. Bücherzenjur über Pofl-Seals- 
fields „Austria at it is“. 
Wien, 30. Januar 1828. 
Mit Grillparzers Verhältniffen fcheint der Verfaſſer 
fehr vertraut, ja mit ıhm perfönlich befannt zu fein. 


489. 


Über Bauernfelds Tuftfpiel „Der Brautwerber“ 1828. 
I. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Januar 1828. 


Den „Brautwerber“ dem Grillparzer gegeben. Als 
ich wieder fanı, umarmte und küßte er mich mehrmalß. 
Er lobte befonder8 die Berfe. Er fenne in der deutjchen 
Sprache feine ähnlichen und außer den Goethefchen Feine 
befferen. Seine liebenswürdige Art entzüdte mid, wenn 
er auch zu viel Gutes fagte. Ich brachte das Stüd 
brühwarm zu Schreyvogel, der e8 freilich minder enthu- 
ſiaſtiſch beurteilte, befonder8 am fünften Akt zu tadeln 
fand, wie ıch felbit. 
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IL 

Reh Zauernafeid Erzählung, September 1868. 

Inzwiichen war ein neues Suitjpiel zuitande gelommen: 
„er Zrautwerber“ ın tünt Aufzägen und — in Aleran- 
drinern! Zowohl Schrevvogel als auch Griliparzer und Hof: 
rar Mosel ließen fi durch die nicht übel Hingenden Berfe 
beitechen, fanden da& Ztüd überhaupt der vor zwei Jahren ein: 
gereichten Jugendarbeit :Zeichriunn aus Siebe] bei weitem vor- 
zuziehen und veriprachen ich wie mir goldene Berge davon. 

DL 
Rah Bauerufelde Erziblung, 1373. 

Ich barte das Ztüd zuerit meinem Gönner Grillparzer 
überbracht. Als ıch ihn das nächte Mal beiuchte, ging er mit 
offenen Armen aut mich zu, drũckte mich aufs herzlichſte an 
die Yruit — er freue fich immer, wenn ſich ın umferem 
Siterreich erwas Geiitiges rege und rühre; befjere Alerandriner 
wären faum jemal3 aut der deutichen Bühne geſprochen 
worden. Ter Rhythmus alio war es, welcher den Dichter 
für das Zrüd eingenommen harte, über deilen jonflige 
Mängel er leicht hinwegging. Tas nitipiel müjje anf- 
geführt werden, behauptete er, denn es gehöre der Literatur 
an, wenn man fih aud von „Leichtſinn aus Liebe“ 
vielleicht eine größere Theaterwirkung erwarten dürfe, 

Griliparzer har fein Leben lang die Anficht feft- 
gehalten, daß ich den mit dem verfitizierten Yuitjpiel ein- 
geihlagenen Weg niemals hätte verlaſſen ſollen. 


AN. 
Rojenbaums Tagebud. 
Wien, 4. Februar 1828. 
Heute war die Probe von Grillparzerd „treuen 
Tiener ſeines Herrn“. 
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491. 


Zedlig an Böttiger. 
Wien, 5. Februar 1828. 


Diürfte id) Sie wohl bitten, diefem Briefe [gegen 
Witt) auch einen Play im Brodhaufifchen Literaturblatt, 
oder wo Sie ſonſt es für zwedmäßig erachten, zu ver: 
mitteln? Es iſt gewiß ein Wort zu feiner Zeit und 
würde vielleicht Herrn Witt in das Licht ftellen, in dem 
er Stehen folltee Mir ift die Bekanntmachung un fo 
wichtiger, da Witt, dev vermutlich ſchon katholiſch ge- 
worden oder e3 doch bejtimnt wird, in diefen Tagen 
hier anfommen jol, um unter den Aufpizien von Adam 
Müller, Fr. Schlegel mit Hülfemann, Pfeilfchifter, 
Bucholz und andern Konvertiten, eine literarifche Ko- 
horte zu bilden, die der öfterreichifchen Literatur jenen 
Standpunft anweiſen foll, der mit den Grundfägen von 
Montrouge und der Gazette de Lyon die gehörige 
Wechſelwirkung erleichtern könnte, eine Aufgabe, zu der 
Hammer, Schreypogel, Grillparzer, Hormayr und ich 
weder durch unfer Talent noch unferen Willen berufen 
find! — Was wird noch aus uns werden!? Grillparzers 
neuefte Arbeit „Der treue Diener feines Herrn“, der ungari- 
ſchen Gefhichte entnommen, wird nächftens zur Aufführung 
fommen; geftern wurde die Xefeprobe davon gehalten. Ich 
habe das Manuffript nicht gelefen, um mir den vollen 
Eindrud der Darftellung nicht entgehen zu lafjen. Ich 
liebe den Berfaffer und fein Talent, und bin überzeugt, 
daß, wenn die Arbeit auch nicht frei von Mängeln fein 
möchte, fie doch gewiß noch reicher an Schönheiten fein 
wird, 

Schriften. II. 22 
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492. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 27. Februar 1828. 


Grillparzer8 treuer Diener feines Herrn iſt nod 
nicht gegeben worden. 
493. 
Erfte Aufführung des treuen Dieners. 

28. Februar 1828. 

I. 
Rofenbaums Zagebud 
28. Januar 1828, 


... Dann ih ins Burgtheater. — Gefellfchaft neben 
der Lemb[ert]. — Der Kaiſer blieb bis nad dem 3. A. 
... Manche effeftvolle, auch grelle Szene; die Königin 
Schröder, Meran Löwe, fhändliche Charaltere. Der Schluß 
nicht befriedigend. Am Schluſſe wurde Ö[villparzer] gerufen. 


II. 
Aus einem Briefe von Alois Flir. 
Wien, 29. Februar 1828. 


Geftern wurde ein neues Stück von Grillparzer 
„Ein treuer Diener feines Herrn” aufgeführt. Ich fah 
es noch nicht. Es ift aus der ungarifchen Geſchichte ent- 
nommen. Das Thema gefällt mir durchaus nicht, wie es 
mir erzählt wird. Indefjen erhielt es doch großen Beifall, 
befonder8 von Seite der Magyaren. Das Publitum rief 
den Dichter fo anhaltend vor, daß Herr Hofrat und 
Theaterdireftor Gzernin zu ihm aus der Loge ging und 
ale Verantwortung auf ſich nahm, denn e8 fol ein 
ſolches PBortreten verboten fein. 
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III. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 3. März 1828. 
Grillparzers „Treuer Diener” am 28. Februar. Die 
drei erſten Alte trog einigem Wunderlichen fehr wirkſam. 


Bierter und fünfter Akt ſchwächer. Zum Schluß wurde 
er herausgernfen, kam in feinem gelben Cabut. 


IV. 
Nach Laubes Erzählung, 1853. 
Vgl. oben Band I, ©. 108. 


494. 


Die Burgtheaterdirettion (Edler v. Moſel) an das 
Dberfttämmereramt mit defjen Erledigung. 


I. 
Wien, 3. März 1828. 

Die gehorfamfte Hoftheaterdireftion wolle ſich über 
das von Euer Erzellenz dem Dichter Franz Grillparzer 
für das mit fo glänzendem Beifall aufgenommene Trauer: 
fpiel „Ein treuer Diener feines Herrn“ beftimmte Honorar 
von 500 fl. Konventions-Münze die fchriftliche hohe Be— 
deckung ehrfurchtsvoll erbitten. 


II. 
Wien, 4. März 1828. 
. „für das von ihm verfaßte, mit fo gutem Erfolge 
in die Szene gefegte Trauerfpiel” wird die Bedeckung 


erteilt. 
22* 
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495. 


Serbandlungen Über das Verbot des treuen Dieners. 
März 1823. 


I. 
Erfter Bericht des Grafen Sedlnitzky an Kaifer Franz 
mit der Entfheidung des Kaiſers. 

Euere Majeftät! In Anfehung des ehrfurchtsvoll 
hier angefchlojjenen, von dem Hoffonzipiften der F. k. all- 
gemeinen Hoffammer, Franz Grillparzer, verfaßten und 
im E. E. Hofburgtheater jüngfthin zur Aufführung ge: 
brachten Trauerſpieles „Ein treuer Diener feine Herrn“ 
haben Euere Majeſtät mir die allerhöchſte Willens- 
meinung, dieſes Trauerſpiel der Allerhöchſt Denenfelben 
bedenklich erjcheinenden Berbreitung und insbejondere der 
Aufführung in Ungarn durch deſſen förmlichen Ankauf 
zu entziehn, bedeuten laffen und in deſſen Folge mir 
den Allerhöchften Befehl zu erteilen geruhet, daß ich dem 
obgenannten Verfaffer jenen Theaterftüdes die Erklärung 
abfordern folle, welhen Preis er dafür verlange. 

Pflihtgemäß fäunte ich nicht, Euerer Majeftät die 
gehorſamſt anverwahrte, hiernach von Franz Grillparzer 
mir überreichte Erklärung zu süßen zu legen, laut 
welcher verfelbe von feinem obbezeichneten I rauerfpiele, 
das von der k. k. Hoftheater-Direftion erhaltene Honorar 
abgerechnet, einen Ertrag von wenigftens 3000 fl. K.M. 
erwartet, für den all aber, wenn ihm die freie Wahl 
zwijchen diefer Summe und der ungehinderten Verbreitung 
feines Stückes überlaffen wäre, fich für diefe leßtere, auch 
bei halben Geldgewinn, erflären wird. 

Unter Zurückſtellung diefer fhriftlihen Äußerung 
des Franz Grillparzer geruhten mir nun Euere Majeftät 
den allerhöchſten Auftrag eröffnen zu laffen, daß ich 
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Allerhöchſt Denfelben meine freimütige und beftinmte 
Erflärung erftatten folle, ob der Inhalt des in Frage 
ftehenden Trauerſpiels mir in irgend einer Beziehung 
bedenflich zu fein fcheine, fohin ob die fernere Aufführung 
und die Verbreitung desfelben im allgemeinen zuläffig 
jein, befonder8 aber ob deffen Darftellung auf den Schau: 
bühnen im Königreich Ungarn nicht etwa nadhteilige 
Eindrüde hervorbringen dürfte. 

Allergnädigfter Herr! AS das Trauerfpiel „Ein 
treuer Diener feine Herrn” hierortS in der Abficht, um 
jolches im FE. k. Hofburgtheater zur Aufführung zu bringen, 
von der f. f. Hoftheaterdireftion zur Zenfur überreicht 
wurde, entging bei deifen Prüfung keineswegs der hier: 
ortigen Aufmerffamfeit, daß der Gegenftand dieſes Theater: 
ſtücks nicht glüdlich gewählt fei und daß einige Charaltere 
darin greller, als es zu wünfchen war, gezeichnet erfcheinen. 

Die treugehorfamfte Polizei: und ZenfursHofftelle 
hat ſich bei mehrfältigen Anläffen die genaue und ftrenge 
Handhabung ihrer Überzeugung, dag die Darftellung 
allzugrell gezeichneter Charaktere, zumal wenn fie Perſonen 
hohen Ranges betreffen, nah Möglichkeit hintanzuhalten 
ſei, angelegen fein laſſen, überhaupt aber niemals die ıhr 
obliegende Pflicht aus den Augen verloren, dasjenige von 
der Darftellung auf der Bühne zu entfernen, was in morali- 
fcher oder politifcher Beziehung irgend eine ſchädliche Folge 
oder nachteiligen Eindrud hervorzubringen geeignet fchien. 

In diefer Beziehung wage ich es ehrfurchtsvoll, 
Euerer Majeftät allergnädigfte Aufmerkſamkeit auf die hier 
alluntertänigft beigefchloffenen Verhandlungen, welche in 
den legtverfloffenen Jahren über mehrere, mit allerhöchiter 
Bewilligung in dem E. k. Hofburgtheater zur Aufführung 
gebrachten Theaterftüde, namentlich: 
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a) Ottokars Glüd und Ende, von Franz Grillparzer, 

b) Iſidor und Olga, von Raupadj; 
dann 

c) Wilheln Tell, von Friedrih von Schiller 
gepflogen worden find, mit der alleruntertänigften Be: 
merfung zu lenfen, daß die treugehorfamfte Polizei- und 
BZenfur-Hofitelle die Aufführung diefer Theaterftüce eben 
aus dem Grunde, weil ihr felbe teils in moralifcher 
Beziehung, teild in politifcher Hinficht bedenklich und 
anftößig erjchienen, beanftänden zu müfjen glaubte. Bei 
aufmerffamer Vergleihung der foeben genannten Theater: 
jtüde mit den Trauerſpiel „Ein treuer Diener feines 
Herrn“ ergibt es fi, daß in dem Trauerſpiel „Iſidor 
und Olga“ das Spiel gräßlicher und wilder Leidenfchaft 
in dem Benehmen de3 Fürlten Wolodimir gegen feinen 
unehlig mit einer Xeibeigenen erzeugten Bruder mit viel 
grelleren Farben als jene der Charaktere in der gegen- 
wärtigen befragten Tragödie behandelt it, daß das 
Schaufpiel „Wilhelm Zell" einen durch Verſchwörung 
bewirften, mit dem bezielten Erfolg gefrönten und in 
allen feinen Beziehungen in fehr günftigem Lichte ge: 
fhilderten Volksaufſtand gegen öſterreichiſche Herrfchaft 
darftellt, während in dem Trauerfpiele „Ein treuer Diener 
feines Herrn”, der durch die Untat des Herzogs von 
Veran veranlaßte Volfsaufftand nicht nur gedämpft, 
fondern auch auf eine, das monardifche Prinzip in feiner 
vollen Gewalt darftellende Art beftraft wird; endlich daß 
in „Ottofar® Glüd und Ende“ die Charaktere König 
Dttofard und feiner Gemahlin, der Königin Kunigunde 
von Maffovien, weit greller und ſowohl das moralifche 
als das monarchiſche Prinzip weit mehr verlegend gezeichnet 
und gehalten find al8 im dem gegenwättig befragten 
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Trauerfpiel die Charaftere des Herzogs Otto von Meran 
und feiner Schweiter, der Gertrude, Gemahlin des Königs 
Andreas von Ungarn. Unter folchen Umftänden durfte die 
Zenfurbehörde die Zulaffung des Trauerſpiels „Ein 
treuer Diener feines Herrn” um jo weniger beanftänden, 
als fie bei den obigen Prämiſſen beforgen mußte, daß eine 
negative Zenfurentfcheidung von der k. k. SHoftheater- 
direftion angefochten und von Euerer Majeſtät gemipbilligt 
werden würde, überdies aber für das erwähnte, an und 
für fi zu den ſchwächſten Arbeiten bes Verfaſſers ge- 
hörende Trauerſpiel die Betrachtung da8 Wort führt, 
daß darin die poetifche Gerechtigkeit, d. i. die abfchredende 
Beitrafung des Laſters, welche die Zuläffigkeit eines 
Theaterſtücks immer wefentlich beftimmen ſoll, auf eine 
dem Moralprinzip entfprechende Art gehandhabt und daß 
fowohl diefem Prinzip al3 dem patriotifchen Gefühl in 
mehreren wohl gelungenen Stellen gehuldigt wird. 

Nachdem ich vorftehend die Gründe entwidelt habe, 
auf welchen die erfolgte Zulafjung des Trauerſpiels 
„Ein treuer Diener feines Herrn“ und meine Anficht 
beruht, daß weder die fernere Aufführung diefes Theater: 
ftüds, noch deffen Berbreitung dur den Drud emen 
nadteiligen Eindrud hervorzubringen geeignet jei, fo 
erübrigt mir nur in Hinficht der Frage, ob dag in Frage 
ftehende Trauerfpiel „Ein treuer Diener feine Herrn“ 
auch in Ungarn unbedenklich zur Aufführung zugelaffen 
werden dürfte, Euerer Majeftät meine Meinung allerunter- 
tänigft zu äußern. 

Auch in diefer Beziehung glaube ich nach Pflicht. 
und Gewiffen meine Überzeugung ausfprechen zu dürfen, 
daß die Darftellung des befragten Trauerfpiel3 im König- 
veih Ungarn durchaus feinen, dem Intereſſe Euerer 
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Majeftät und Allerhöchſt Ihrer Dynaſtie fchädlichen oder 
fonft nadteiligen Eindrud hervorbringen würbe. 

Jener Herzog Otto von Meran, beffen Charalter 
in jenem Theaterſtücke in fo grellem und nachteiligem Lichte 
gehalten ift, gehörte weder nach feiner eigenen Familie, 
noch durch Berwandtichaft dem durchlaudtigften Regenten- 
ftamme Euerer Majeftät an. Daß aber diefer Fremde 
Prinz Untaten in Ungarn begehend und von feiner 
ſchwachen Schwefter allzu nachgiebig behandelt gefchilbert 
wird, kann meines alleruntertänigften Ermeſſens unmöglich 
einen, der Dynaftie Euerer Majeftät, welche feit Zahr- 
hunderten diefes Königreich fo weiſe als väterlich regiert, 
daher ihm ſchon lange nicht mehr fremd ıft und welcher 
dasfelbe unzählige, von dem bei weiten größten und 
beffern Teil der Nation mit innigfter Dankbarkeit und 
mit einer in den fehmwierigften Epochen ftet3 bewährten 
Treue erkannten Wohltaten verdankt, nachteiligen Eindrud 
hervorbringen, und wenngleich anzunehmen ift, daß bie 
Daritellung des befragten Iheaterftüds in Ungarn vor: 
züglih wegen des altungarifchen Koftüms, in welchem 
dasfelbe glei mehreren andern fpielt, anfangs mit 
Enthufiasmus aufgenommen werden wird, fo bürfte bei 
dem oben Angeführten hierin nichtS liegen, was gegründete 
Bejorgniffe zu erwecken geeignet wäre. 

Dagegen würde eben der beffere Teil der Ungarn 
es als einen Beweis de8 allerhöchften Mißtrauens 
Ihmerzlid empfinden, wenn das in Frage ftehende Trauer: 
jpiel, nachdem ſolches aus den oben umftändlich entwidelten 
Gründen zur Aufführung auf dem f. k. Hofburgtheater 
zugelaffen und hier wirklich mehrmal aufgeführt worden, 
der Darftelung im Königreihe Ungarn auf eine Art 
entzogen werden wollte, deren eigentlicher Zived im In— 
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und Auslande nur zu bald erraten werden dürfte. Yür 
den Fall, daß Euere Majeftät meiner gegenwärtig aug- 
gejprochenen Anficht in Beziehung auf die unbedenklich 
zu bewilligende Aufführung des befragten Theaterſtücks 
in Ungarn nicht unbedingt beizuftimmen erachten, wage 
ich es, Allerhöchlt Ihrem weifeften Ermeffen ehrfurchtsvoll 
anheimzuftelen, ob und inwiefern Allerhöchſt Diefelben 
hierüber etwa nod den Föniglich ungarischen erſten Hof- 
vizefanzler, Grafen Reviczky, unter BZufertigung des 
obenallegierten Manuffripte8 einzuvernehmen geruhen 
wollen, 

Sofern jedoh Euere Majeftät meiner alleruntertänigft 
geäußerten Meinung die Allerhöcfte Genehmigung zu er: 
teilen finden, dürften Allerhöchſt Diefelben mich zu er: 
mächtigen geruhen, den k. k. Hoftonzipiften Franz Grill- 
parzer nochmal vorzurufen und ihm zu bedeuten: Euere 
Majeftät hätten feine angelegentlichite Bitte, in der freien 
Dispofition mit dem von ihm verfaßten Trauerſpiele 
„Ein treuer Diener feined Herrn” belaffen zu werden, 
gnädigft in Rüdficht genommen, fofort in Willfahrung 
derfelben den früher bezielten Ankauf diefe8 Trauerſpiels 
für den ..ausfchließenden Befig des k. k. Hofburgtheaters 
aufzugeben beſchloſſen. 


Wien, am 8. März 1828. Sedlnitzky. 


Ich ermächtige Sie, den Franz Grillparzer, Ver— 
faſſer des Trauerſpiels „Ein treuer Diener ſeines Herrn“, 
auf die von Ihnen angetragene Art zu beſcheiden. 

Wien, den 27. März 1828. Franz. 


praes. 28. März 1828. 
Ad acta, nachdem der Allerhöchfte Auftrag vollzogen worden. 
Wien, am 29. März 1828. 
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II. 
Zweiter Bericht des Grafen Sedluitzky an Kaiſer 
Yranz mit der Entſcheidung des Kaifers. 

Euere Majeftät! Der Hoflonzipift der k. k. allge 
meinen Hoffammer, Franz Grillparzer, hat mir bie bier 
ehrfurchtsvoll angefchloffene Borftelung eingegeben, in 
welcher er um Befchleunigung der Allerhöchjiten Entſchei⸗ 
dung über die von ihm rüdfichtlich der Überlaffung feines 
legten Trauerfpiel3 „Ein treuer Diener feines Herrn“ an 
Enere Majeftät abgegebene Erklärung bittet. 

Allergnädigfter Herr! Nachdem ich die foeben er: 
wähnte Erflärung des Franz Grillparzer Euerer Majeftät 
mit meinem alleruntertänigften Vortrage vom 8. d. M. 
gehorfanft zu Füßen gelegt habe und Allerhöchſtdero 
Schlußfafjung darüber in tiefjter Ehrfurcht gemwärtige: 
fann id) mid) nur darauf befchränfen, die obige Vor⸗ 
ftellung Euerer Majeſtät zu Füßen zu legen und Aller: 
höchſt Ihrer Entfcheidung über meinen oben bezogenen 
alleruntertänigften Vortrag in Gehorfam entgegenzufehen. 


Wien, am 21. März 1828. Sedlnitzky. 

Erledigt ſich durch Meine Entſchließung auf Ihren 
Vortrag vom 8. März 1828. 

Wien, den 27. März 1828. Franz. 
Ad acta 29. März. Praes. 28. März 1828. 


496. 
Wien Muſikaliſches Tagebuch vom Monat März. 
Allgemeine Mufilalifche Zeitung, Leipzig, 7. Mai 1828. 
Heute Nachmittag verfammelten fi zur Jahresfeier 
von Beethovend Begräbnis mehre feiner Verehrer auf 
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dem Friedhofe, wofelbft unter einem einfachen, nur mit 
dem Namen des Entfchlafenen bezeichneten Dentkfteine, von 
einigen Spannen Erde bebedt, die irdifchen Überrefte des 
Unfterblichen ruhen, und intonierten nad) den Harmonieen 
eines Poſaunenſatzes einen feierlichen Choralgefang, wozu 
Grillparzer rührende Worte gedichtet hatte... 


497. 


Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Juni 1828. 
Kommiffion mit dem erjten Kreiskommiſſär Sonn- 
leitner (Grillparzer8 Verwandten). Umftändlicher Mann, 


pedantifh, macht leider aud Epigramme, die er mir 
vorliest. 


498. 


Roſenbaums Tagebud. 
Wien, 26. Auguft 1828. 
„Zurnier auf Dradenfels" [Schaufpiel in 5 Auf- 
zügen von W. Kunft). Ins Wiedner Theater. Sehr leer. 


— Eine wahre Hundstomödie, plauderte mit Mayer, 
Grillparzer, Cadhe. — 


499. 
Sommer 1828. 
Nach der Erzählung von Emilie v. Binzer, 1862. 
Er [Zedlig] lebte, liebte, dichtete fort und genoß feine 
gefelligen Erfolge in vollen Zügen. Eine Tages brachte 


er zwei Gedichte, die er eben vollendet hatte, in einen 
Freundeskreis. Eins davon gefiel ihm felbft ungemein; 
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es bezog ſich auf eine rührende Szene, deren Zeuge er 
gewefen war: eine Mutter hatte ihrem Kind” ein 
Stüdchen von der Hoftie, die fie in einer Dorffirche emp- 
fing, mitgeteilt. Grillparzer, der zugegen war, fagte: 
„recht hübſch“. Der Dichter 309 ziemlich kleinlaut das 
weite Gedicht hervor, von dem er nicht viel hielt, und 
lad: „Nachts um die zwölfte Stunde” — Grillparzer fuhr 
auf und fagte: „das ift vortrefflih!” und Zedlig wollte 
es nicht glauben, und doch war es zunächft diefes Gedicht, 
welches feinen Namen über die Welt getragen. Er war 
von Hütteldorf in einer Mondnacht allein nah Wien 
zurüdgefahren und hatte e8 im Wagen gemadit. 


500. 


Berliner Eonverfationgsblatt, 9. September 1828. 
Correfpondenz, Wien, im Sommer 1828. 


. . . Grillparzers neueſtes Kunſtſtück: „Ein treuer 
Diener ſeines Herrn,“ konnte keinen feſten Platz ge— 
winnen. Es hat viel Gutes, und wer weiß, ob es nicht 
vielleicht viele feiner frühern Erzeugniſſe übertroffen — 
wenn — wenn e3, des Federftumpfens halber — nicht Hifto- 
rifh wäre! Laſſen Ste das Lebenswafler des Teiches 
ab, jo werden die fehönften Goldfifche auf dem Sande 
zurüdbleiben müffen und verderben! Grillparzer ift ein 
großer, feltner Geift, aber das Schickſal hatte die Feder 
feines Selbftgefühles nicht Träftig genug zufammengerollt; 
fie fprang zu frühe, aus unterdrüdten Unmute über die 
Gemeinheit rezenfierender Elendsjäger — er ließ fi un- 
männlich beugen durch die Knabenworte eines mitter— 
nächtigen Neiders. 
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501. 
Erſte Aufführung von Bauernfelds Luſtſpiel „Der 
Brautmwerber”, 5. September 1828. 
I. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, 6. September 1828. 


Geftern die erfte Aufführung. Sogenannter succds 
d’estime. Ich war wie vernichtet, ſah gleich bei den 
erſten Verjen den Unfinn ein, ein großes Stüd in Aleran- 
drinern zu fohreiben. Grillparzer, Schwind, Schubert, 
Schober und andere Freunde erwarteten mi im Gafthaus 
— id war nicht imstande, fie zu fehen. Lief in den 
Straßen herum, begegnete Grillparzer gegen Mitternacht. 
Er war äußerſt Tiebenswürdig. | 


1. 
Nah Bauernfelds Erzählung, 1873. 

Nah dem Theater hatte ich mich mit Örillparzer, 
Schubert, Schwind, Schober und anderen Freunden in 
unfer gewöhnliches Gaſthaus beftellt, war aber nicht 
imftande, das Rendezvous einzuhalten, hätte mich lieber 
in den Bauch der Erde verfriehen mögen. So lief ich 
in den dunfeln Straßen herum und ftieß nad; Mlitter- 
naht auf Grillparzer, der mich auf die liebenswürdigſte 
Weiſe aufzurichten bemüht war. 


602. 
Bauernfelds Tagebud. 
Wien, September 1828. 
Dem Griliparzer mißfällt der „Landball“. 
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5083, 


Aus Bauernfelds Aufzeihnungen über feine drama- 
tifhe Lektüre. 


Wien, 17. September 1828. 

English Plays: The Beaux’ stratagem. 
(Srillparzer gab mir's zur Bearbeitung, er hatte felbft 
einmal Luft dazu.) Waren bereitS auf der deutfchen Bühne 
unter dem Titel: Die Glüdsritter. Der Verfaſſer ift 
Farquhar. Hat viel Komifches, aber wie gewöhnlich bei 
den Engländern, viel Gemeines und Unfittliches. 


504. 


Über Bauernfelds Luftfpiel „Braut und Bräutigam. 
Dktober und November 1828. 


I. 


Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 16. Oltober 1828. 

„Braut und Bräutigam,” fünf Akte, in den legten 
drei Tagen ohne Unterbrechung, al8 das Mittageflen, fort: 
gefchrieben. Das Etüd heute abends brühmarm dem Grill- 
parzer vorgelefen, der ganz verblüfft war. Ich mußte ihm 
das Manuſkript zurüdlaifen. 


U. 


Bauernfelds Tagebud. 
Wien, November 1828. 


Grillparzer jand manches Gute in dem Stück, 
fchrieb auch ſeine Bemerkungen darüber auf. 





Nr. 503—505. 17. September — 39. Dezember 1828. 351 


III. 
Nach Bauernfelds Erzählung, 1873. 


Sp hatte id unter anderem ein fünfaktiges Schau- 
fpiel — „Braut und Bräutigam” — binnen drei Tagen 
zufammengeftoppelt und Grillparzer die fingerfertige 
Arbeit noch am Abende des dritten Schöpfungstages brüh- 
warm vorgelefen. Er ſprach fih nicht ungünftig darüber 
aus, fchrieb auch ein Szenarium auf, worin er mir 
Änderungen vorſchlug. ... 


505. 


Aus Bauernfelds Aufzeihnungen über feine dramae- 
tiſche Lektüre. 


Oktober und November 1828. 


25./26. Dftober. ID corvo von Gozzi. Grill: 
parzer gab ihn mir wegen feiner Bearbeitung fürs deutfche 
Theater. Wenn ich Grillparzer wäre, würd’ ichs vielleicht 
wagen; fo nicht. Der ernftere Teil ift herrlich, oft von 
tragifcher Wirkung; das Komifche ift nur inhaltsweife 
angedeutet und ließe fid ausführen: es wäre ein Genuß. 
Vielleicht für andere Bühnen. 

3./4. November. Il re cervo von Gozzi. Leich— 
terer Art als il corvo; aber höchſt phantaftifh und 
märchenhaft. Raimund könnte es gut bearbeiten. 


506. 
Sofef Othmar Rauſcher an feinen Bruder Karl. 
Salzburg, 29. Dezember 1828. 


„Iſt der treue Diener noch nicht gedrudt worden ? 
Ih wäre neugierig ihn zu lefen.” 
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507. 


1828. 
Nach den Denkwürdigkeiten der Helminev. Chezy, 1858. 


Wir gelangten aus unferem geliebten Salzkammergut 
nach Wien und bezogen eine Wohnung in dem Haufe, 
welches noch von früherer Zeit her das „Bürgerhoſpital“ 
hieß und wo ich Joſephine v. Perin, unfere teure Freundin, 
die es Seit vielen Jahren bewohnt, wiederfand. Sie 
empfing mich liebevoll und wir genofjen der anmutigen 
Nahbarfchaft mit immer neuer Freude. Sofephine v. 
Perin, die Tochter eines berühmten belgifchen Generals 
v. Vogelfang, war eine der bedeutendften Erfcheinungen 
meines Anfenthalt® in Wien. Sie befaß eine geniale 
Scweiter und einen geiftvollen Sohn, der die diplo- 
matifche Karriere ergriffen hat und fpäterhin als Lega— 
tionsfetretär nah Turin ging. Beider Sprachen zum 
Erftaunen mächtig, fchrieb und dichtete Frau v. Perin 
meifterhaft franzöfiich und deutih, in Verſen und ın 
Proja, wie eine geborene Franzöjin und Deutihe Man 
hätte fie fragen können, wie Friedrih Wilhelm IV. 
Adalbert v. Chamiſſo frug: „Wo haben Sie das herrliche 
Deutſch her?“ Diefes hat durchaus niemand, als went 
es von oben herab gegeben iſt. Kein Studium verleiht 
es; Natur gibt e8, wie fie der Roje den Duft gibt! 
Auch Zojephinens Proſa atmete denfelben Geift, zwang: 
(08, herrlich gegliedert, Eraftvoll, Tebensfaftig, wie Mufif 
vom größten Meiſter ... 

Air brachten mit Zojephinen v. Perin und gegen- 
feitigen Freunden entzüdende Abende zu, aus denen bis- 
weilen Nächte wurden. Wir werden fie jenfeitS wieder: 
finden. Grillparzer, Apollonins von Maltig, Chriſtiau 


Ba 
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von Zedlitz! Ihr Könnt diefe Stunden nicht vergeilen, 
die Welt kann fie euch nicht wiedergeben, nur jenfeits, 
jenfeitS jtehen fie ung wieder auf! ... 


Aus Th. v. Karajans Notizenheft, 1828. 


Es war an einem vegnerifchen Winterabend des 
Jahres 1828, als ich ermüdet das Hoftheater nächft der Burg 
verließ, ermüdet in geiftiger und Körperlicher Hinficht, — 
denn eine gefpannte Aufmerkſamkeit und unbequemes Stehen 
bei überfülltem Schaufpielhaufe durch mehr als dritthalb 
Stunden berechtigten mid zu einem folchen Gefühle. 
Meine Beine hüpften daher im Trochäenſchritte mit den 
Berfen der Ahnfrau, die noch melodifch in meinen Ohren 
Hangen, nad) einem labenden Gafthofe für meinen ledj- 
zenden Gaumen. Nächſt dem Kärntnertore im Somödien- 
gäßchen in Wichteld Bierhaufe fanden fie die erfehnte 
Ruhe. — Man denke fich drei aneinander ftoßende Feine 
Gemächer, deren Wände Fenfter und Türen, zufammen 
gegen 10 Öffnungen, buntgemengt durchbrechen, und man 
wird fich leicht vorstellen können, dies müſſe für Gefunde 
ein gefährlicher, für bereit3 mit Rheumatismus behaftete 
ein fchaudervoller Ruheplag gewefen fein. In dem Heinften 
der Gemäcder in einem Winkel, der kaum für mehr als 
6 bi8 8 Perſonen Pla darbot, ſetzt' ich mich unter 
fremde Gefichter, mit denen ich ein Geſpräch anzuknüpfen 
fuchte, zu welchem mir das eben angejehene Stüd ben 

Gäriften. II. 23 
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Stoff lieferte. Ich fprach frei meine Anfiht aus, lobte 
die Schöne blumenreiche Sprache der Tragödie, tadelte die 
mir etwas fehlerhaft dünfende Einwirkung des Zufalls, 
furz ſprach wie ich's verftand, wie mir's ums Herz war; 
niemand jedoch ftimmte mir bei, niemand widerfpracd mir. 
— ch befchloß eben meine Rezenfion kurz abzufchließen, als 
mein Nachbar zur Rechten meinen Entſchluß änderte, 
indem er, fi) mir zuwendend, bald zu erfennen gab, er 
babe wohl auch ſchon einmal: über die befprochene Tragödie 
nachgedacht. Eine ſolche Maſſe treffender Gründe zur Ent- 
fhuldigung der gerügten Mängel, eine ſolche Gewandt- 
heit im Ausdrude, eine folche Wahrheit des Gefühle war 
mir neu, — ich verſtummte, ich war befhämt; der, dacht' 
ih, mag jegt bier fprechen, ich wußte nicht8 mehr zu 
fagen. Mein Nachbar fchien mid) zu durchſchauen, ſchonend 
räumte er jegt manche Schattenfeite des Stüdes ein und 
meinte, viel möge wohl auch da8 Spiel der Darftellenden 
verderben, er habe die Ahnfrau nur einmal, und zwar bei 
der erften Borftellung derjelben, ich glaube im Jahre 1815, 
gefehen, und damals ſehr vorzüglich gegeben. — 

Bald darauf verließ er das Zimmer. Auf meine 
Frage, ob jemand den Entflohenen kenne, nannte man 
mir den Berfaffer der Ahnfrau. — Ich hätte mich ohrfeigen 
mögen; einen Mann wie Örillparzer fo ins Geficht hinein 
tadeln, tadeln, wenn man ſelbſt noch fo wenig in diefem 
Felde nachgedacht, erfahren, an einem öffentlichen Orte 
tadeln! Kann er nicht glauben, ich habe ihn recht wohl 
gefannt und ihm nur einmal die Wahrheit recht warm 
ins Geficht fagen wollen, mit der Miene eines Doftrinärs, 
einer Kröte, die fich fühlt, einem Löwen gegenüber! Eine 
fo fchöne Gelegenheit, mit diefem Manne, den ich ſchon 
folange kennen zu lernen gefucht, fo töricht zu ver= 
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genden! „Nun fiehft du ihn wohl nie wieder hier,“ 
dacht’ ich und in ſolchen Gedanken ging ich kopfſchüttelnd 
die lange Kärntnerftraße, den Iuftigen Stephansplag, die 
edige Biichofsgaffe heim. Nachts träumte mir noch von 
dem trüben Manne mit dem markierten Reidensgefichte, ich 
hörte noch feine fehlagenden Gründe, fah ihn noch mit 
feinen langen Schritten da8 Zimmer verlaffen, wo er Ruhe 
geſucht und einen läppifchen Rezenfenten gefunden. 


Il. 


Aus Karajan Notizenheft, 1836. 


Es hatte fid) im Jahre 1828 in Wichtl8 Bierhaufe 
im SKomödiengäßchen nädhft dem Kärntnertortheater eine 
Heine Abendgefellfchaft gebildet, wie fie eben der Zufall 
zufammengefchneit hatte, gemifcht dur Stand und Ge— 
finnung, ohne Auswahl wie die Gegenftände, die die 
Schwalbe zum Neft zufammenträgt. Grillparzer, ein 
langweiliger Magiftratsrat (Krauß), ein pedantifcher Hof- 
aftronom (ads), ein jugendlich unreifer Architekt, ein 
edelhaft Farikierter Buchhalter eines Banquiers und ich 
waren die Gründer einer Abendverfammlung, welche jett 
noch (1835) fort befteht und felbft in Werken des Aus- 
lands beiprochen wird als „Stern des heiligen Stephans”, 
„Hortfegung der Ludlam”, „Wiener Schöngeifter-Berein“ 
und derlei Abgefchmadtheiten mehr. Etwa ein Jahr hindurch 
war die Gejellfchaft in der Bildung begriffen. Ungenieß- 
bare wurden ausgefchloffen, andere drängten ſich ein, 
mancher PVernünftige war willfonmen. Hermann vd. 
Herrmannsthal, ein füßlicher, fpöttelnder Herr, Bauern- 
feld, ein gutmütiger Braufelopf ohne Ernſt und Be 

23* 
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ſcheidenheit, Mayerhofer, ein Vielgereiſter und Biel- 
ſichdünkender, Schober, der nur anfangs mißfällt durch 
gefuchte Worte, und noch emige waren mehr oder 
minder jtehende und wieder verfchwindende Erfcheinungen 
— bi8 endlih Grillparzer, Bauernfeld, Schober und 
Lachner, SKapellmeifter des SKärntnertortheaters, eine 
gutmütige, Eindliche Seele, der aber wie alle ernfteren 
Mufiter neben einem Anftrih von Ungefchliffenheit und 
Teilnahmslofigkeit viel zu ſehr in fi Hineinlebte, um 
ein guter Öefellichafter genannt zu werden, und die oben 
benannten Krauß, Jacks und die übrigen zur ftehenden 
Abendzufammenkunft wurden. Wandernde8 Ungeziefer 
(Schwaben) nötigte ung nebſt fchlechtem Biere und er- 
bärmlichen Speifen auszumandern. Grillparzer, Bauern: 
feld, Lachner, Schober und ich zogen in ein Gafthaus 
im Bürgerfpitale, zum heil. Geift genannt, wo wir 
täglich abends nad) dem Theater fo gegen 1/10 Uhr 
uns trafen, und mo ſich die Gefellfchaft nah und nad 
immer vermehrte. Unter den Zugewachſenen iſt zu nennen 
Witthauer, der Redakteur (wenn auch nit genannt) 
der Wiener Zeitfchrift für Kunft, Literatur und Mode, 
ein geijtveicher, aber phyſiſch und moraliſch abgelebter 
Mann, der fich viel zu wiſſen dünkt, SHerzlichfeit er: 
fünftelt, aber als Rezenſent erträglich it, — Hofſchau 
jpieler Swarz, ein Iuftiger Alter, wenn auch fein lumen 
mundi, Banernfchmidt, damals beim Bücher-Revifions- 
amt angeftellt, eine falſche .. . .. ‚ fpäter geheimer Bolizei- 
agent zu frankfurt am Main, Parıs, London ꝛc., Sänger 
Binder, fehr mufitalifch, Fiftelftimme, einft mein Lehrer 
in der öffentlichen griechifchen Schule, Sänger Cramolini, 
guter Gefellfchafter, ziemlich befcheiden, etwas zierfüchtig, 
übrigen® erträglich. 
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509. 


Bauernfelds Tagebud. 
Wien, Ende März 1829. 


Grillparzer lieh mir feinen Beaumont und Fletcher. 
Sch habe angefangen, den „little french lawyer” zu 
bearbeiten. 
510. 


Allgemeine Mufitalifhe Zeitung, Leipzig, 29. April 1829. 
Wien. Mufilalifches TZagebud vom Monat März. 


Am ten im Saale des Mufilvereins: Privatlonzert 
der Gefanglehrerin Anna Fröhlich, wovon die eine Hälfte 
des Erträgniffes zur Errichtung eines Grabfteines für den 
verstorbenen Tonfeger Schubert, die andere aber zu einem 
wohltätigen Zwecke beftimmt war. An den Kompofitionen 
des entichlafenen Meifters Hatte die finnige Auswahl fol- 
gende getroffen: 1. Mirjams Ciegesfang ... wechfel- 
weiſe vortrefflich gefungen von den Herren Tiege, Vogel 
und Schoberledhner.... . 

511. 
Allgemeine Muſikaliſche Zeitung, Leipzig, 20. Mai 1829. 
Bien. Mufilalifhes Tagebud vom Monat Mär;. 


Am 26. im landftändifchen Saale: Vierte Concert 
spirituel, enthaltend ..... 3.) Hymne, von Grillparzer 
gedichtet zur Einweihung von Beethovens Grabitein, mit 
Beibehaltung einer handfchriftlihen Originalmelodie des 
verewigten Meifters, als Vokalchor für vier Männerſtimmen 
ausgearbeitet von Ritter von Geyfrid® ... Es war 
Beethovens Todestag, ja faft eigentlich feine legte Lebens⸗ 
ftunde, in welcher nad) zwei Jahren diefe feine Wunder- 


358 Geſpraͤche und Chara teriftilen. 


fhöpfungen zur Erinnerungsfeier des lUnvergeßlichen 
wiederflangen! Konnte wohl eine finnigere Wahl getroffen 
werden? Wellen Gemüt hätte dadurch nicht tief ergriffen 
fih fühlen müfjen, weſſen Augen daber troden bleiben 
fönnen? Eine vorherrfchende Empfindung bemeifterte ſich 
aller Herzen: die traurige Gewißheit eines nie zu erfegenden 
Berluftes! Ewig lebt Er fort in feinen Werken, ewig in 
unferm Andenten!!! 
512. 
Aus Bauernfelds Aufzeihnungen über jeine theatrali- 
hen Eindrüde. 
Wien, Burgtheater, 22. Mai 1829. 

Selbjtbeherrfhung. Im 3. und 4. Afte. Madame 
Better fpielte die alte verliebte Perſon, deflamierte wieder 
viel und falfch. Das Stüd hat Ähnlichkeit mit der Sappho, 
bemerkte ich dem Grillparzer im Theater. Er fagte: noch 
mehr gleiche die Sappho der Corinne, durd die er viel- 
leicht dazu angeregt worden fei. — 


513. 
Zedlig an Böttiger. 
Wien, 22. Mai 1829. 


Griliparzer hält feine neuefte Arbeit, Hero und 
Leander, für die Darftellung bereit. Ich höre, Börne habe 
in feinen erfchtenenen Schriften fo hart über ihn geurteilt. 
Sollte daran nicht die ewige vorgefaßte Meinung gegen 
alles, was in Öfterreich hervorgebracht wird, Anteil haben ? 
Es ift mir fonft nicht begreiflih, wie man von dieſem 
trefflihen Dichter nicht mit gebührender Achtung fprechen 
fann! — 
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bie. 
Pepi Fröhlih an die Schweitern nad) Wien. 
Benedig, 1829. 

15. Juni. Daß es heißen fol, ich heirate Berth., 
ift detto nicht wahr; aber daß man meiner Traurigkeit 
diefen Grund anführt — gebt acht: ich fei verfprochen in 
Wien und mit wem — — — mit Grillparzer; e8 
ift doch prächtig, diefer Schnid-Schnad der Leute. ... 
Aug eurem Briefe habe ich erfehen, daß Ihr am Tage 
meined Auftretens [mahrfcheinlih am 9. Juni] auch im 
Theater wart und daß Grillparzer meine Bitte, den 
Abend mit euch zuzubrıngen, erfüllt hat, wofür ich ihn 
ſchweſterlich küſſe. 

Juni oder Juli. Schreibt Grillparzer mir gewiß? 

11. Juli. Küſſe auch an Grillparzer. 


615. 
Trauungsidein. 
Wien, 20. September 1829. 


Joſef Drechsler, Profeffor der Harmonielehre bei 
St. Anna, Kapellmeifter bei der Kirche am Hof und an 
der Hochſchule und Kapellmeifter in dem f. k. priv. Leopold⸗ 
ftädter Theater, Witwer. 

Frl. Therefia Haas, des Herrn Franz Xaver Ritter 
v. Badenfeld, k. k. Stiftungen Hofbuchhaltungs- Rechnungs- 
Offizials, und feiner Frau Conftantia Ziehtochter, Xeopold- 
ftadt 511. 

Zeugen: Johann Bruder, Hausbefiger, Neubau 258, 

Franz Grillparzer, k. k. Hoftonzipift, Stadt 1097. 

Joſef Gorbach, Pfarrer zu St. Johann in der 
Praterftraße. 
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616. 


Bauernfelds Tagebuch. 
Wien, Herbſt 1829. 
Ein Luftfpiel: „Die Stunde ſchlägt“ wollte Schrey⸗ 
vogel zur Aufführung annehmen, der Graf [Ezernin] ift 
dagegen. Stemmt fi) auch gegen Grillparzer8 „Hero“. 


517. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 9. Dezember 1829. 

Die Sophie Müller wird fi noch ben ganzen 
Winter fohonen müffen. Das ift der Grund, warum 
Grillparzers neues Stüd: Hero und Leander noch nicht 
zur Aufführung kam; er will e8 ohne die Müller nicht 
geben laffen. 

518. 


Winter 1829. 
Nah % A. Frankls fpäterer Erzählung. 


Es war im Prater, an einem Wintertag des Jahres 
1829, daß ih den Dichter zum erfienmal fah. Er 
bewegte fi unter Taufenden von Spaziergängern. Ein 
mich begleitender Freund zeigte mir den unfcheinbar aus⸗ 
jehenden Mann: „Das ft Grillparzer!“ 

Als Knabe Hatte mich feine „Ahnfrau”, die fi 
durch einen Studenten in die Fleine tfchechifche Stadt, wo 
ich geboren worden bin, verirrt hatte, mit allen ihr inne- 
wohnenden Schauern erfaßt. Ich mußte das Trauerfpiel 
vom Anfang bi8 zum Ende bald auswendig und deflamierte: 
„Ja, ich bin’S, den Räuber Bruder nennen”, mitten unter 
meinen Schullameraden. 
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Ich verließ meinen Begleiter und folgte dem Dichter, 
der mit dem Strome der Menjchen im Prater hinging 
und, gewiß ohne fich deffen bewußt zu fein, wie phantafie- 
veihe Menfchen pflegen, laut dachte, indem er ganze 
Säge, einzelne Wörter vor ich hin ſprach. Dabei bewegte 
er feine Arme, als ob er zu den in ihm ermwachten 
Sedantenmelodien Takt ſchlüge. 


519. 
Tebruar 1830. 
Bauernfelds Tagebud). 
Wien, 13. Februar 1830. 


Sonft ziemlich munteres Leben. Ich laufe Sclitt- 
ſchuh, tanze, rauche, trinfe und fpiele Whiſt. Ein paar- 
mal Spiel und Souper bei Baron Schlechta mit Grill- 
parzer und Hermannsthal. Auch Graf Auersperg zugegen, 
der nicht fpielt. 

520. 
Die Generalintendantur ber kgl. Schaufpiele in Berlin 

(Graf Wilhelm v. Redern) an Grillparzer. 

Berlin, 16. Februar 1830. 


Euer Wohlgeboren haben hr neues Trauerfpiel: 
„Hero und Leander“ beendet. ES ift der Wunfch aller 
Kunftfreunde, diefe neue Gabe Ihres Geiftes kennen zu 
lernen. 

Sch erfuche Sie daher ganz ergebenft, mir das Stüd 
zur Anficht geneigteft entweder unmittelbar mitteilen oder 
e8 Herrn v. Sannens zur Beförderung an mich übergeben 
zu wollen. 

Das Refultat follen Sie binnen drei Wochen nad) 
der Ankunft in Berlin erfahren. 
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Bei dieſer Gelegenheit erlauben Sie mir, Ihnen 
anzuzeigen, wie ich bereits ſeit mehrern Wochen den 
Regiſſeur Herrn Stawinsky beauftragt babe, Ihren 
„Ottokar“ ausſchreiben zu laſſen, deſſen Darſtellung im 
Frühjahr erfolgen und nach welcher das Stück, wie Sie 
vorausſetzen können, honoriert werden ſoll. 


621. 


April 1830. 
Nah K. E. Franzos' Erzählung, 1889. 


lüber Goethes Brief an Deinhardſtein vom 27. März 
1830, worin Goethe diefen einen „jo einfichtig und ge- 
mäßigt dentenden Dann“ nannte und ihn bat, ihn feinem 
höchſten Gönner, d. h. Metternich ins Gedächtnis zu rufen. 
Diefe Stelle wurde fälfhlih auf Kaifer Franz bezogen.) 
Diefe Bitte richtete fich allerdings an eine Adreſſe, welche 
derfelben zu entjprechen außerftande war. . .. Kaifer Franz 
ſprach überhaupt mit niemand und niemals über Literatur... 
Dem Namen nad) fannte er Deinhardftein als eifrigen Zen: 
jor, fowie als jenen Dann, welcher ihm alljährlich zu feinem 
Geburtätage, wenn auch nicht das fchönfte, fo doch jeden: 
falls das längfte Gedicht, auf Velinpapier gedrudt, über- 
reichen ließ. Einer mündlichen Tradition verdanke ich auch 
die Mitteilung, daß der Kaiſer einmal, als man ihm 
Grillparzer8 Talent pries, ablenfend gejagt habe: „Aber 
der Deinhardftein ift viel bräver, d.h. loyaler.“ .... Natür⸗ 
ih hatte Deinhardftein felbjt dazu beigetragen, den Brief 
in weiteften Streifen befannt zu machen. Nachdem er 
denfelben erhalten, ftürzte er in das genannte [GSil: 
berne]) Kaffeehaus, wo gerade Bauernfeld und Lenau 
faßen, — ich verdanfe die Mitteilung der Szene dem 
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erjteren — jchwang den Brief triumphierend in der Hand 
und legte ihn den Herren vor; fie lafen und gaben dem 
Unmute, welcher die freifinnigen jungen Dichter bei der 
Lektüre ergriffen hatte, in fcharfen Spottworten Ausdrud. 
Die Nachricht ging wie ein Lauffeuer von Mund zu Mund; 
aber als Deinharditein am nächſten Tage in das Kaffee: 
haus fam, fragte ihn, wie auf Verabredung, niemand 
nad) dem Briefe, er felbjt mußte ihn jebem einzelnen 
zeigen. Am dritten Tage, wo er den Brief nicht mehr 
mitbrachte, aber davon zu reden begann, blidten ihn die 
Literaten ganz erftaunt an und verficherten, bisher nicht8 
davon gehört zu haben. „Aber Ihr habt ihn ja geftern 
gelefen!“ vief Deinhardftein, worauf alle verficherten, daß 
e8 ihnen nicht mehr erinnerlich fei. Statt nun die Ber: 
böhnung mit gleicher Münze zurüdzuzahlen, ſtürzte 
Deinhardjtein nach feiner Wohnung und kam nad einer 
Stunde fohweißtriefend wieder mit dem Briefe berange- 
feucht, der nun abermals von Hand zu Hand ging; aber 
am nächften Tage wollte ihn wieder feiner gejehen haben. 
Wie ich gleichfall8 aus mündlicher Tradition hinzufügen 
kann, ſoll Srillparzer auf den Brief ein beißendes Epi- 
gramm gemacht haben, der Wortlaut war leider meinem 
Gewährsmann nicht mehr erinnerlid. 


522. 


Coſtenobles Tagebud). 
Wien, 29. April 1880. 

Schreyvogel erwähnte mit Bitterfeit einiger Auf- 
fäge in auswärtigen Blättern über die Wiener Hofbühne 
und meinte, Baron Zedlig ließe fih in den abjprechenden 
Krititen nicht verfennen. Wie — fragte id — kann 


364 Geſpraͤche und Gharakteriftiten. 


Baron Zedlig unfer Wirken und Weben beurteilen, da 
er nie eine Borftellung ruhig beobachtet und zumeift nur 
hinter den Couliſſen zu finden ift oder & Ja Grillparzer 
plaudernd nud ohne Teilnahme an der Darftellung ſich 
im Parterre umhertreibt. 


623. 


Hoffhaufpieler Heinrih Karl Sannens an den Gene: 
ralintendanten der tgl. Schaufpiele in Berlin, Graf 
Wilhelm von Redern. 


Wien, Zuli 1880. 

Euer Erzellenz Schreiben an den k.k. Hoffonzipiften 
und Dichter Grillparzer [vom 10. Juli 1830] habe ich er- 
halten und fogleich übergeben. Er war über den Inhalt 
desfelben erfreut, ja ich kann fagen, angenehm über- 
rafcht, weil die Berliner SHoftheaterdireftion jo groß: 
mütig war, für feinen bereits gedrudten „Ottokar“ 
50 Taler Honorar zu bewilligen, worüber ich hier feine 
Duittung beilege. Da bereit8 Demoifelle Gley vom 
Dresdner Hoftheater für das Wiener gewonnen iſt, 
wird wohl fein Trauerfpiel „Hero und Leander”, welches 
bereit feit zwei Jahren ım Archiv des Wiener Hoftheaters 
liegt und auf eine tüchtige Hero wartete, nächſtens in die 
Ezene gehen. Er will erſt diefes Werkes Darftellung fehen, 
um es der legten Teile zu unterlegen und dann fogleich 
an das Berliner Hoftheater zu fenden. ch verfpreche mir 
davon große Wirkung. 

524. 
Coftenobles Tagebuch. 
Wien, 15. Oltober 1830. 


Wilhelmi fprad) von Weidmann, Baron Zedlik und 
Srillparzer, die im Theater während der Vorftellung ftets 
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plaudern und dann zu Haufe fi Hinfegen und das 
Nichtgehörte und Nichtgefehene recenfieren. 


525. 
Bauernfeld3 Tagebud). 
Wien, November 1830. 

Grillparzer bat mir angetragen, „Il corvo” mit 
ihm zu bearbeiten. Ich fol die komiſchen Partien des 
Pantalon ufw. ausfüllen. — Mehrmals mit dem Philo- 
fophen Reichel zuſammen. . . . Seine Lehre vom „Reinen 
Menſchen“ und vom „Reinen Deutfchen”. Ihm ift Goethe 
ein durhaus ſchlechter Menſch und feine Werke ver- 
werflich wie er felbft. Er ſprach aud gegen Grillparzer 
und feine Tragddien. 


526. 
Netti Fröhlich an ihre Schweftern Bepi und Kathi nad 
Mailand. 
Wien, 22. November 1830. 

Samftag 20. November. [Tag der Abreife der 
Schweitern] ... Zu Tiſch, Grillparzer fam nicht, er war 
auch nicht am Hof. 

627. 
Anaftafius Grün an Buftav Schwab. 
23. November 1830. 

Grillparzer, deſſen literariſche Richtung vielleicht 
manden gerechten Tadel ftrenger Richter verdienen 
fünnte, der aber der trefflichite, edelfte und Tiebens- 
wäürdigfte Menſch im Leben ift, beneidet mid um bie 
Stunden, die ih in Uhlands Nähe zubrachte. Er ſpricht 
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von unſerem Meiſter mit einer Glut und Begeiſterung, 
die mir um ſo wohler tut, da ſie der reinſte Nachklang 
meines Innern iſt. 


628. 
Kathi Fröhlich an die Schweſtern nach Wien. 
Trieſt, 24. November 1880. 


Grillparzer iſt doch wohl? Ich laſſe ihn grüßen und 
klüſſen); das richtet wohl die Netti aus. 


529. 


Moritz Sonnleithner an Pepi Fröhlich nach Mai— 
land. 


Wien, 4. Dezember 1830. 


Sonntag, 26. November 1830 ... Später 
Abends ging ich zu Ihren Schweitern, e8 war Ihr Brief 
aus Trieft angefommen; nachdem er wohl vorgelefen und 
durchlefen worden war, fam auch Grillparzer. Er, Netti, 
Walcher und ich fpielten Whiſt. Dann machte Bogner 
Punfd; wir tranfen auf Ihr Wohl einige Male; endlich, 
wie Wilhelm verlangte, der noch dazu aus dem Bette 
geholt wurde, zum aflerlegten Male. 

Montag, 27. November 1830. Bogner gab mir 
ein Gedicht von Grillparzer, welches Wilhelm heute früh 
feiner Mutter [zum Namenstag] fagte: ich repetierte es 
bei unfern Lektionen. Ich fchreibe es hierher; da er e8 
leicht bi8 zu Ihrer Rückkunft vergeffen könnte, 

!=i=e lie, Lieb' und Luft macht Müh' gering ufm. 
[Wertes I, 268.] 
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530. 


Kathi Fröhlich an ihre Schweftern nad Wien. 
Mailand, 1830. 


30. November. Wie geht e8 Grillparzer, war er 
oft bei euch, fpricht er von uns? Liebe Netti, fchreibe 
mir ja alles von ihm. Sch laſſe Ihn oftmals küſſen. 
Schide mir Seine Adreffe; ich möchte ihm fo gerne fchreiben, 
wenn e8 ıhm aber nur nicht unangenehm iſt. 

. Bater küſſe ich, fo wie Bogner, auch die andern, 
welche fie nicht verfchmähen . 

. Netti, vergiß ja nich, mir von Grillparzer zu 
Schreiben, Ich ſprach viel von ihm mit die beiden Offiziere, 
welches recht Liebe Leute waren. Wie wohl mir das tat, 
von ihm mit Jemanden ſprechen zu können, kannſt Du 
nicht glauben . 

Liebe Netti, erzähle Grillparzer Alles. Daß Kirchſtein 
ung [zum Boftwagen bei der Abfahrt von Wien] begleitet, 
daß er mir gefchrieben, kurz Alles. Ich will durchaus 
fein Geheimnis vor ihm haben. 

1. Dezember. Wir figen wie die lebendige Gelehr⸗ 
ſamkeit beiſammen, ganz umgeben von Büchern und 
Schriften. Auch ich möchte Wilhelm und ſonſt noch 
einige um einen baccio bitten, aber auch ich höre, 
nein, nein! Wenn ich aber bitte bald einen Brief, da 
dürft Ihr nicht ſagen nein, nein. 

3. Dezember. Wir erhielten heute... euern Brief 
... Ich kann nicht genug bejchreiben, wie mich Malys 
Reden fchmerzte, fehmerzte, das ift das rechte Wort. Ich 
kann mir das recht gut erklären, wie alles fam. Als ich 
vom Land herein kam, fchriebft Du aller Abrede gemäß 
an Grillparzer, daß ich nun herin fei, nur hatte Marie 
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feine Zeit, den Zettel zu beforgen; Du gabft ihn mir, id 
foüte einen Buben, der mir begegnen würde, etwas geben, 
daß er ihn hintrage; nun fand fich auf den ganzen Weg 
feiner, fo ging ich felbft, gab ihn der Köchin mit dem 
Bedeuten, fie möchte ihn an Grüllparzer übergeben. Wie 
ich herunter ging, begegnete mir Tige famt Frau, die, 
wie ich glaube, zur Hausfrau Grüllparzerd gratulieren 
gingen. So ift die Sadhe: Aus Euern Schreiben fehe ich 
aber, daß fie gelogen. Auch das finde ich begreiflich, fie 
merkt, daß ihr Bruder mich auszeichnet, hat, wie ich weiß, 
gehört, er möchte mich heiraten, das macht fie bange und 
fie ſucht nun alles hervor, um mich in ein abfcheuliches 
Licht zu ftellen. Ich muß geftehen, hat Kirchſtein dieſe 
Reden ruhig angehört (nicht aus Liebe zu mir, fendern 
aus Gefühl der Dankbarkeit gegen unfere ganze Familie), 
fo bat er viel bei mir verloren. Wenn ihr Teybel feht, 
fo dankt ihm, denn ich bin überzeugt, daß er fich meiner 
angenommen, und fagt ihm den ganzen Hergang der 
Sade; nit als ob mir foviel an diefen Leuten gelegen 
wär’. Aber ich glaube, daß ein Frauenzimmer fich, fobald 
es ihren Ruf gilt, fid) auch vor den unbedeutendften recht: 
fertigen muß. Sch bitte alfo recht fehr darım. Maly 
kann überhaupt ruhig fein, ihr Bruder (dem ich bis jetzt 
immer achtungswert fand) hat und wird, fowie Fem 
anderer Mann, je einen Eindrud auf mid madıen. 
Mit welder Freude las ich, daß Grillparzer oft an uns 
denft (denn fagte er e8, fo iſt es auch wahr), ung 
Schreiben will, ich hätte e8 fo gerne getan, aber eine ge: 
wiſſe Furcht hielt mich zurüd, ob es ihm auch angenehm 
fei. Solange ih faft auf der Reife bin, träumte mir 
faft jede Nacht vom ihm, ein Zeichen, wie innig ich zu 
meinem Unglüd an ihn denke... 
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4. Dezember. Wilhelm ſoll etwas fchreiben und 
Grillparzer fol ihm die Hand führen, fo befommen wir 
doch einen Fleck, wo beider Hand geruht.... 

8. Dezember. Wie beneide ih Dich, liebe Netti, 
daß Du mit Grillparzer fpielen kannſt. ... 

Liebe Netti, warft Du fo gut, meine Kommiffionen 
für Grillparzer zu beforgen, haft Du ihm aud feine 
Bibel zurüd gegeben?... 

Liebe Netti, mit wahrem Schmerz habe ish nicht ein- 
mal einen Gruß von Grillparzer gelefen; ach, erkundigt 
er fi denn gar nicht nach mir? Ich will ihm morgen 
Ichreiben; da ich feine Adreffe nicht weiß, will ich den 
Brief an dich adrefliren; du bift dann fo gut, ihn ihm 
zu fenden. 

Ih erhielt auch einen Brief von KHirftein, der mir 
faft zärtlich ſcheint; ich Habe ihn wirklich mit Wiederwillen 
gelefen und er wird fich wahrlich eines zweitens Anſchauns 
nicht rühmen können. Mir wäre wirklich lieb geweſen, 
bätteft du Maly wenigftens fühlen laßen, daß wir von 
ihren Plaufchereien unterrichtet find. 


581. 


Netti Fröhlid an ihre Schweftlern nah Mailand. 
Wien, 16. Dezember 1830. 


Das Wetter ift noch fo Linde, daß ich manchen Tag 
gar nicht einheize, zwar beflagen fich meine Beſuche über 
die Kälte und vorzüglich Grillparzer, welcher im Klavier— 
zimmer immer ben Hut aufbehält....... Grillparzer er- 
wartet täglich einen Brief von Katti. Er grüßt. 

GSäriften. IT. 24 
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532, 
Kathi Fröhlich an ihre Shwefern nad Wien. 
Mailand, 16. und 17. Dezember 1830. 
I. 
Donnerstag, 16. Dezember, 1/6 Ubr. 


Habt Ihr von Grillparzer den Zettel [Beilage zu 
einem Brief an Grillparzer vom 11. Dezember] er- 
halten? ... Ich fchrieb einen recht artigen Brief an 
Kirftein, wo ich ıhm für die Aufmerffamfeiten in Namen 
der ganzen Familie dankte; der Brief iſt abgefchrieben, 
damit Ihr ihn leſen Könnt; ich ſehe fchon, mit biefen 
Leuten muß man recht vorfidhtig umgehen, .. .. Wir 
fohlafen feine Naht vor 1 oder 2 ein, da wird 
denn wie natürlid) von fonft niemand gefprochen als von 
Euch, den Kleinen und ich in Gedanken mit noch einer 
Perfon. Wie geht es ihm? Iſt er munter? Spricht er 
von und? Was macht die Nafe? Solde und noch 100 
andere Fragen hätte ich im petto, wenn ich nicht fürchten 
müßte, einer ‘Perfon, die auch diefen zufammengefchmierten 
Zettel lieft, Verdruß zu machen. Alfo fehweige, mein 
Herz... Liebe Netti, warft Du fo gut und haft Du 
die Leinwand für Grillparzer gefauft und fie der Weirler 
gegeben, auch ift noch ein Leintuch von ihm in einer 
Schublad gewefen, nur in welcher weiß ich nicht, aud 
wegen dem Hofenträger vergiß ja nicht; und zürne nicht, 
daß ih immer Di fo quäle..... 


1. 
Freitag, den 17. Dezember 1830. 


Die Hand zittert mir! aber nicht aus Kälte oder 
Schwäche, jondern aus wirflihen Arger über die ganze 
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Gefchichte mit Maly. Diefe dummen, böfen Mädels glauben, 
daß man ebenfo eitel ift wie fie und jedes freundliche 
Wort gleich für eine Liebeserklärung nimmt. Das war 
jelbft mein Unglüd mit Grillparzer, daß ich mir fomwenig 
zutraute und daher die Mittel, welche wirklich in meinen 
Händen waren, ihn zu zerjtreuen, andern überlie und 
ihn fo von mir entfernte. Ich ſagte Maly nod 
am Abend in Gegenwart ihrer Schwefter, daß ih Grill- 
parzer nie vergeffen werde; denn alles, was gut an mir 
ift, Habe ich feinem Umgang zu danfen. ch glaube, das 
ift doch genug. Was Netti mich der zu großen Freund- 
lichkeit bejchuldigt, kann ich durchaus nicht einfehen. Bei 
mir ift es wenigjtens der Fall, wenn mir jemand gleich- 
giltig ift, mit ihm zu tanzen, zu fpringen, zu fingen, 
kurz: zu tun, was mir in Sinn kommt; was gerade da8 
Gegenteil ift, fo bald mich jemand interefjiert, da bin 
ih furchtſam und fchüchtern. Nun bei Gott, da8 war ich 
do gewiß nicht in Achau. Doch follen mid) diefe Plau- 
fchereien in meiner Handlungweife nicht irre machen. Selbſt 
daß ich folange an Grillparzer nicht fehrieb, war Furcht, 
jo fehr e8 mir fchon Bedürfnis war, mid) mit ihm zu 
unterhalten; iſt es nicht der Fall, fo will ich gewiß recht 
fleißig fchreiben, fage mir nur daher, liebe Netti, ob es 
ihn nur nicht zumider ift; denn daß es ihm Freude 
machen könnte, das wage ich nicht zu hoffen. Zu grüßen 
alle und den Eltern die Hände zu küſſen brauche ich 
Euch nicht zu bitten.... 

Was Tann in Wien ein feidenes Schnupftuch, fo- 
wie Moriz und Grillparzer hat, foften?.., 

Ich bitte Grillparzer alles von mir zu fagen und 
ihn zu küſſen. 


24” 
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533. ‘ 
Mori Sonnleithner an Pepi Fröblih nah Mailand. 
Wien, 27. Dezember 1830. 


Mittwoch den 22. ... Abends war Probe bei Kiefe- 
wetter von der Muſik, die heute produziert wird. Grill: 
parzer fingt auch mit; die Probe wurde zeitlih aus; 
Grillparzer und Walcher giengen noch zu Ihnen. .... 

[Freitag] den 24. Um halb 6 Uhr gieng ich zu 
Grillparzer, der zufälliger Weife Mittags nicht gekommen 
war, um ihm die Stunde anzuzeigen, wann bei uns an- 
gezündet werde. Sch traf ihn jedoch nicht und ließ die 
Poft fchriftlicd) zurüd, die er auch fand, und, wenn aud 
einige Minuten fpäter, eintraf ... Walder und Grill- 
parzer fpielten dann gleich die neuen vierhändigen Stüde, 
während Netti den Tiſch zum Efjen richtete. 

Montag den 27. ... Mittags war Mufif bei 
Siefewetter. Theobald [v. Rizy] fang dabei einige Hleine 
Solos, fürdtete fi) fehr und wadelte mit der Stimme, 
daß fie gar nicht zu Eennen war; ... Grillparzer und 
ich bemühten und aus allen Kräften; allein die Tenore 
waren zu alte Männer, al3 daß es gut gehen konnte. 


534. 
Kathi Fröhlih an die Schwefern nad Wien. 
Mailand, 22 —31. Dezember 1830. 


22. Dezember.... Brief... von Kirſtein ... vier 
Seiten lang, recht freundfchaftlih, aber Gott fei Dank 
nicht zärtlich... Heute ein Jahr faßen wir noch alle 
beifammen, um für den lieben WeihnachtSabend zu ar- 
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beiten. Was wird heute über ein Jahr fein? Als ich 
über den Obcina hinabfuhr und die Schweiter mir fagte, 
da liegt Trieft, jo überfiel mich eine ſolche Wehmut, ge: 
vade jo, als ob ich dorten bleiben müßte. Sollte biefes 
eine Ahnung jein? Ihr könnt mir einreden, e8 war 
Freude, Thereſe [Rofenkart, geb. Gosmar])] zu fehen. 
Glaubt, ih kann recht gut beide Gefühle unterfcheiden. 
Und da ih um feinen Preis länger meiner Familie zur 
Laft fein will, fo wird e8 wohl aud fo kommen. 
Therefe fagte immer: Ach, Fünnte ich nur eine Fröhlich 
annehmen. Ich bin überzeugt, fie nimmt mich mit vieler 
Freude. 

23. Dezember. Nachdem er [Schoberlechner) fort 
war, fing Pepi zu weinen an... Und nun war fie 
wieder gar nicht zu tröften. Wir gingen um '/,10 zu 
Bette, da hat fie ſich aber ſchön revanfchiert, fie fragte 
mich nemlich, ob ich Grillparzer denn noch recht gerne 
hätte und da fieng ich zu — weinen an. Es wurde nod 
recht viel geſprochen ... Grillparzer wird (obfehon wir 
noch nicht8 von ihm gehört) wieder ein Schreiben von 
mir erhalten. Küffe ihn von mir vecht Herzlich, Lieber 
Wilhelm, und drüde ihn fo lange bis er fchreit ... 

26. Dezember.... Freitags den 24. fhidten wir 
einen Brief an Grillparzer ab, mit dem Einfchluß, die Ihr 
nun jchon in Händen habt... Wir gingen zu Tiſch ... 
Wir gingen hinauf. Pepi legte ihre Uhr vor fi und fo 
rechneten wir nad), was alles gefchehen, wer aller kommen 
fönnte. Orillparzer war der Letzte, der fam; denn jo machte 
er es jedes Jahr. ... 

Heute den 26., faum waren wir aufgeltanden, als es 
flopfte, e8 war ber Kleine Wilhelm, der Sohn des Haufes, 
der mir einen Brief von Grillparzer brachte; das Mädchen, 
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welches gerade das Frühftüd brachte, muß mich für wahn- 
finnig gehalten haben, fo fprang ich herum, getraute ihn 
mir aber nicht aufzumachen, bis Pepi es tat, Er fchreibt 
wohl, mein Brief hätte ihm Vergnügen gemacht, das 
übrige wiederfpradh aber dem ganz; ich bin nun wieder fo 
eingefhüchtert, daß ich mich kaum getrauen werbe, wieber 
an ihn zu fchreiben. Yorfche daher ein wenig, liebe Netti! 
Es gehört allerdings unter mein größtes Vergnügen, an 
ihn fchreiben zu können, du weißt aber, welche Opfer ich 
ihm zu bringen imftande bin, und follte e8 ihm unan- 
genehm fein, jo würde ich halt recht felten fchreiben..... 

Heute iſt es in mir ganz ſtille. So ift der 
Menſch. 

Den 29. Ihr könnt gar nicht glauben, welche Freude 
wir hatten, als wir Euren lieben Brief empfingen ... 
Liebe Netti, fer mir nicht böfe, daß ich dich immer mit 
demfelben quäle. Ich Iefe fowenig von Grillparzer, fragt 
er denn gar nicht nach mir? und was fagte er über mein 
Schreiben... Ich bin jett oft und lang allein, wo da meine 
Gedanken find, brauche ih Euch nicht zu fagen. Im Bett 
fommt meiftens das Herzenweh, doch hat Pepi noch nie 
davon etwas gemerkt. Eben diefe Nacht träumte mir, Grill- 
parzer wäre frank. Darüber wurde ih wach und bekam 
aber eine ſolche Sehnfucht, daß ich meinte, ih müßte 
gleih zu Fuß nad Wien laufen. 

... Den 31. Heute ift der legte Tag im Jahr und 
da wirb auch wieder ein Brief an die Lieben gefchlofjen. 
Was wird das nächſte Jahr alles gefchehen? Sch Hoffe 
für mi nichts Gutes und bin daher recht ruhig... 
Geftern war der ganze Tag, ohne daß etwas vorgefallen 
wäre. Schoberlechner fanı und animierte ung, zu ihnen ins 
Theater zu gehen. . Malech Adel, Mufit von Niko: 
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lini; Pafta Maled, Rofner Palmira. Die andern weiß 
ich die Namen nicht, nur foviel weiß ich, daß außer Paſta, 
die wie natürlich fehr gut fpielte und einem eigenen Türken 
ähnlich fah, und Roſner, welche noch fo ift wie fie war, 
nur fang fie nicht gar fo entfeglich falſch (ich will aber 
nicht fagen, als ob fie es gar nicht mehr täte; oh nein, 
fie kann es noch immer, fo wie auch Pafta einen unglüd- 
lichen Tag hatte), fo laßt ihraber...... feinen hohen Part 
fingen. Vorgerufen wurde nur Paſta. Roſner nad ihren 
Sachen recht beflatfcht. Wie gefagt, außer der Pafta war 
alles wie auf einen Sreuzertheater. Da ift e8 für Schober: 
lechner freilich leicht. E8 kommt mir vor, als ob ein ganz 
andered Volk wäre als in der Stala, fo genügfam. Ich 
verfichere Euch, daß man bei vielen Sachen bei uns nicht 
fo ruhig gewefen wäre. Es kam ein großes Ballet, 
welches mich recht unterhielt. Hafenhut mit Mattis tanzte, 
wurden aber matt aufgenommen und nicht gerufen. Und 
dann den Schluß machte die Oper. Die Muſik ift zu 
eintönig und es gehören Sänger dazu, die fie auf- 
zupugen wiſſen. Sie wird fich nicht lange halten. Ich 
dat’ den ganzen Abend an Grüllparzer und Betty. 
An erftern, weil ih weiß, er liebt diefe Gattung 
Muſik, und an Betty, das wird fie fich wohl ſelbſt erflären 
fönnen..... 

Auch ich bitte die guten Eltern zu füllen. So wie 
Wilhelm und die von Pepi genannten. Grillparzer bitte 
ih nicht zu vergeffen und ihm alles von mir zu fagen. 
Liebe Netti, du wirft den 13. oder 14. einen Brief be- 
fommen; den bift du fo gut Grillparzer an feinem 
Geburtstag, der den 15. ift, famt den Hofenträger zu 
fenden. Ser nur nicht böfe..... 
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635. 


Berti Fröhlich an die Schweftern nah Mailand, 
Wien, Ende Dezember 1830. 


Gleich nahdem ich nur einige Zeilen von Eurem 
Schreiben las, fee ich mid) nieder, um Euch zu berichten, 
daß Ihr alles, alles Mögliche in Bewegung fegen möchtet, 
daß Pepi nicht zum Singen, fondern gleich fuchen 
möchte, von diefer Bagage loszukommen.... Es ift 
jedermann meiner Meinung, — aud) Grillparzer, welcher, 
wie ihr wißt, immer fehr guten Rat geben kann. 


636. 
Kathi Fröhli an ihre Schweftern nah Wien. 
Mailand, 1.—11. Januar 1831. 


1. Jänner. Wir haben fo ſchönes Wetter, daß diefe 
Heilen bei offener Tür, welche ein Balkon ift, gejchrieben 
werden. Da wird uns Grillparzer wieder beneiden.... 

... Du haft allerdings Recht, liebe Netti, daß das 
etwas für mich wäre, wenn ich fo fönnte als Kammer: 
jungfer [bei der zukünftigen SKronprinzeffin] angeftellt 
werden. Aber ein folches Glück ift mir nicht bejtinmt. 
Solde Pläge befommen meiftens folche, welche Verwandte 
am Hofe haben und alle Wege und Stege fennen. Aud) 
hätte ich mich gewiß perfönlih der Kaiferin vorftellen 
müſſen ... das neue Jahr fängt gut an. Pepi fam wieder 
weinend aus der Probe... . ch redete ihr wie ein Beicht: 
vater zu, es half aber nicht viel. Sie ift jo abergläubig, 
davon habt Ihr gar feinen Begriff, fie meint, fie müfle 
nun das ganze Jahr weinen; ich hätte (jo ſchwer mir 
bei der ganzen Geſchichte iſt) bald darüber lachen müſſen. 
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Morig wird mich über diefe Äußerung wieder verdammen. 
Ich finde aber es doch beſſer und fo will ich auch dabei 
bleiben. Alle meine Klagen haben mir in meinem Leben 
nicht8 genügt, als daß es mir liebe Leut entfernte. Und 
da ich nun die Überzeugung habe, daß der Menfch nicht 
gegen den Strom jchwimmen kann, fondern ruhig aus- 
halten muß, fo bin ich aud) bei allen recht fchnell gefaßt. 

4. Jänner. Liebe Netti, ich werde bis Samftag 
einen Brief an Grillparzer abfenden, den bift Du fo gut 
ihm den 15. famt den Hofenträgern vormittags hinzu- 
ſchicken. Er wird nämlich an Euch adreffiert. Sei nur 
nicht böfe, daß ich Di) immer quäle, 

5. Jänner. Ihr fagtet uns, felbft Grillparzer wäre 
einverftanden. Wir haben allerdings Achtung vor feinem 
Rat, der war ftetS gut. Doch glaube ih, man muß an 
Ort und Stelle fein, um urteilen zu können. Was die 
böfe Welt fagt, da muß man fich hinaus fegen. Denn 
fämen wir zurüd, jo fönnten fie ebenfogut fagen: 
Sie hatte nit den Deut, mit diefen Leuten zu fingen, 
oder, da8 Theater war zu groß, weiß Gott was nod 
alles. Haben fie doch von Schoberlechner gefagt, er hätte 
fiasto gemacht und es ift gerade bis jetzt das Gegenteil. 
Überhaupt follen wir ſchon gar nicht auf die Meinung 
der Menge hören, indem wir fo viele Beweiſe haben, 
daß uns unfer eigene Bewußtfein genug fein muß... 
lieber Wilhelm, ... willft Du wohl fo gut fein und ihn 
[Morig Sonnleithner] in unferm Namen zu grüßen, fowie 
auch Grillparzer? 

7. Zänner. Liebe Eltern und Schweftern! Ach 
fange einen Brief an Euch an, ohne zu wiſſen was 
hinein kommen fol. Denn unfere legten Begebenheiten 
werdet Ihr durch Grillparzer erfahren haben... 
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Den 11. ... Ich kann gar nicht fagen, welche Freude 
ung Rizys Zettel machte, ach e8 tut fo wohl, wenn man 
fihtbare Zeichen von Teilnahme von feinen Freunden 
erhält, wo man fieht, daß es nicht bloße Höflichkeitsfache, 
fondern wirklich da8 Bedürfnis der Mitteilung und diefe, 
weiß ich, ift der Fall bei Rizy. Nach Euren Brief er- 
bielt ich einen von Kirftein, vier Seiten lang. ch fchrieb 
Euch, daß er öfter gefchrieben, ich habe ihm aber erft 
vor furzen geantwortet. Nun bittet und befchwört er mich, 
ih möchte ihm jagen, womit er mich beleidigt, daß ich 
feine Briefe nicht beantworte. Und ganz am Schluß febt 
er hinzu, daß diefer Brief fhon in der Tafch des Poft- 
boten war, als feine Schweftern von Wien famen und 
ihm die Gefchichte des Teubel erzählten, nun glaubt er 
gewiß, daß dieſes Schuld an meinem langen Schweigen 
fei, und er erwartet von meiner Herzensgüte, daß ich 
diefe Sache (deffen Auseinanderfegung er mündlich vor- 
nehmen würde) fo behandle, wie er mich ftetS dergleichen 
Dinge behandeln ſah. Ih will ihn darauf antworten und 
mir jede mündliche Detale [Detail8] verbitten. Das wäre 
mir unangenehm, wenn ich fol ein Geſchwätz noch ein- 
mal hören müßte. Sch wollte die ganze Sache nicht be- 
rühren, daher war mein legter Brief recht artig; nun 
da er aber felber anfängt, muß ich doch darüber fprechen, 
doch foll e8 recht kurz gefchehen. ... Vergiß ja nicht, die 
lieben Eltern von uns vielmal die Hände zu füffen, fowie 
alle Belannten zu grüßen. An Grillparzer werde ich nun 
nicht mehr fchreiben, es ıft der ficherfte Beweis, daß e8 ihm 
nicht lieb ift, indem er auf vier Briefe ein einzigmal ge: 
fehrieben. Ich Habe foviel lernen müffen, ich werde aud 
da8 noch über mich erzwingen. Ihr müßt ihn daher 
nicht mehr auffodern, indem ich weiß, daß, würde er 
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immer mit Brieffchreiben gequält, er mir noch gram 
würde, 

Heute träumte mir, Orillparzer ſei Frank, ift es 
vieleicht der Fall? Diefe Tage träumte mir das erfte- 
mal in meinem eben von der Gnädigen und des 
andern Tags befamen wir einen Brief von ihr... 


537. 
Karl Gottfried Ritter v. Leitner an Anaftafius Grün. 
Graz, 8. Januar 1831. 


Bor einigen Tagen erhielt ich ein Eremplar der 
ſchön ausgeftatteten Veſta mit einem Erfuchfchreiben des 
Redakteurs wegen Zufendung einiger Beiträge. Ich bin 
willens, diefem neuen Unternehmen mich anzufchließen, 
binfichtlih des Honorars bin ich jedoh in Berlegenheit 
und erſuche Sie daher, unfern Halirſch ... zu befragen, 
wie er fich diesfalls mit der Delta abgefunden. Sch denke 
auh Sie... follten fi anfchliegen. Ich wünfchte immer, 
die Ehre unferes gemeinfamen teutfch-öfterreichifchen Vater⸗ 
landes dem Auslande gegenüber gerettet zu fehen. Warum 
ſollten fich nicht unfere bejten Köpfe vereinigen, um etwas 
Borzügliches zu leiften; dabei müßten aber alle Klein— 
meifter ftrenge ausgefchloffen fein. — Die heurige Veſta 
läßt in diefer Beziehung noch viele zu wünfchen übrig. 
Nieder mit alem Manierierten! — Grillparzer und 
Zedlig müßten gewonnen werden. 


538. 
Softenobles Tagebud. 
Wien, 12. Januar 1831. 


[Im Hofburgtheater] Zum erſten Male: „Leichtjinn 
aus Liebe” oder „Täuſchungen“, Quftfpiel in vier Alten 
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von Bauernfeld ... „Leichtſinn aus Liebe” gefiel mehr, 
als wir alle zu hoffen gewagt Hatten. Grillparzer umd 
Eaftelli machten Herrn Bauernfeld viele Robeserhebungen 
wegen feine® Luſtſpiels. Der Verfaſſer fagte kläglich: 
„Warten wir erft da8 Ende ab.“ Denn ber zweite Alt 
war erjt vorüber, deſſen Pfänderfpiel und Herendella- 
mation das Publikum weidlich beluftigt Hatte. Das Ende 
des dritten Aftes mit feinem Ständchen, vom Nachtwächter 
unterbrochen, erinnerte zu fehr an die Kleinftädter. Der 
Schluß machte ſich fomifcher, als wie alle glaubten, und 
e8 ertönte Beifall, doch Fein Hervorrufen des Autors, 
der darüber betreten fchien. 


639. 
Bauernfelds3 Tagebud. 
Wien, 18. Januar 1831. 


Am 12. Jänner... die erjte Aufführung der 
„Täuſchungen“. Das Stüd gefiel, obſchon nicht eflatant. 
Am erften Abend hatte ich manchen Zweifel. Grillparzer 
hinter den Couliſſen gratulierte mir vom Herzen. 


540. 
Kathi Fröhlih an die Schweftern nad Wien. 
Mailand, 19.—25. Januar 1831. 


19. Jänner. Ich wollte an Grillparzer fehreiben 
und für Euch den Zettel beilegen. Aber glaubt mir, ic 
hatte nicht den Deut; indem ich auf drei Briefe noch feine 
Antwort erhalten, fo erkläre ich e8 mir, daß es ihm 
nicht angenehm ift, welche zu erhalten. Liebe Bett, Du 
haft und mit Deinem Traum fehr erfchredt. Pepi kam 
den ganzen Abend nicht mehr zu fich. Auch ich war ganz 
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weg, al3 mir einfiel, daß ich auch nicht mehr leben follte. 
Du wirft Did noch erinnern, daß vor einigen Jahren 
mir dreimal nacheinander träumte, e8 hätte mir eine 
Stimme zugerufen, ich würde das Ende bes Jahres nicht 
erleben. .... Auch ich hatte jest immer fehredliche Träume, 
aber fie gingen nur immer Örillparzer an, den ich bald krank, 
al8 Leiche oder in fonft einer Gefahr fah; wenn id) 
dann erwachte, fo glaubt’ ich, ich müßt” den Morgen die 
Wahrheit von einem folchen Unglüd erfahren, und zitterte, 
wenn die Tür aufging oder [ich] ſonſt ein Geräufch vernahm. 
Und fo ging e8 jede Nacht. Ihr werdet am beiten willen, 
ob etwas davon wahr ift; do aus Euerm Schreiben 
erfreut er fi der Geſundheit. 

22. Jänner... Heute endlich habe ich Kirſteins Brief 
beantwortet; ich fühlte felbft, daß ein längeres Zögern 
höchſt unartig fei. Ich habe mir alle diefe Briefe abge: 
fhrieben, daß Ihr alles leſen könnt. Haft Du Grillparzer 
alles übergeben, was fagte er dazu? ch fürchte immer, 
es müſſen mit ihm Plaufchereien vorgefallen fein, denn 
fonft könnte ih mir fein Schweigen nicht erflären. Er 
bat mir fo heilig verfprocen, zu fchreiben, daß ich un- 
möglich denken kann, der bloße Widerwille gegen dasfelbe 
follte jein Wort brechen machen. Ich ftehe fehr viel aus! 

25. Jänner. Soeben erhielten wir Euer Schreiben. .. 
Grillparzer hatte alfo Freude mit meiner Aufmerffanteit. 
Sch dankte Dir vielmal dafür, daß Du alles jo beforgt. 


541. 
Moris Sonnleithner an Pepi Fröhlich nah Mailand. 
Wien, Samstag, 23. Januar 1831. 
... Selten wird wohl der Fiasko einer Oper fo 
zufrieden aufgenommen werden, als es hier der Yall ift, 
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da er mit keiner Schande für Sie, liebe Pepi, verbunden 
war. Ein Hindernis Ihrer Zurückkunft wäre alſo aus 
dem Wege geräumt; das andere wird aber ſchwieriger 
fein; nämlich die ſogleiche Entlaffung [redet ihr ab, 
noch einmal aufzutreten; fie pafle nicht fürs Theater]. 

Ih weiß, daß Grillparzer Ihnen dieferwegen be- 
reits gefchrieben,; ich Tenne Kattys Gefinnungen zu gut, 
um nit zu willen, daß fie auch ohne diefem Briefe 
Grillparzers für ein nochmaliges Auftreten in einem befferen 
Barte ftimmen wird. 


542. 
Netti Fröhlih an ihre Schweftern nad Mailand. 
Wien, 24. Januar 1831. 


Freitag erhielten wir Euren ausgepfiffenen Brief. 
Das muß ein Speftafel geweſen fein. Grillparzer war 
der erfte, der kam, ihn las und fi) vornahm, gleich zu 
ichreiben; ob er es getan, weiß ich nicht. Er fagte, er 
babe nur zwei Briefe erhalten, nicht vier, wie Ihr ge 
ſchrieben. Nun wird beftändig von einer Seite fürs Dort- 
bleiben, von der andern fürs Zurückkommen gefprochen. 


543. 


Pepi Fröhlich an die Schweftern nad Wien. 
Mailand, 25. und 26. Januar 1831. 


25. Jänner. . . . ft Grillparzer gut gegen Satti 
gefinnt, fcheint es unverzeihlich, fo gar nichts von ſich 
hören zu laſſen. Katti hat fich fehr zu ihrem Vorteil ge— 
ändert. Sie ıft wieder hübfcher geworden; fei das das 
wenigfte; aber fie iſt wirflih gut, recht gut nun, um 
wie viel mehr dürfte fie es mit diefem Murrkopf fein, 
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an welchem fie mit foviel Innigkeit hängt. Wir haben 
hier wie junge Eheleute in den Flitterwochen gelebt; 
hätte mein Gejchäft nicht ſoviel unnötige Sorge gemadt, 
ih möchte wohl immer fo ruhig leben können. Hätte ich 
nur ahnen können, daB es fo gut endet, 

26. Jänner... Katti fagte, glaube ich, in ihrem 
Zettel an Moriz: er möchte ihr zu wiffen machen, ob 
Grillparzer die Betteld alle erhalten; er möchte ihn doch 
wieder durchlefen, da er auch ein ſchwaches Gedächtnis 
ſcheint zu befißen. 


544. 


Netti Fröhli an die Schweftern nah Mailand. 
Wien, 26. Januar 1831. 


Geftern [25. Januar] erhielten wir Euren Brief... 
Wie ich mich über Schoberlechner geärgert, könnt Ihr gar 
nicht glauben. Ein Menſch, der felbft jeden Augenblid 
erwarten muß, wie es ihm ergeht, iſt fo gemein, fich 
darüber zu freuen, ergeht es jemand übel, auf dieſer 
jo gefährlichen Bahn. Grillparzer, welcher immer ber 
erfte ift, der von Euern Briefen hört, da er zu Mittag 
fommt, war nicht weniger indigniert und fagte: „Laßt 
mich gehen mit den fogenannten guten Leuten.“ Cr hat 
wirklich Recht. 

546. 


Betty Fröhlih an die Schweſtern nad Mailand. 
Wien, 26. Januar 1831. 
Sehr ärgere ih mich, daß Morig der Pepi auch 
wieder etwas andre als Grillparzer in Hinficht ihrer 
dortigen Berhältniffe ratet; denn ich glaube, die an Ort 
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und Stelle find, werden am beiten wiffen, was zu tum, 
ohne fich für die Zukunft gefchabet zu haben, und überhaupt, 
glaube ih, muß man eher eines Menfchen Rat annehmen, 
der die Welt fchon kennt, als der fie erft kennen lernen 
muß. Alfo ich glaube, Du kennſt fie beffer als Morig; 
folglich wirft Du auch befjer willen, was zu tun, als 
er. Was Grillparzer gefchrieben, weiß ich nicht; dem 
für diefen Menfchen habe ich Fein Maul und feine Ohren. 


646. 
Bepi Fröhlich an die Schweftern nah Wien. 
Trieft, den 2. Februar 1881. 


Grillparzer Hat Katti gefchrieben. Ich antwortete, 
da es meift mich betraf; ich fege ihm die Sache aus- 
einander und ich zweifle nicht, daß er, wie ich die Um— 
ftände fchilderte, mir vecht gab. 


547. 
Ernſt Raupad an Schreyvogel. 
Berlin, 17. Yebruar 1831. 

Es tut mir leid, daß König Enzio bei Ihnen einen 
Aufſchub erfahren muß; denn fo billig ich e8 auf der 
einen Geite finde, daß Sie dem wiewohl fpäter ein- 
gereichten Stüde des einheimifchen Dichter8 den Vorrang 
geben, jo ift e8 doch auf der andern nicht zu leugnen, 
daß Hero und Leander dem Enzio ſchaden muß, da bie 
Grundlage beider Stüde nur diefelbe fein kann ... 
Bon diefem Hero und Leander habe ich übrigens fchon 
feit Jahr und Tag reden hören. Wie langfam muß 
Grillparzer arbeiten! Ich geftehe Ihnen, wenn ich von 
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ſolchen langwierigen Geburten höre und nun bedenke, 
daß ich ein Stück wie Enzio in vier Wochen fchreibe, 
fo wird mir unheimlih zu Mute. Denn, da eine folche 
Berfchiedenheit der Organifation nicht denkbar ift, fo 
fält mir immer dabei ein, ob die Leute, die meine 
Schnelligkeit eine Leichtfertigfeit nennen, nicht doch Recht 
haben?.... 
548. 
Aus einem Briefe von Alois Flir. 
Wien, 17. Februar 1831. 

Das Schickſal meiner Tragödie iſt mir nod un= 
befannt; fie iſt in den Händen des Theaterjefretärs 
Schreyvogel, dem es Hr. v. Gr. Hintrug und mid 
jelber bald aufführen wird. 


549. 
Kathi Fröhlich an die Schweſtern nad Wien. 
Trieft, 20. Februar 1831. 
Grillparzer ift doch wohl? Biele Grüße. 


650. 
Softenobles Tagebuch. 
Februar ımd März 1831. 


22. Februar. Yrüh vor ber Geffion auf Schrey- 
vogel8 Bureau. Grillparzer findet für gut, einen Heinen, 
wichtigen Bater feines neuen Trauerſpieles in meine 
Hand zu legen. Er wird mich befonder8 darum angehen, 
fagt Schreyvogel. Was mag das für eine Wichtigkeit fein? 

GSariften. III. 25 
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6. März. Schreyvogel fragte, ob Grillparzer mid 
noch nicht um bie Übernahme der Heinen Partie erſucht 
hätte. Ich erwiberte, daß Herr Grillparzer vermutlid 
eine viel zu hohe Meinung von fi) und eine zu niedrige 
von mir habe, um mich eine8 guten Wortes zu würdigen. 
Schreyvogel fagte nun: „Sa, das ift jo feine Art oder 
vielmehr feine Unart, daß er feine Formen beachtet und 
jie doch von anderen für fich begehrt.“ 

Ich beſchloß, morgen zur Lefeprobe nicht zu er-- 
jcheinen und durch Weigerung dem hochmütigen Autor 
zu zeigen, daß ich mich nicht niedriger ftelle als Anfchüg, 
Korn und Löwe. 

11. März. Grillparzer ſandte mir heute einen Brief, 
worin er ſchrieb, daß, fo ſehr er es indiskret finde, aus— 
gezeichnete und vielbefchäftigte Schaufpieler für un- 
bedeutende Rollen zu mißbrauchen, jo fehr er e8 ferner 
in der Konvenienz eines ſolchen Schaufpielers finde, ſich 
derlei Rollen dur feinen Machtſpruch aufbringen zu 
laffen, fo hoffe er do, daß ich ihm die gemwünfchte 
Mitwirkung in feiner neueften dramatifchen Arbeit als 
eine außergewöhnliche perjönliche Gefälligfeit nicht ab- 
Ichlagen werde. Obwohl die Rolle ihrer Ausdehnung 
nad) zu den Fleinen gehöre, fei fie doch von der Art, 
daß fie, ohne dem Ganzen zu ſchaden, nicht von einem 
untergeordneten Subjekte gegeben werden fünne Er er: 
fuhe mid) aljo freundfhaftlihft um die Übernahme der 
Partie von Heros Vater. — Ich tue es auch jegt um jo 
lieber, als ich erfahren habe, daß Grillparzer viel auf 
mid und meine Darftellungsfähigfeit Hält. Ich glaubte 
bisher da8 Gegenteil und konnte alfo feinen guten 
Willen für den Dichter haben, der mir hochmütig ſchien. 
Ich habe mich geirrt und bin froh. 
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12. März. Schreyvogel fandte mir die Rolle aus 
dem Grillparzerfchen Stüde. Ich war zum Lachen gereizt, 
als ich die wenigen Worte überlief, die der Verfafjer für 
fo widtig hält, daß ein Schaufpieler erften Ranges fie 
übernehmen muß. Ich habe A gefagt, ih muß nun B 
fagen. 

551. 
Bauernfeld8 Tagebud). 
Wien, April 1831. 

Reifeprojefte mit dem Maler Beyer, Grillparzer 

und dem jungen Karajan. 


552. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 2. April 1831. 


Am fünften wird Grillparzerd „Des Meeres und 
der Liebe Wellen“ zum erften Male in der Burg auf- 
geführt. Es ift die Gefchichte von Hero und Leander, als 
ZTrauerfpiel in fünf Alten, worin nur vier Berfonen 
fpielen follen. Dean ift begierig, ob e8 ihm gelungen ift, 
das Intereſſe zu felleln. 


653. 


Coſtenobles Tagebud). 
Wien, 5. April 1831. 


Des Meeres und ber Liebe Wellen” Trauerſpiel 
in fünf Akten nad Schillers Ballade: „Hero und Leander“ 
von Grillparzer. „Des Meeres und der Liebe Wellen“ 
ift eine Marotte vom Berfaffer, die er fehwerlich vor dem 
Tribunale echter Kunftrichter wird vertreten können. — 

25* 
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Bor der Probe wurden heute die Mufilftüde geübt, bie 
der Komponift Horzalla zu diefer Vorftellung eigens ge: 
fest hatte. Soviel ich verftehe, find fie herrlich und voll 
der fchönften Wirkungen auf Ohr und Herz. Befonbers 
harafteriftifch ehren mir die Darftellung des Meeresſturmes 
zwifchen dem vierten und legten Alte. Der Orchefterdirektor 
Franz, — mwiederwillig, daß bie Oberdireftion die lieblichen 
Melodien und Harmonien des genialen Horzalla zur 
Aufführung beftimmt hat, — tat fehr ungefüg gegen 
feinen Kunſtgenoſſen und behauptete, manche® der Kom: 
pofition ließe fich gar nicht fpielen. Am Ende aber ging 
es dann doch recht rund heraus. „Franz vergeht faft 
vor Neid“ bemerkte Korn fehr richtig. 

„Des Meeres und der Liebe Wellen“ fing fehr 
brillant an. Nach dem erften Alte wollte man den Autor 
mit Gewalt heraus haben, aber er kam nicht. Im zweiten 
Alte trug Löwe, al3 Freund Leanders, eine lange Rede, 
worin er des Freundes Glüd bei ben Weibern befchreibt, 
höchſt lebendig und mit viel Fünftlerifcher Einfiht vor 
wurde verdientermaßen belohnt. 


554. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 9. April 1831. 

Es iſt falſch, daß in Grillparzers „Des Meeres 
und der Liebe Mellen“ nur vier Berfonen fpielen; außer 
vielen Statiften find neun Perfonen darin handelnd, Hero 
(die Gley), Leander (Fichtner), Vater und Mutter der Hero, 
ein Oberpriefter, p. p. Das Urteil ift einftimmig, daß 
die Sprache ſchön fei, aber nur der erfte und dritte 
Akt gefallen haben und die übrigen, befonder8 der fünfte, 
matt feien und daher Falt aufgenommen wurden. 
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655. 
Aus einem Briefe von Alois Flir. 
Wien, 17. April 1831. 


Bon meiner Tragödie kann ih Dir gar nicht3 neues 
berichten, denn ich habe mich jeit vielen Wochen nicht mehr 
darum befünmert und angefragt. Sie liegt noch bei Schrey- 
vogel. Denn es erfchien neulich eine Tragödie von Grill: 
parzer felber; jomit wollte ich die Herren in ihren eigenen 
Gefchäften nicht ftören. Grillparzer3 Drama heißt: „Des 
Meeres und der Liebe Wellen“ ; zuerft nannte er e8 „Hero 
und Leander”, gab ihm aber dann, wie er mir fagte, diefen 
neuen Namen, um damit die moderne Darftellungsmeife 
anzuzeigen. E83 wurde nicht am bejten gefpielt und gefiel 
fomit auch nicht fonderlid, fo, daß das dritte Mal das 
Theater fchon völlig leer war. Mir gefällt die Tragödie, 
jo fehr fie in manchem äußerſt fchön ift, im ganzen doch 
nicht völlig, weil ich etwas darin vermijfe, daS eben 
wefentlich ift, jenen fehaudervoll tiefen tragifchen Ernft, 
ber dur alle Geftalten und Handlungen, auch durch die 
ſcheinbar freudigften, wehen muß und das Äußere groß- 
artig madt, dann — jene wunderbare Nachbildungskraft, 
die jedes einzelne in allen feinen Zügen mit ficherer 
Wahrheit zu fegen vermag, worin Shakeſpeare fo un- 
erreicht ob allen fteht. — Die Grundidee übrigens ift diefe, 
wie das ftille Gemüt Heros und Leanders durch die Liebe 
wie in eim ftürmifch Meer verwandelt wird und beide 
im Leid' zugrunde gehen. — Heute oder morgen werde 
ih ihn wahrfcheinlich wieder befuchen. ... 
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1825—1831. 


Unbestimmtes. 


556. 
Nah Rudolf v. Schwarzbeis Erzählung, 1904. 


Mit Vetter Grillparzer war Pauline Grabner [geb. 
v. ESomnleithner] befonder8 in ihren Mädchenjahren fehr 
häufig zufammengelommen. Sie gedachte feiner ſtets im 
liebevoller Verehrung und wußte an ihm namentlich bie 
außerordentliche Charafterftärte und den eblen Menſchen 
hervorzuheben; denn obwohl Grillparzer, durch viel Miß- 
geſchick und gehäflige Anfeindungen aller Art verbittert, 
oft genug feine rauhe, ja fchroffe Seite zeigen konnte, 
war er doch in all feinem Tun, wie fie fagte, bis in feine 
jpäten Tage von idealer, lauterer Gefinnung befeelt und 
geleitet. 

Im perfönlichen Verkehr mit anderen ziemlich zurüd- 
haltend, pflegte Grillparzers mürrifches Wefen in Gejell- 
Ichaft feiner engeren Freunde und Gefinnungsgenofjen 
aufzutauen; er trat dann aus ſich heraus und konnte alle 
durd die Lebendigkeit der Ausdrucksweiſe, die Schärfe feiner 
Logik wie durch die Tiefe ferner Gedanken verblüffen. 

Die Eigenart feines von Haus aus verfchlofjenen 
Wejens voll pejjimiftifcher Xebensauffaffung feheint übrigens 
auch der lebensfrohen Baſe manch fchwierige Stunde be: 
reitet zu haben. Charafteriftifch hiefür und nicht ohne 
Pikanterie ift eine Heine Epifode, die fi einmal zwifchen 
Grillparzer und feiner Coufine abfpielte; fie ſei nachftehend 
mitgeteilt. 
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Im Sommer hielt fih die Familie Sonmnleithner 
häufig in Baden auf und auch Grillparzer, felbft ein 
großer Naturfreund, befuchte draußen oft feine Bettern 
und Baſen, um fi) auf dem Lande ein wenig zu erholen 
und den Geift zu erfrifchen. 

Doch nicht immer follte der Landaufenthalt den ge- 
wünfchten Erfolg haben. So machten einmal Grillparzer 
und Pauline eines ſchönen Morgens einen kleinen Aus- 
flug in daS benachbarte reizende Helenental. Doch Franz 
mußte heute beſonders mißmutig fein, denn weder das 
heiter blicdende Firmament, noch die fchöne Gegend, noch 
die Rüdficht auf feine Begleiterin vermochten ihn feiner 
büfteren Stimmung zu entreißen. Nachdenflich vor ſich hin- 
brütend, ging er ganz einfilbig an der Seite feiner Coufine 
und blieb jcheinbar ganz unberührt vom nervenerquidenden 
Einfluß dieſes romantiſchen Erbdenfledes. Pauline hätte 
inmitten der golddurchfluteten Landſchaft, über die ſich ein 
gligernd blaues Firmament fpannte, vor Freude jauchzen 
mögen; nun aber war ihr bei dem fonderbaren Verhalten 
ihres Gefährten fchon ganz ungemütlich geworden — doch 
fie wollte deſſen Seelengual nicht länger mit anfehen und 
brach endlich in die Worte aus: „Aber fchau’ einmal Franz, 
hier iſt's fo fchön in der freien, herrlichen Natur! Sieh’ diefe 
grotesfen, prächtigen Felfen mit ihren Burgen, umrahmt von 
den dunklen Wäldern, und unten den luſtig raufchenden 
Bad, dazu den blauen Himmel und den goldig ftrahlenden 
Sonmnenfhein — und du fannft dich deffen nicht freuen? 
Hörft du nicht die Vögel fo fröhlich jubeln und fingen 
und fiehft du nicht diefe bunten fchillernden Schmetterlinge 
von Blume zu Blume flattern — kurz alles fo fonnig 
und voll des heiteren Lebens, und du kannſt dich dem ver- 
fchließen und den Kopf hängen laffen ?“ 
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Grillparzer hatte ganz überraſcht die kleine hübſche 
Predigt ſeiner von den Eindrücken der Natur begeiſterten 
Couſine über ſich ergehen laſſen und brach nun unwillkür— 
lich in frohes Lachen aus: „Ah ſieh doch! Wir haben 
ja unſere Rollen vertauſcht: Du biſt nun die reine Poeſie 
— und id bloß Proſa! ...“ und das einfache natürliche 
Empfinden Paulinens trug diesmal den Sieg davon — 
der Bann war gelöft, die üble Laune verflogen. 


657. 
Nah Franz Ilwofs Bericht, 1894. 


Etwa zehn Jahre vor feinem Tode ſprach Leitner 
(Karl Gottfried Rittner v. Leitner, geft. 1890) über Grill- 
parzer und teilte deſſen Anjicht über das Trauerſpiel 
mit. „Über meine Tragödie ‚König Tordo’ ſprach und 
Schrieb er mir; er jand Lob für Anordnung und Stil 
desfelben; nur meinte er, ich wilfe noch nicht, was dem 
Publitum ‚mohltue — allein da3 könne man lernen.“ 


* 





Nachträge. 


146 a. 


Griedrih Kind an Böttiger. 
Dresden, November 1818. 


Hier ... den Brief [Schreyvogel3 an Böttiger, 
7. November 1818, Nr. 146] zurüd. Schr[eyvogel] 
fheint mir denn doch den Grlillparzer] ein wenig allzu 
fehr zu bätfcheln. Ih kann mir feine Medea denen, 
welche die Geftirne Befragt. Vielleicht irr' ih. — 


267 a. 
Friedrih Kind an Schreyvogel. 
Dresden, 10. Januar 1821. 


Auf Grillparzerd goldnes Vlies bin ich fehr be- 
gierig. ES fcheint mir beinahe bedenklich, fehr frühzeitig 
auf eine folhe Höhe geftellt zu fein, wie er — und 
jest wohl auch Houwald. Denn was gehört nicht dazu, 
fo hoch gefpannte Erwartungen immer zu erfüllen? und 
wie aufmerkffam lauert allenthalben der Neid? So elend 
übrigens die jeßigen literarifchen Nedereien find und fo 
wenig fie fchaden, fo verderben fie doch zu Zeiten die 
Luft, etwa8 von Bedeutung zu vollenden. 
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2708. 


Die Direktion des Hofburgtheaters an bi: 
Hofihaufpieler. 


Bien, 17. Februar 1821. 


Str. Erzellenz; der Herr Staatskon 
Finanzminifter Graf dv. Stadion haben die 
ger neuen Tragödien des Herrn Grillparzer: 
freund, die Argonauten und Meden für die 
des Monats April anzuordnen und bie 
Rollenbefegung, einverftändlih mit dem Au 
zeichnen befunden. Se. Erzellenz äußern hierbei 
und die Erwartung, daß die Mitglieder di 
ſpielergeſellſchaft ſich beeifern werden, zur mi 
tommenen Darftellung fo ausgezeichneter Dich 
Maßgabe der ihnen zugeteilten Rollen mit 
Aufwande ihrer Talente und ihres fo rühmli 
Fleißes mitzuwirken. 

Die Direltion hält es für überflüffig, die 
vollen Aufforderung noch etwas beizufügen, 
daß die Negie und Geſellſchaft nichts, wa 
Kräften fteht, verabfäumen wird, um ben 
ehrenvollen Erwartungen ihres erlauchten Cl 
ſprechen und zugleid durch die möglichft geb 
ftellung eines vaterländifchen Meifterwerkes 
Ruhm des Hoftheaters zu behaupten. 


Men. 2222222: Mad. Sch 
Aietes. Herr Kobe 
Jeſon. Zerr Kom 
Bon... Her Lang 
Kreufa . ... 0. Mad, Low 


By. 2222. Herr Kette 
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Abiyeus. >» 222.0. Herr Wothe. 

Milo ...... >... Herr Coflemoble. 

Herold. 2222. Here Beil. 

Bett en Demoifelle Weber. 

Gora . Pa re Mad. Bogel. 
2714. 


Coſtenobles Tagebuch. 
Wien, 21. Februar 1821. 

„Das goldene Blies“, eine Tragödie von Grillparzer, 
wurde ausgeteilt. Ich bekam eine erbärmliche Rolle; weil 
man aber ſagte, Graf Stadion habe das Stüd beſetzt, fo 
muß ber Wifch behalten und verſchluckt werden. 


2748. 
Nah Heinrich Laubes Bericht, 1868. 

Was die Schönheit in mehr äuferlicher Bedeutung 
betrifft, in der Bedeutung, daß die bloße Erfcheinung 
gewinnend und liebenswürbig fei, darüber ift fie [Sophie 
Schröder] felbft beizeiten ftreng gegen fid) gewefen im 
eigenen Zutrauen. Das alte Soufflierbuch des „Goldenen 
Bliefes“ in der Abteilung „Die Argonauten“ bat mir 
darüber einen merkwürdigen Auffchluß gegeben. In diefen 
„Argonauten“ ift vielfach von dem, wenn aud wilden, 
Mäddenreize der Meben die Rede in ben Liebeöfzenen 
mit Jafon. Mit Schreden fah ich, daß all das geftrichen 
war. Was auf Medeas Liebreiz nur irgendwie Hindeutete, 
war ausgelöfcht. Das hatte Sophie Schröder nicht paſſend 
erachtet für fi. Es blieb nun freilich unklar auf Koften 
der Dichtung, woher denn wohl die Neigung Jaſons 
ftammte; aber die Darftellerin der Meden war num ger 
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fichert, daß man ihr nichts von einer Xiebhaberin zu- 
trauen durfte. 


274 b. 


Karl Theodor Küfner an Erillparzer. 
Leipzig, 1. März 1821. 


Ih Höre, daß Ste Ihre Trilogie ald vollendet dem 
Hoftheater übergeben haben. Nun begreife ich wohl, daß 
jie dafelbjt zuerft wird gegeben werden müſſen; indeilen 
bitte ih Sie auf das dringendfte, mir diefelbe in Abfchrift 
mitzuteilen und verjpreche Ihnen dagegen, daß fie auf 
biefigen Theater nicht eher gegeben werden fol, bis fie 
zuvor in Wien aufgeführt. Wollte ich erft die Aufführung 
in Wien abwarten und erhielte fodann erft die Stüde 
überfendet, fo würde noch ein langer Zeitraum bingehen, 
da folhe Stüde immer große Vorbereitung fordern. Ich 
hoffe, daß Sie mir, der ih vor vielen Direktionen, wie 
der Ruf jagt, das Trauerſpiel befonders liebe, der ich 
nad allgemeiner Meinung dasfelbe auf einen bejonders 
hoben Standpunkt gefegt und der ich endlich zu Ihren 
enthufiaftifchen Verehrern gehöre, mir diefe Bitte gewähren 
wollen. Sie künnen gewiß aud) von feiten des Publifums, 
das einen Sinn für das Höhere hat, einer vorzüglich 
guten Aufnahme gewiß fein, nachdem es Ahnfrau und 
Sappho mit befonderer Empfänglichfeit aufgenommen. 

Empfangen Ste fchlieglih meinen Danf für das 
gewiß herrliche Geſchenkt, das Sie uns darbringen. Was 
würde aus unferer Bühne, wenn Genien, wir das Ihrige, 
feierten! 

Noch eins. Wiener, die in Leipzig waren, werden 
Ihnen jagen, daß wir für das Fach der Mad. Schröder 
ın Mad. Miedke eine vorzügliche Darftellerin befigen, und 
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ih vermute, daß eine Rolle in der Trilogie für fie 
enthalten. 
280 a. 
Coſtenobles Tagebud. 
Wien, 25. März 1821. 


Probe von Grillparzer8 „Goldenem Vlies“. 


281. 
III. 
Softenobles Tagebuch. 
Wien, 26. März 1821. 


Zum erjten Male, und zwar zum Vorteile der Regie: 
„Der Gaftfreund“, Vorſpiel in einem Alt und „Die 
Argonauten”, Tragödie in fünf Akten von Grillparzer. 
Kettel gefiel im Borfpiele als Phryrus ganz vorzüglich. 
Koberwein war der Rolle de Aietes nicht gewachfen. 
Zange ift nicht hinlänglich für eine große Partie. Sophie 
Schröder konnte mit diefer jungen Medea nicht recht 
ergreifen. Es fah übel aus, wie fie fo in den Reihen 
weiblicher Jugend dafteht. Daß der Drache, der das Vlies 
bewacht, ſichtbar wurde, war der Szene Todfehlag. Hier 
muß alles der Phantafie de3 Zufchauers überlaffen werden, 
die wenigſtens eine beſſere Schöpferin jein dürfte als 
unfer Mafchinenmeifter. Der Drade von Pappe mit 
feinen großen Fiſchſchuppen und roter Zunge mahnte 
an das Marionetttheater meiner Kindheit. Ich war ge— 
zwungen, weil man mir vorgefpiegelt, Graf Stadion 
habe das Stück befegt, die Rolle des Kretenjer Milo zu 
geben, die aber hier fo nicht3bedeutend fteht, wie eine 
Figur, die man wegwünſcht, weil das, was fie redet, 
nicht zum Ziele führt. 
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282. 
I. 
Coſtenobles Tagebud). 
Wien, 27. März 1821. 


„Medea“, Tragödie in fünf Alten von Grillparzer. 
Eine Fortfegung der „Argonauten“. Dieſes Stüd war 
ungleih wertvoller und wirkſamer als fein Vorläufer. 
Sophie Schröder war mehr in ihrer Sphäre als Mutter 
von Kindern und entfaltete den ganzen Schag ihrer 
inneren Reichtümer. Jafon ift inımer eine zurüdtoßende 
Erfcheinung und kann bei dem fleigigiten Spiele feine 
Anerkennung finden. 

Madame Vogel war, auf eigenem Betrieb und 
Befehl des Grafen Stadion, [al8] die Amme Gora er- 
fchienen. Ihres Siege gewiß, fagte fie vor der Bor: 
ftelung: „Da gehöre ih Hin — das Trauerfpiel iſt 
meine Welt — mein Element!” Sie gemahnte aber den 
Zufhauer an einen fabelhaften Fiſch, der es verfuchen 
wollte, auf trodenem Lande umbherzufhwimmen. Große 
Geftalt und barfches, tiefes Spradorgan, mit Staats: 
aftionen gepaart, machen nie den Tragöden, wenn der 
Sötterfunte fehlt. — Grillparzer wurde gerufen und fam 
ih büdend. Der Auf: Madame Schröder! mußte unbe: 
achtet bleiben, weil niemand von uns vortreten darf. 


282 a 
Softenobles Tagebud. 
Wien, 31. März 1821. 


„Der Gaftfreund” und „Die Argonauten”. Die Stüde 
waren gefürzt und taten fo befjere Dienfte. 
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284. 8. 
Griefinger an Böttiger. 
Wien, 4. April 1821. 

Borgeftern wurde Meden zu Grillparzer8 Benefiz 
gegeben. Man ſpricht fih im Publifun ziemlich allgemein 
al3 über ein nicht gelungenes Werk aus, wenn es aud 
gleich einzelne vortreffliche Stellen hat. 


298 a. 


Heinrich Heines Briefe aus Berlin. 
Aheinifch-weftphälifcher Anzeiger. Beilage: Kunſt⸗ und Wiffen- 
ſchaftsblatt. 15. Februar 1822. 

Erjter Brief. Berlin, den 26. Januar 1822.... 
An Grillparzer ift das Manuffript feiner Trilogie „Die 
Argonauten”, welches er unferer Intendanz gefchidt hat, 
wieder zurüdgefandt worden... . 
....e. 


* 





Anmerkungen. 


Gärttun TIL ”e 





Abkürzungen. 





Aus dem alten Öfterreich: Aus dem alten Öfterreich. 
Kleine Beiträge zur Lebensgejchichte Grillparzerd und zur 
Eharatteriftit feiner Zeit. Herausgegeben von Auguft Sauer. 
Als Handichrift gedrudt. Prag 1895. 

Briefe und Tagebücher: Grillparzers Briefe und 
Tagebücher. Eine Ergänzung zu jeinen Werten. Gejammelt 
und mit Anmerkungen herausgegeben von Carl Glofiy und 
Auguft Sauer. Stuttgart und Berlin o. J. 

Eojtenoble: Aus dem Burgtheater 1818—1837. Tage» 
buchblätter des meil. f. k. Hofichaufpieler® und Regiſſeurs 
Karl Ludwig Coftenoble. Wien 1889. 2 Bände. Herausgeber: 
Carl Gloſſy und Jakob Zeidler. Durch Gloſſys Güte durfte 
ich die angeführten Stellen mit dem Driginal vergleichen. 

Frankl?: Zur Biographie Franz Grillparzerd. Bon 
Ludwig Auguft Frankl. Zweite, vermehrte Auflage. Wien. 
Veit. Leipzig. A. Hartlebens Verlag 1884. 

Heinrih Anſchütz: Heinrich Anſchütz. Erinnerungen 
aus deſſen Leben und Wirken. Nach eigenhändigen Aufzeidy- 
nungen und mündlichen Mitteilungen. Wien 1866. 

Jahrbuch: Jahrbuch der Grillparzergejellichaft. Wien 
1891 ff. 

Kaliſcher: Grillparzer und Beethoven. Bon Alfr. Ehr. 
Kalifher: Nord und Süd. Januar 1891. 14. Jahrgang. 
Band 56. Heft 166. ©. 62/99. 

Konverjationshefte: Beethovens handſchriftliche Kon- 
verjationähefte auf der kgl. Bibliothet in Berlin. 

Or. = Original (die zugrunde gelegten Drude oder Hand- 
Ichriften. 
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Sammlung ®eilen: Papiere aus Grillparzers Nach⸗ 
laß im Beſitze von Brofeljor Dr. Alerander Ritter v. Weilen 
in Wien. 

Sammlung Beltner: Bapiere aus Grillparzers Rad: 
laß im Beſitze von Ardivar Albert Weltner in Wien. 

Schreyvogels Tagebücher: Joſef Schreyvogels Tage- 
bücher 1810—1823. Mit Vorwort, Einleitung unb Anmer- 
tungen, herausgegeben von Karl Glofiy (Schriften der Geſell⸗ 
Schaft für Theatergeſchichte Band 2 und 3). Berlin 1903. 

Werke: Grillparzers jämtlihe Werke. Fünfte Aus- 
gabe in 20 Bänden. Herausgegeben und mit Einleitungen 
verjehen von Auguft Sauer. 20 Bände. Stuttgart, Cotta o. J 





1791 bis Sommer 1816. 
Nr. 22 bis 50. 


22. I. Jahrbuch I, 363. Aus einem 1734 begonnenen 
Einſchreibebuch der Mutter, zulegt im Befite bes Freiherrn 
Hippolyt von Sonnleithner. — Marianne Sonnleithner, geb. 
1767, vermählt mit Wenzel Grillparzer am 12. Januar 1789; 
gef. am 23. Januar 1819. 

II. Frankl?, ©. 20. Anmerfung „Die Mutter ſchenkte 
fpäter das Gebetbud dem Fräulein Katharina Fröhlich.” — 
Wenzel Grillparzer, geb. 1762 oder 1763 in Wien, geft. daſelbſt 
10. Rovember 1809. 

28. Ungedrudt. Sammlung Weltner. Über den Schreiber, 
Gallus Boſchetty (Schaumburger Grund Nr. 88), ift nichts 
näheres befannt. Er bedankt ſich für die gütige Erinnerung 
„nach Verlauf von mehr als eines halben Jahrhunderts“, d. h. 
für ein, offenbar erbetenes, Geldgeichent. 

5, ı7 Camillo Grillparzer, geb. 15. Auguft 1793, geft. 
1. Xuni 1865. Bon natürlichen Kindern Camillos ift fonft 
nichts bekannt. Vielleicht liegt aber eine Verwechslung mit 
Carl Grillparzer vor, deſſen Familie Franz zu erhalten 
hatte. 

5, 21 J. B. Drack oder Drake (geb. 1763; 1781—1788 
Katechet und Lehrer an der Sofephftädter Hauptichule, ſpäter 
an der Zollerſchen Hauptihule am Neubau) wurde 1793 an 
die eben gegründete Schule am Bauernmarkt Nr. 7 als Lehrer 
berufen und rüdte bald darauf zum Pireltor vor. Er war 
noch 1837 im Amt. Der öfterreihiiche Zufchauer bradyte am 
22. Dezember 1837, Nr. 153, ©. 1559 fein Bildnis, von Karl 
Schelivsky lithographiert, und einen kurzen Lebensabriß von 
E[beröberg], der ihn im Wiener Zufchauer, 11. April 1846, 
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Nr. 58, S. 464, Karl Drack nennt. Üüber ſeinen Schulbeſuch 
berichtet Grillparzer in der Selbſtbiographie: Wertes XIX, 17. 

24. Sahrbud) I, 363. 

25. Jahrbuch I, 363. Srillparzer bezog zuerft ein Phi⸗ 
lippinifcheg und jpäter (von 1803 bis zur Vollendung feiner 
Studien) ein Goldbergiiches Stipendium, vgl. Jahrbuch 1, 
303; II, 3. 265 f. 

26. Jahrbuch 1, 44. Joſef dv. Wohlgemuth, Freiherr 
dv. Malburg, geb. 1792 als der Sohn des Hoffefretärd bei der 
Oberſten Juſtizſtelle Franz Andreas Wohlgemuth, geft. 6. Ro- 
vember 1840; jeit 3. Juli 1816 zweiter Direktor des Ein- 
teichungsprotofolles beim Senate in Verona. Über den Verfehr 
mit ihm vgl. die Selbjtbiographie: Werke? XIX, 39 ff. 

27. Jahrbuch VIII, 248 f. 

7, 7 Karl Grillparzer, geb. 1. März 1792, geit. 30. Ja⸗ 
nuar 1861. » Adolf, geb. 12. Oktober 1800, ertränkte ſich 
in der a. am 14. November 1817. 

Jahrbuch I, 41. 

20. Jahrbuch II, 266. Srillparzerg Geſuchr vom 2. De⸗ 
zember 1809: Jahrbuch II, 3; Briefe und Tagebücher I, 3. 
Das Privatjtudium war nur unter der Bedingung zuläflig, 
dab der betreffende Studierende von einem Doktor jur. unter 
richtet werde und Halbjährig eine Brüfung an der Univer- 
fität ablege. 

30. Jahrbuch XI, 2775. Johann Nep. Wodichh, geb. 
26. Januar 1790 in Guntramsdorf, gräflich Hoyosicher Ge⸗ 
rihtsverwalter in Horn, geit. in Baden 1. April 1871. — Su 
einem Briefe, Wiener-Neuftadt, 18. Januar 1859, erbittet ſich 
Wodickh von Grillparzer feine Anficht über den Plan, die fünf- 
zinjährige Wiederfehr des Tages (9. Mai 1809) zu feiern, an 
dem „ſich bei dem damaligen Anmarſch der großen franzöfifchen 
Armee aud die Studierenden an der Wiener Univerfität zur 
Verteidigung der Hauptjtadt unferer Monarchie mitzuwirken 
erboten und zu diefem Endzweck in ein von Ihnen gebil- 
detes Korps aufnehmen ließen”. Nur wenige der Teil 
nehmer feien nody am Leben. (Ungedrudt, Wiener Stadt: 
bibliothef.) 

31. Jahrbuch I, 304. 
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3%. Jahrbuch II, 5. Joſef Oſſolinski Graf v. Tenczyn 
(1748—1826), ſeit 16. Februar 1809 Präfekt der Hofbiblio- 
thel. — Ferdinand Fürſt TZrauttmansdorff-Weinsberg (1749 bis’ 
1827), feit 18. Auguft 1807 Oberjthofmeifter des Kaifers. Grill⸗ 
parzers Geſuch um Anftelung als unentgeltliher Konzepts⸗ 
praktikant bei der Hofbibliothek vom 12. Januar 1811: Jahr⸗ 
buch II, 6; Briefe und Tagebücher I, 4. 

- 38. Jahrbuch II, 7. Grillparzer hatte am 4. Dftober 
1811 fein Geſuch wiederholt: Jahrbuch II, 6; Briefe und 
Tagebücher I, 5. 

34. Jahrbuch I, 364. Grillparzer unterrichtete den 
Strafen Joſef Auguft Seilern (1793—1861), den Neffen des 
Strafen Joſef Johann (1752—1838),; die Charalteriftil der 
Familie in der Selbftbiographie: Werles XIX, 50 ff. 

35. Ungedrudt. Sammlung Weilen. Anton Günther 
(1783—1863) trat Herbft 1810 als Hofmeifter der Prinzen 
Ferdinand und Alphons in die fürftliche Familie Bregenheim- 
Nege ein; die Fürftin, eine geborene Dettingen-Spielberg, 
war die Schwefter der Gräfin Maria Kreszentia v. Seilern, 
der Gemahlin des Grafen Joſeph Johann dv. GSeilern. Mit 
Beginn des Yrühjahrs 1811 bezog man eine Landwohnung in 
Brunn am Gebirge, weil die Gräfin GSeilern in dem nahen 
Enzersdorf ihr Landhaus bewohnte. „Unfer Landhaus — er- 
zählt Günther (Knodt, Anton Günther, eine Biographie; Wien 
1881. I, 101) — ... gehörte damals einem Ziroler, namens 
Targler, der als Adjutant des Sandwirts in dem letzten 
Tiroler Aufftande ſich ausgezeichnet, aber aud) Haus und Hof 
verloren hatte. Zur Entichädigung hatte ihm Kaiſer Yranz 
dieſe Beſitzung, die früher der gräflichden Familie Saurau ge- 
hört Hatte, geſchenkt und ihn dadurd in den Stand gejeßt, 
feine armen Landsleute, die ſich nach Äſterreich geflüchtet 
hatten, bei fich zu beherbergen. Unter dieſen befand ſich auch 
Hofers zweiter Adjutant Spedbacher.“ Grillparzer konnte alſo 
in diejem reife, feit Frühjahr 1812, jene Begeifterung für 
den Tiroler Freiheitsfampf einjfaugen, deren Spuren ung in 
feinen damaligen dramatiihen Fragmenten begegnen. Zur 
Charakteriſtik dieſes Kreiſes dienen auch die folgenden Schil- 
derungen (Knodt I, 161 f.): „Der damalige Bfarrer von Brunn, 
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namens Michael Korn, beſuchte fleißig die neue halbmilitä⸗ 
rifhe Einquartierung in jeiner Gemeinde, und uuterließ bei 
Diefer Gelegenheit nie, audy dem Fürften und ber Fürſtin feine 
Aufwartung zu machen. Beide jahen ihn gern und luden ihn 
oft zu Tiſche. Er ſprach geläufig frauzöfiſch, wodurch er ſich 
vorzüglich bei der Fürftin empfahl, der nie genug franzöſiſch 
gejprochen merden konnte, und hierin das gerabe Gegenteil 
ihres Mannes war, der nicht gern ein franzöfiiches Wort 
auf die Zunge nahm.“ 

36. Jahrbuch II, 10, 267. Grillparzerd Geſuch vom 
17. Februar 1813: Jahrbuch U, 9; Briefe und Tage 
bücher I, 7. 

37. Jahrbuch I, 364. 

38. Jahrbuch Il, 267. 

39. Jahrbuch II, 13. Eine „refignierende Aukerung“ 
verlangt Oſſolinski von Grillparzer dringlid am 10. Ja⸗ 
nuar 1814. 

40. Jahrbuch I, 364. 

41. Ungedrudt. Original in der Wiener Siadtbibliothel 

42. Jahrbuch I, 364. 

43, Jahrbuch II, 14. Die Banko-Hofdeputation ent⸗ 
ſchied darauf am 23. November 1814: „daß ber Beförderung 
des bisher unentgeltlichen Praktikanten Franz Grillparzer zum 
erften Konzeptspraftifanten gar fein Anftand obmwalte und 
ebenfomwenig jener des Daniel v. Managetta zum zweiten Kon- 
zeptspraftifanten ein Hindernis entgegenftehe, daß jedoch nad 
der beftehenden Vorfchrift feinem derjelben das Adjutum eher 
angewieſen werden dürfe, bis fie die jehsmonatliche Prüfungs⸗ 
zeit beitanden haben werden, und das Adjutum durch den 
Austritt des Vorgängers erledigt worden iſt“ (Jahrbuch II, 
269). Bas Dekret vom 4. Dezember 1814: Jahrbuch II, 157. 
Verleihung des Adjutums 14. Januar 1815: Jahrbuch II, 16. 

44. Jahrbuch 1, 39 f. 

45. Jahrbuch II, 17 f. Das Gejud vom 4. Februar 
1815: Ebenda, ©. 16 f.; Briefe und Tagebücher I, 13. 

46, Jahrbuch I, 364. Ernennung zum Konzeptöpral- 
tifanten bei der k. k. allgemeinen Hoflammer vom 2. März 
1815: Jahrbuch II, 18. 
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47. Jahrbuch I, 12. Karl diente in der öfterreichifchen 
Armee und war damals nad abenteuerlihen Schidjalen aus 
ber Fremde wieder in die Heimat zurüdgelehrt. Vgl. Briefe 
und Tagebücher I, 127 f. 

48, Jahrbuch I, 364. 

49. Jahrbuch I, 40; vgl. zu Nr. 26. 

50. Bgi. zu Nr. 19. 

Hier ließe fih) noch die Notiz aus Banernfelds Gefam- 
melten Schriften 1873 XIL, 111 einreihen: 

„Ras Legat, welches mir [aus dem Nachlaß des Kom- 
poniften Johann Schent, gejtorben 29. November 1836] zu- 
gefallen, ein Brodmannſches Klavier mit ſchwarzen Unter- 
und weißen Obertajten, ftellte ſich merkwürdigerweiſe als das⸗ 
jelbe heraus, welches vor Jahren zu Grillparzers erften 
Übungen gedient hatte.“ 


Uon der Entstehung der Ahnfrau 
bis zur Aufführung des Ottokar. 


Sommer 1816 bis Februar 1825. 
Nr. 5I bis 402. 


51. 1. Bauernfeld, Die ſchöne Literatur in Äſterreich. 
Hiſtoriſche Skizze. Aus der Ofterreichifchen Zeitſchrift für Ge⸗ 
ſchichts- und Staatstunde. Wien 1835, ©. 42 f. 

II. Vgl. oben Band I, ©. 418. 

II. gl. oben Band I, ©. 422. 

IV. Bauernfeld, Geſ. Schriften. Wien 1873. XII, 165. 
Im Vorwort zu feiner GSelbjtbiographie: „Aus Alt- und 
Neu-Wien“, das „im November 1872* gejchrieben ift, jagt 
Bauernfeld ſelbſt über die Entjtehung des Wertes: „Biele der 
nachfolgenden Artikel find in der „Neuen Freien Preſſe“, in 
ber „Breffe”, im „Eoncordia>Kalender”, im „Berliner Salon“, 
im „Neuen Fremdenblatt“ und in der „Berliner Gegenwart“ 
vereinzelt erichienen und mit Anteil aufgenommen worden. 
Ich bringe fie hier umgewandelt, jorgfältig gefeilt, in chrono- 
logiſcher Reihenfolge mit anderen und in einer gewiflen Orb- 
nung und Anordnung, wie es die fortichreitende Erzählung 
erheiſcht.“ Es ijt daher zu beadhten, daß die Aufſätze noch bei 
Grillparzers Lebzeiten niebergeichrieben wurden; bei Bauern- 
felds verzettelter Schriftitellerei und dem Mangel einer Biblio- 
graphie war es mir aber bisher nicht möglich, jede einzelne 
Stelle im erſten Drud zu vergleichen. Tie vorliegende erfchien 
zuerft in den Aufſatz: „Bon Burgtheater und vom Theater 
überhaupt.” Skizze von Bauernfeld: Der Salon, herausgegeben 
von E. Dohm und Jul. Rodenberg V, 170. — Nikolaus 
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Heurteur (1781—1844), Hofichaujpieler. — Sophie Schröder, 
geb. Bürger, 1731—1868. 

32. Schreyvogels Tagebücher Il, 185 ff. 

22,12 Das Leben ein Traum, dramat. Ged. in 5A. 
nad) dem Spanifchen des Galderon von C. A. Welt. Wien 1816. 
Erfte Aufführung im Theater an der Wien 4. Juni 1816. Grill- 
parzers Überjegungsfragment erjchien in der Wiener Moden- 
zeitung 5. Juni 1816; aus dem Nachlaß vermehrt: Werke 5 XTIL, 
35. 17 Das erite Manuffript der Ahnfrau (of. Kohm, 
Grillparzers Tragödie „Die Ahnfrau“ in ihrer gegenwärtigen 
und früheren Geftalt. Wien 1903) enthält folgende Ent- 
ftehungsdaten: Titelblatt: am 13. Auguſt 1816; zu Beginn 
des zweiten Aufzuges: am 17. Auguft; zu Beginn des jegigen 
dritten Aufzuges: am 24. Auguft; am Schluß des jegigen 
vierten Aufzuges: am 3. September 1816; zu Beginn des 
jegigen fünften Aufzuges: am 6. September 1816. 27 der 
E.] fehlt in Gloſſys Ausgabe; aus Jahrbuch I, 375 er- 
gänzt. 

23, Schreypogel3 Bemerkungen zur Ahnfrau, mitgeteilt 
bei Kohm. so Shatejpeares Romeo und Julie in Schrey- 
vogels Bearbeitung wurde auf den Burgtheater am 20. De- 
zember 1816 zuerjt aufgeführt. Dritte Vorjtelung am 6. Ya- 
nuar 1817. sı Wie iſt Friedrich Schlögls Mitteilung („Srill- 
parzeriana”: Deutjche Zeitung 24. November 1880. Wieder- 
holt: „Ein Iobfcheuer Poet“. Wieneriiches, 2. Ubdrud. Wien 
und Tefchen 1883, ©. 383): „Im Januar 1817, vor 55 Jahren, 
führte mein Vater den aufgeregten Dichter, der ſich in der 
Nähe des Theaters an der Wien verftedt hielt, nad) der glor: 
reichen erften Aufführung der Ahnfrau nachts nach Haufe. 
Grillparzer dankte gerührt.” damit zu vereinbaren! 

53. Vgl. oben Band I, ©. 429. 

54. Srillparzer und Schreyvogel. Bon Theobald Freih. 
v. Rizy. Aus Rizys „Studien zu einer Biographie Grill- 
parzers“: Jahrbuch XI, 12. Theobald Freih v. Rizy, geb. 
1807 al3 der Sohn des Dr. Johann Siegmund Rizy (1759 bis 
1830) und der Franziska, geb. Sonnleithner, geit. 19. Mai 1882. 
Bgl. Jahrbuch X, 251 ff. 

55. Schreyvogles Tagebücher II, 236 ff. 


412 Geipräce und Gharatteriftiten. 


24, 21 Ferdinand Graf Palffy v. Erdöd (1774— 1840), 
damals Leiter der Hoftheater und des Theater an der Wien. 
— Hofrat Claudius Ritter v. Fuljod (au: Yüljod, 3. ©. 
im Hof- und Staatsfchematismus 1825; geft. 1827) war ba- 
mals mit der öfonomifchen Leitung der Hoftheater betraut. Bgl. 
Jahrbuch VIII, 282 ff. — C. Friedrich Hensler (17611826), 
damals Direktor des Theaters an der Wien, jpäter des Theaters 
in Baden, vgl. Nr. 125. 7 8. G. TH. Winkler (Theodor 
Hell, 1775 bis 1856), Redakteur der Dresdner Abendzeitung. 

56. Ungebrudt. Die Originale der Briefe von und an 
Böttiger auf der königl. Bibliothek in Dresden. Der ſächſtſche 
Gefandtichaftsattahe in Wien G. A. Griefinger jandte Karl 
Auguft Böttiger (1760— 1835) in Dresden durdy mehrere Des 
zennien hindurch ausführliche Berichte über bie Wiener Theater⸗ 
und Literaturverhältniffe, von denen mandhes in die Dresdner 
Abendzeitung überging. Seine Nachrichten über Grillparzer 
ſtammen meift aus zweiter Hand, dod) mag er bei Piquot und 
fonft mit ihm zujammengetroffen fein. 

57. Schreyvogels Tagebücher II, 237. 

26, 1,2 Küjtner war Schaufpieler am Theater an ber 
Bien: Werles XIX, 68. 77. 152. — Schreyvogels Bearbei⸗ 
tung von Calderons „Arzt feiner Ehre” („Don Gutierre*) 
wurde am 18. Januar 1818 zum erften Dale im Burgtheater 
aufgeführt. s Theodor Küftner (1784— 1864) war 1817 — 1828 
Theaterdirektor in Leipzig, vgl. Werle® XX, 26. 5 Johann 
Baptiſt Wallishaufjer (auch: Wallishaufer, 1791—1831), ber 
Berleger von Grillparzer Dramen. 14 Frank: wahridein- 
lich der Großhändler Johann Jatob Frank (geſt. 15. März 
1828), der ſogenannte „dicke Frank“, über den W. Chezy in 
ſeinen Erinnerungen II, 41 ausführlich berichtet; er ift wohl 
auch der nämliche Kaufmann, bei dem Atterbom und Nüdert 
verfegrten, vgl. Aufzeichnungen des ſchwediſchen Dichters 
Atterbon ©. 215 ff. und Wurzbad) IV, 316. 186 Der Schau 
jpieler und Dichter Karl Töpfer (1792—1871). Über bie 
Streitigkeiten wegen ber Ahnfrau wirb unjere Sammlung ber 
Krititen alles Nötige beibringen. 

58. Karoline Pichler, Tentwärdigkeiten aus meinem 
Leben. Wien 1844. X, 104—106. 127 —129. Karoline Bihler, 
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geb. dv. Greiner 1769—1843, vgl. Wertes XIX, 97. 177. Das 
Manujfript der „Dentwürdigfeiten“ ift neuerdings in den Be— 
fig der Wiener Stabdtbibliothet übergegangen und ſoll dem 
Drud gegenüber Abweichungen und Ergänzungen aufmweijen. 

27,32 Dehlenjchläger fchreibt am 17. Juni 1817, daß er 
ſchon vier Wochen in Wien jei; er blieb bis zum 5. Auguft. 
In jeinen „Briefen: in die Heimat“ nennt er Grillparzers 
Namen nicht, obgleich er über den Verkehr mit Caſtelli, 
Hammer-Purgſtall, Wocher, Neger, Riedler, bei Pichler, bei 
Joſef Sonnleithner, deſſen Gattin eine Dänin, geb. Mariboe, 
war, ausführlich berichtet. 

28, 3 Dehlenfchläger nennt ihn Coſſ: Briefe in die Hei- 
mat ], 14. 9 Charlotte Pichler, vgl. Wertes XIX, 97; 
Briefe und Tagebücher I, 37 und unten Nr. 110. 

29,12 Das Geſpräch in der Bildergalerie: „Das 
Urbild und die Abbilder”, Werkes I, 193. ıs Frühlings— 
geſpräch: Frühlingsgedanfen, Aglaja f. 1821; Werte: 1, 
147. sı Graf v. Stadion, vielleicht Philipp Graf Stadion 
dv. Thannhaujen (1799— 1868), vgl. Wurzbach XXXVI, 43f. 

539. Schreyvogeld Tagebücher II, 241 ff. 

31, 17. ı8 Wiener Modenzeitung Nr. 24. Sonnabend, 
den 22. März 1817: „Gegen die romantifche Schickſalstragödie. 
Fragment aus der noch ungedrudten Schrift: „Vom Weſen ber 
Tragödie” von Aloys Seitteles mit einer Nachſchrift von W. 
Hebenftreit. ss Widmung der Ahnfrau an Palffy: Werke 5 
III, 9. 

Mit Bezug auf die Notiz im Führer durch die Aus- 
ftelung ..... . zur Feier des 100. Geburtstages .... Grill: 
parzer3 4. Ausgabe, Wien 1891, ©. 24. Nr. 84 fei hier eine 
Stelle aus dem ungedrudten Brief Griefingers an Böttiger 
9. April 1817 zitiert: „Ein hiefiger Profeſſor der Äſthetik, 
Liebel, ließ vor furzem etwas gegen Die neueren Dichter druden 
und griff darin auch Caſtelli, Deinhardftein 2c. an. Lebterer 
antwortete ihm in einem jehr lobpreifenden und ermunternden 
Sonett, deifen Anfangsbuchftaben aber die Worte: ‚D ErzE&jel 
Liebel!’ find. Es fteht im Blatt des Sammlers vom 1. April.“ 
Ignaz Liebel 1754—1820 mar Brofefior an der Wiener 
Univerfität. 
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GO. Ungedrudt. 

32,3 Karl Wilhelm Graf Bistum v. Edftädt war Ge⸗ 
neraldireftor des Dresdner Hoftheaters. ıs Friederile 
Schirmer, geb. Chrift 1785— 1838. 

61. Schreyvogel® Tagebüder II, 252. 

32,33 Franz Rudolf Bayer (1780—1860), Schauipieler 
in Prag, gajtierte damals am Burgtheater. 

62. Jahrbuch I, 364 f. 

33, 5 Eleonore dv. Baumgartten, die Gemahlin des Ab- 
vofaten und Hofrichters des Stiftes Schotten Dr. Sigismund 
v. Paumgartten, war die ältefte Schweiter von Grillparzers 
Mutter. 12 dort] hier Or. Camillo war damals in Neu- 
titſchein angeftellt. 30 Albert Koll war ein Better Grill⸗ 
parzerg, der in feinem väterliden Haufe erzogen wurde: 
Werfe> XIX, 14. 20 f. 23. 

63. Schreyvogeld Tagebücher II, 254 ff. 

34, « Schreypogel hatte Calderons Drama „Vie Tochter 
der Luft“ (La Hija del Ayre) für die Bühne zu bearbeiten 
begonnen. ı» Am 11. Mai 1817 wurde „Die Ahnfrau“ 
zum erjten Male im Joſefſtädtertheater aufgeführt. 

64. Ungedrudt. 

65. 66. Schreyvogels Tagebücher II, 260 ff. 

35, ı7 Rojeph Hormayr zu Hortenburg 1782—1848. 

67. Neue Freie Preſſe, 20. Zuli 1883, Nr. 6787 (9. X. 
Lier). Original auf ber königl. Bibliothel in Dresden. 

35, 25 tedhtfertige] rechtfertigen Or.; rechtfertigte Lier. 

68. Jahrbudy I, 20; die drei legten Worte, mit denen 
der Brief abbridht, aus dem Original in der Wiener Stadt- 
bibliothet ergänzt. 

36, 5 Theres, vgl. zu 24, 11. 

69. 70. Jahrbuch 1, 172 ff. 

36, sı $. In der Zeit von 1.—25. Juli 1817 ift bie 
Sappho entitanden. 

71. Neue Freie Preſſe, 20. Juli 1883, Nr. 6787. 

72. Schreyvogels Tagebücher II, 268. 

73. Emil Kuh, Zwei Dichter Öfterreihs: Franz Grill⸗ 
yarzer und Adalbert Stifter. Veit 1872, ©. 260 f. Hier nad) 
dem Original auf der königl. Bibliothek in Dresden. 
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89, 7 von Don Guitierre. 

Ein ungedbrudtes Billet von Karoline Pichler vom 
30. Oktober 1817 ladet Grillparzer für Sonntag den 4. Ja⸗ 
nuar 1818 oder Dienstag den 6. zur Belanntfchaft mit Ham- 
mer ein; Rurländer, der ihn am Nikolaustag getroffen, möchte 
ihn näher kennen lernen. 

74. Der Sammler, 24. Oktober 1817, Nr. 127, ©. 508. 
Bol. Werled XIX, 77. Der erite Alt von „Der Traum ein 
Leben“, begonnen am 21. Scptember 1817. 

75. TIheater-Beitung, 6. November 1817, Nr. 133, ©. 532. 

«6. Ungedrudt. 

77. Schreyvogelö Tagebücher II, 276. Bgl. zu Nr. 27. 

78. Dstar Freih. v. Mitis, Der junge Grillparzer bei 
Karoline Pichler: Neue Freie Preſſe, 6. September 1901. 
Nr. 13302, wo aud) das Gedicht der Karoline Pichler „Herrn v. 
Grillparzer. Eine Apollo-Leyer mit einem Lorbeerzweig“. 
(„Nimm dies Gaitenfpiel aus meiner Hand”) nad dem 
Entwurfe abgedrudt if. Marie Eliſabeth Helene Gräfin 
Zay v. Cſömör, geb. Freiin v. Caliſch, 1779—1842, vgl. 
Wurzbach LIX, 227 f. und Nr. 19. 

79. Neue Freie Preſſe, 20. Zuli 1883, Nr. 6787. Dri- 
ginal auf der königl. Bibliothek in Dresden. 

41,14 Friedrich Julius, eigentlih v. Kleift, 1776 bis 
1860, Schaufpieler in Dresden, gaftierte 1817 am Burg— 
theater. ı6 ff. Der Schickſalsſtrumpf. Tragödie in vier 
Alten. Bon den Brüdern Fatalid. Leipzig 1818. Bon Alois 
Seitteles und Caftelli. 

80, Ungedrudt. 

81. Schreyvogels Tagebücher II, 282. Über den Streit 
mit Sebenjtreit, ebenda ©. 175 f. 

SR. Ungebrudt. Vgl. zu Nr. 79. 

83. Schreyvogeld Tagebücher II, 284. 

43, ı Anton Ritter v. Ohms, 1763—1843, Hofrat ber 
Polizei- und Cenjursdofitelle. 

84. E. Kuh, zwei Dichter Ofterreiche, ©. 261. 

43, 23 5. Albert Cajetan Graf Edling, Goethes Nachfolger 
in der Leitung der Weimarer Bühne. 

85. Neue Freie Preſſe, 20. Juli 1883, Nr. 6787. 
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44, 27 Grillparzer an Böttiger, 20. Februar 1818: 
Briefe und Tagebücher J, 16. 

86. D. Freih. v. Mitis, Neue Freie Preſſe, 6. Sep⸗ 
tember 1901, Nr. 13302. Bezieht fi) anf das zu Wr. 78 
erwähnte Gedidht. 

87. Ungedrudt. Vgl. zu Nr. 85. VBöttiger an Grillparzer, 
26. Februar 1818: Jahrbuch I, 188. 

88. Ungedrudt. 

89. Schreyvogels Tagebücher II, 290. Der Auffa er- 
ihien im Sammler. Zofef Ritter v. Seyfried (1780-1849) 
war Redakteur des Sammlers. 

90. E. Kuh, Zwei Dichter Öfterreihs, S. 46. Wgl. zu 
Nr. 85. 

91, Neue Freie Breffe, 20. Zuli 1883, Nr. 6787. 

9%. Ungedrudt. 

47, s Karl Graf v. Brühl (1772—1837), General. 
intendant der kgl. Schaufpiele in Berlin, 1815—1832. Er 
ichrieb an ®rillparzer am 2. April 1818 (Jahrbuch I, 19): 
„Bei meiner Anmelenheit in Dresden ift mir Ihr neueftes 
Trauerfpiel Sappho durch Herrn Hofrat Böttiger im Ma— 
nuffripte mitgeteilt morben. Ich habe dasfelbe gelefen und 
bin von dem Inhalte der Dichtung fo ergriffen, daß ich be 
ichloffen, e8 ohne Säumen zur Aufführung zu bringen.” Das 
Honorar betrug 50 Dulaten. s Die Ahnfrau war am 
18. März 1818 in Berlin mit großem Erfolg gegeben 
worden. 

93. Caroline Pichler, Dentwürbdigfeiten IH, 129. 

47, 21 Unfrieden: Incubus, Vers 5, Werte: I, 1. 

94. Ungedrudt. 

95. Jahrbuch I, 335. 

48, 28 Joſef Friedrich Kind, 1768—1843. 

49, ı Bol. Grillparzer an Voß, 6. April 1818: Briefe 
und Tagebücher I, 26. e Die beiden Wolf: Pins Alerander 
Wolff (1782—1827) und feine Gattin Amalia, geb. Malcolmt, 
(1780— 1851). 7 Augufte Stich, geb. Düring. s Wil: 
helmine Korn, geb. Stephanie (1786—1843). 

96. E. Kuh, Zwei Dichter Öfterreihs, ©. 266 f. Ber- 
befiert nah dem Driginal. 
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49, 18 Bl. zu Nr. 92. 20.21 Böttiger an Grillparzer, 
16. März 1818: Jahrbuch I, 190. so Friedrich Wilhelm 
Lemm (1782—1837), Schaujpieler in Berlin, gaftierte 1818 
in Wien, vgl. Werles XV, 105f. Er mar aud) Mitglied der 
Ludlamshöhle. 

50, 6 Ludwig Rebenſtein (1795 —1834). 

97. Ungedruckt. 

98. Schreyvogels Tagebücher II, 294. 

99. Jahrbuch I, 191. 

100. Schreyvogels Tagebücher II, 294. 

101. 1. Jahrbuch I, 364. 

H. Schreyvogel3 Tagebücher II, 295. 

II. Sofef Karl Rojendbaum, geb. 1770, war in Eiter- 
hazyichen Dienften und mit der Opernfängerin Thereje Gaß— 
mann verheiratet, ein Theaterenthufiaft, der von 1799—1829 
genaue Aufzeichnungen über die Wiener Theaterereigniffe führte. 
Aus feinen in der Wiener Hofbibliothek liegenden Tagebüchern 
gab Alerander v. Weilen größere Auszüge: „Dreißig Jahre 
Burgtheater, 1799—1829. (Nah den Aufzeihnungen eines 
Altwieners)”, Neue Freie Preſſe, 25./26 September 1888, 
Kr. 8652/38. Für die vorliegende Sammlung Hat Herr 
Dr. Stephan Hod in Wien die betreffenden Stellen neu ab- 
geichrieben. 

102. Schreyvogel3 Tagebücher II, 295. 

1083. Vgl. Nr. 101. IL. 

104. Ungedrudt. 

54, a Der Brief der Theaterdirektion (unterzeichnet Zul: 
jod) vom 22. April 1818: Gartenlaube 1879, Nr. 21, ©. 356. 

105. Schreyvogels Tagebücher II, 295. 

106. Ungedrudt. 

54, as Grillparzer an Böttiger, 6. April 1818: Briefe 
und Tagebücher I, 22. — Karoline Ehriftine Böhler (geb. 
1800), ipäter verehelichte Genaft, und ihre Schweiter Doris, 
Ipäter die Gattin Eduard Devrients, gaftierten 1818 in Wien, 
vgl. Werte? XV, 104 ff. 

107. Ungebrudt. Sammlung Weilen. Samuel Ritter 
v. Liedemann (nit: Lindemann) war Hofrat bei der Hof— 
fammer. 

Eßrliten III. 27 
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55, 5 Sofef Anton Edler v. Pilat (1782—1865), damals 
£. 1. Hofjetretär in der Staatskanzlei. Eine Anfpielung auf ihn: 
Werke? II, 167. Diefen Wortwig macht übrigens ſchon Atter⸗ 
bom ©. 191. Nad) der Gelbitbiographie (Werfe: XIX, 76) 
wäre Gen bei der Audienz als dritter gegenwärtig geweſen. 

108. Jahrbuch I, 192. 

109. Schreyvogels Tagebüdjer II, 295 f. 

55, 22 Johann Philipp Graf Stadion-Warthaufen 
(1763— 1827), damals Finanzminiſter. Vgl. Werle> XIX, 
76. 935 Die Bankaktie wurde Grillparzer von einer „Se: 
jellichaft dramatischer Kunſtfreunde“ mit einer Zufchrift vom 
1. Mai 1818 überreicht: Gartenlaube 1879, Nr. 21, S. 356. 

2; Karl Joſef Bernard 1780—1850. 

110. Tagebücher von Friedrich v. Geng. Leipzig 1874, 
II, 225. 

111. Schreyvogels Tagebücher II, 296. 

112. Jahrbuch II, 270. Das Geſuch an den Hoflammer- 
präfidenten Ignaz Karl Grafen Chorinsti (1770—1823) und 
die Erledigung vom 6. Mai 1818: ebenda II, 19. Briefe und 
Tagebücher I, 19. 

113. Jahrbuch II, 280f. Die Rezenfion erfchien im 
Stuttgarter Morgenblatt 1818, Nr. 117, wiederholt: Jahr: 
buch III, 349 f. 

114. Ungedruckt. 

115. Tagebücher von Friedrich v. Gent II, 226. 

116. Bol. Nr. 101. II. 

117. Schreyvogels Tagebücher II, 296. Sappho, eine 
Dramaturgiiche Unterhaltung von C. U. Weit: Wiener Zeit- 
ihrift 16 und 21. Mai 1818, Nr. 59, 61. 

118. Neue Freie Preſſe, 21. Juli 1888, Nr. 6788. 

59, 3 Der Kontrakt mit der Direktion der k. k. Hof 
theaterdirektion Iautet (Neues Wiener Tagblatt, 21. Mai 1889, 
3. Jahrgang, Nr. 139): 

„Die rühmliche Art, auf welche Herr Franz Grillparzer 
jeine Laufbahn als dramatijcher Schriftjteller betreten hat, und 
das ausgezeichnete Talent, welches er für diejes Fach, ins- 
bejonbdere durch fein jüngjt zur Aufführung gebrachtes Trauer- 
jpiel „Sappho“ bewähret, hat die Aufmerkſamkeit der k. k. Hof- 
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theaterdirekzion bdergeftalt auf ji) gezogen, daß fie, von dem 
Wunfche bejeelt, mit Herrn Grillparzer eine literarijche Ber: 
bindung anzufırüpfen, mit demfelben über nachftehende Punkte 
übereingefommen ijt, welche die volle Kraft eines förmlichen 
Vertrages haben jollen: 

1. Die k. k. Hoftheaterdireftion fihert den Herrn Franz 
Grillparzer eine jährliche Beltallung von 1000 fl. Wiener 
Währung zu; und zwar mit jenem Theuerungszuſchuſſe, deijen 
fi die übrigen Hoftheaterindividuen zu erfreuen haben. 

2. Dieſe Genäfje werben aus der E. k. Hof-Theaterkafje in 
monatlichen Terminen verabfolgt, und haben vom 1. Mai 1818 
anzufangen. 

3. Für jedes neue literarifche Produkt, welches zur Auf- 
fügrung auf der Hofbühne geeignet erklärt und zu dieſem 
Behufe von dem Herrn Berfaffer übernommen wird, erhält 
Herr Fr. Grillparzer außerdem ein bejondere® Honorar nad 
der bisher beobachteten Übung. 

4. Dagegen verbindet fi Herr Franz Grillparzer, alle 
jeine dramatifchen Produkte ohne Ausnahme, folglih: Schau- 
ſpiele, Trauerjpiele, Zuftjpiele, Singjpiele und Melodramen 
immer zuerſt ausichließlich der k. k. Hoftheaterbireftion vor» 
zulegen, und jene Manuffripte, welche fie annimmt und über- 
eingefommener Weije honorirt, immer erft nad) Verlauf von 
einem Jahre vom Tage der Annahme für die f. k. Hoftheater, 
im In⸗- oder Auslande in Drud legen zu laffeı. 

5. Wenn die Direktion eines der Stüde des Herrn Grill: 
parzer nicht annehmen jollte, fo wird es vom Tage des 
ihm befannt gewordenen Beichlufjes fein volles freies Eigen- 
thum. 

6. Herr Grillparzer wird feines feiner dramatiſchen Werte 
cher an eine andere Bühne im In- oder Auslande ab- 
geben, bevor jelbes zur Aufführung im k. k. Hoftheater über- 
nommen oder ihm zur freien Verfügung zurüdgeftellt worden ift. 

7. Die Hoftheaterdireftion wird fi angelegen jein 
lafien, ihre Entſcheidung über die Annahme oder Nichtannahme 
eines DManujfriptes jo fchnell als möglich zu erteilen und 
jelbe® nie über zwei Monate bei der Beurteilung zurüd- 
behalten. 
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8. Diejes Übereintommen fol vom 1. Mai 1818 ange- 
fangen, ununterbrochen durch volle fünf Jahre zu gelten haben, 
den einzigen Fall jedocdy ausgenommen, wenn cine Beförberung 
in öffentlichen Staatsdienften den Herrn Grillparzer in bie 
age ſetzte, dei hier eingegangenen Berbindlichkeiten nicht mehr 
Genüge leiten zu können. — In diefem Falle erlifcht dann 
aber von dem nämlichen Zeitpunkte an auch die gegenjeitige 
Berbindlichkeit der k. k. Hoftheaterdireltion. 


Wien, am 1. Mai 1818. 


Klaudius Ritter v. Fuljod m. p. 
k. k. Hofrat und Heoftbeater-Hoflommiflär. 


Franz Grillparzer m. p. 


119. Wiener Beitichrift, 16. Mai 1818, Nr. 59. 

120. Schreyvogels Tagebücher II, 297. 

60, 21 Dr. Joſef v. Groſſing ift wahrjcheinlich der Ver⸗ 
faſſer der beiden Kritiken: Wiener Zeitſchrift, 5. Mai, Nr. 54, 
©. 429/33 (ohne Unterſchrift) und 23. Mai, Nr. 58, ©. 464, 
unterzeichnet: Dr. Gr. 

121. E. Kuh, Zwei Dichter Öſterreichs, ©. 270 f. Nach 
dem Lriginal verbejjert. 

61, a2 vgl. zu 63 «. 

1232. Ungedrudt. Die Einlage hat fih nicht erhalten. 

123. Neue Freie Preſſe, 21. Xuli 1883, Ar. 6788. 

63, 6 Über den Plan zum Spartacus war Deinharbftein 
(vgl. 61, se) beffer unterrichtet als Schreypogel, vgl. Werte: 
XI, 127, XII, 39 fi. 

124. D. Freih. v. Mitis, Neue Freie Preſſe, 6. Sep- 
tember 1901, Nr. 13302. 

125. Ungedrudt. Sammlung Weilen. Vgl. zu Nr. 56. 
Aus Baden liegen Briefe Grillparzerd an Schreyvogel vom 
18. Juni und 2. Juli vor (Briefe und Tagebücher I, 30 ff.). 

64, 55. Unter dem Pächter und Direktor Franz Freih. 
v. Zinnieq wurde das Badner Theater 1811 neu erbaut und 
1817 vergrößert und verſchönert. 

126. Jahrbuch 1, 404 ff. Konradin Kreuger (1780 bis 
1849) reifte Damals nach Donaueſchingen, wo er engagiert war. 





Unmerhingen zu Nr. 118 biß Nr. 133. 421 


64, 27 gl. zu 76, 10. 17 Ulyſſes: Werte: XII, 29. 

is Zauberoper Sidonia: am wahrjcheinlichiten eine 
Verwechslung mit Drahomira, die Grillparzer jpäter auch für 
Beethoven als Oper behandeln wollte. 

127. Schreyvogel® Tagebücher II, 299 f. 

66, ff. Correſpondenznachricht aus Wien, 12. Wai: 
Stuttgarter Morgenblatt, 1818, Nr. 132. ı0 fi. Zeitung 
für die elegante Welt, 1818, Nr. 88 und 121. 16 rj. Über 
die Grundidee des Trauerſpiels Sappho. (Sn Beziehung auf 
einige neue Urteile über dieſes Städ.) Bon €. U. Weit: 
Wiener Zeitjchrift, 14. und 16. Juli 1818, Nr. 84/85. 

128. K. v. Holtei, Briefe an L. Tied. Berlin 1864. 
I, 151. Mattheus Cafimir v. Collin 1779—1824, damals 
Nedakteur der Wiener Jahrbücher. 

129. 2. U. Frankls Sonntagsblätter 1847, 21. März 
1847, Nr. 12. 

67, sı Almanad) für PBrivatbühnen. Herausgegeben von 
Adolf Müllner, Leipzig 1817. 

130. Ungedrudt; nur der Saß 9-ıs: Schreypogels 
Tagebücher II, 485. 

68, 22 Obwohl die erfte und die zweite Auflage der 
Sappho mit der Jahreszahl 1819 erfchienen find, wird hier 
doch Statt „Sappho” „Ahnfrau” zu leſen fein, deren zweite 
Auflage mit der Jahreszahl 1819 erjchienen ift, vgl. auch 
©. 70, 15}. 

131. Ungedrudt. 

68, 7}. Böttigers Brief an Grillparzer hat ſich nicht 
erhalten. 

133. Schreypogels Tagebücher II, 300. 

69, 17 5. Nr. 129. 20 ff. Nr. 133. 

133. Der Telegraph, öfterreichiiches Eonverfationsblatt. 
NRedigiert und herausgegeben von W. Lembert. 9. März 1836, 

70, sr. Müllners Auffap „Was und Wie?" (Sn bezug 
auf Herrn Grillparzers Traueripiel Sappho) in der Zeitichrift 
für die elegante Welt, 23. Zuni 1818, Nr. 121, ©. 961, wurde 
mit Randnnoten wiederholt im Sammler, 9. Zuli 1818, Nr. 82, 
©. 831. ı0$. Hamburger DOriginalien 1818, Nr. 69 und 70. 
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Dagegen: „Noch cin Urteil über das Trauerſpiel Sappho, 
zu welchem ſich der Berfaffer der Schuld nicht genannt hat.“ 
(Unterzeichnet: R.): Wiener Zeitjchrift, 23. Juli 1818, Nr. 88, 
S 714f. se Ihre Anlage zum deutſchen Swift. In 
dent ſoeben erwähnten Aufſatz heißt ed: „Der Swiftiſche Humor, 
mit dem diejer Aufjag geichrieben ift, macht jogleich den Ber: 
faſſer (Herrn Dr. Müllner) kenntlich.” 

134. Jahrbuch II, 20. 

135. Ungedrudt. 

72, ı7 5. Vöttiger, Über das antike Koſtüm in Grill: 
parzers Sappho: Wiener Zeitichrift, 28. und 31. Oftober 1820, 
Nr. 130, 131, ©. 1061,5, 1069,72. Wiederholt: Kleine Schrif- 
ten III, 22. 

136. 137. Neue Freie Preſſe, 21. Juli 1883, Nr. 6788. 

74, 2; Böttigers Rezenfion der Sappho: Dresdner Abend- 
zeitung, 1818, Nr. 185/88. 

75, ı Voſſiſche Zeitung, 1818, Nr. W. 

138. Ungedruckt. 

76, 10 Der Abt des Klofters Lilienfeld: Ladislaus 
Porter (1772—1847), vgl. Wertes XIX, 79. 

139. Neue Freie Breffe, 21. Zuli 1883, Nr. 6788. 

76, 17 5. Nr. 136, 137. 

140. Ungedrudt. Sammlung Weilen, 

141. Schreyvogels Tagebücher II, 307. Die leid» 
gültigen oder Die gefährliche Wette, Luftfpiel in 3 Alten von 
Schrevvogel, am 28. Dezember 1818 im Burgtheater zum 
eritenmal aufgeführt. Unter Grillparzerd Vorarbeiten zu feinem 
Aufſatz über Schreyvogel (Werfe5 XVIII, 127) befindet fid) 
audy eine Bemerkung über diejes Stüd, abgebrudt von Gloſſy, 
Schreyvogels Tagebücher II, 487. 

142. Ungedrudt. _ 

77, 22 Johann Friedrid) Schint (1755 — 1835) lebte lange 
Beit in Wien. Tas Zitat fann ich nicht nachweisen; es kann übri⸗ 
gens auch ein mündlicher Ausspruch zugrunde Liegen. 

78, a Antigone: ®erfe® XII, 170. 11 ff. Entftehungs- 
daten für das goldene Vlies nad) dem Manufkript: Schluß 
des Gaftfreundes 5. Oktober 1818. — Die Argonauten, 1. Alt, 
Anfang: 20. Oktober 1818; 2.Aft, Anfang: 27. Oftober 1818; 
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3. Akt, begonnen 3. November 1818; 4. Akt, begonnen 2. No- 
vember 1819; Schluß: 3. November 1819. — Medea: 1. Akt, 
begommen 8. November 1819; 2. Akt, begonnen 21. Tezember 
1819; 3. Akt, begonnen 27. Dezember 1819; 4. Akt, begonnen 
17. Januar 1820; 5. At, begonnen 25. Januar 1820; Schluß: 
27. Januar 1820. 

143. 144. Ungedrudt. 

79, ı8 Friederike Margarete Werdy, geb. Porth, ver- 
witmwete Voß, geb. 1777, die Gattin von Friedrich Auguft 
Werdy (1770—1847), wirkte von 1818—1839 in Dresden. 

80, ı3 Scheu] nicht ganz sicher. 22 Bgl. zu 72, 17. 

145. August Lewald, Gefammelte Schriften, Leipzig 
1844, III, 346, 350 f. Herr Hauptmann Adolf Weilheim weiſt 
nir die Stelle bereit3 nach in: Aquarelle aus dem Leben 
von Auguft Lewald, Manıheim 1836, I, 124; vgl. auch feinen 
Katalog einer Wiener Grilfparzerfammlung, Wien und Leipzig 
1905, Nr. 42. 

146--150. Ungedrudt. 

81, 16 Medea] von fremder Hand über geftr. „Sappho". 

82, 25 Heinrich Blümner (1765—1839), Geſchichte des 
Theaters in Leipzig. Bon deffen eriten Spuren bis auf die 
neuefte Zeit. Leipzig 1818 (anonym erichienen). 

83, ı5. dgl. zu 72, 17. 23 Der Brief Grillparzers an 
Graf Brühl ijt nicht bekannt. 

84, 3 Seppherl, komiſches Melodrama als Parodie mit 
Gefang in 3 Aufzügen von C. und 9. (Franz Xaver Toldt), 
zum eritenmal aufgeführt im Theater in der Fofefitadt, 
24. Oktober 1818. 

151. Ungedrudt. Sammlung Weilen. 

84, 22 Grillparzers Sappho und Phaon: Stuttgarter 
Morgenblatt, 3. Dezember 1818, Nr. 289. Ohne Unterjchrift. 

2: Adolf Müllner. 

152. Jahrbuch III, 281 f. 

85, 23 Tas Billett ift nicht erhalten. 

153. Platens Tagebuch 1796—1825. Stuttgart und 
Augsburg 1860, ©. 213; Die Tagebücher des Grafen Auguft 
v. Blaten. Etuttgart 1900. II, 411. Über Rüderts Aufenthalt 
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in Wien jcheint nichts weiter befannt zu fein, ald was Atter- 
bom mitteilt, vgl. Nr. 154. 

154. Aufzeichnungen des ſchwediſchen Dichters P. 2. 
A. Atterbom über berühmte Männer und Frauen nebft Reije- 
erinnerungen aus Deutjchland und Stalien aus ben Jahren 
1817—1819. Aus dem Schwediſchen überfegt von Franz 
Maurer. Berlin, 1867, ©. 193—195, 204 ff. Die ſchwediſche 
Originalausgabe diefer NReifebriefe: Minnen frän Tyskland 
och Italien. 2 Bände. Örebro 1859 (ber erjte Teil von Atter- 
boms gejammelten profaifchen Schriften) war mir leider biäher 
nicht erreichbar. Ser jchwedische Dichter Ber Daniel Amabeus 
Atterbom (1790— 1855) reifte anfangs Oftober 1818 mit Rüdert 
von Rom ab und dieier war in Wien fein fteter Begleiter. 

88, 33 Srillparzer wohnte jeit Mai 1818 auf dem Juden⸗ 
plag Nr. 1. 

89, 17 Utterbom, ©. 248 ff. folgt nod ein „Supple: 
mentblatt zu den Anmerkungen über Wien“. Darin ©. 252 T.: 
„Sappho (die Grilfparzerjche). Über diefe Tragödie als folche, 
wage ich nicht cher ein beitimmtes Urteil zu fällen, als bis 
ih fie geleien habe. Es ift möglid, daß die bezaubernde 
Stimme der Madame Schröder und Die zierlichen, melodijchen 
Verſe mich teilweite bejtochen haben. — Die allzu ſubjektiven 
Berradhtungen hinſichtlich dieſes Schauſpiels, zu denen ich mich 
beim Echreiben meines Briefes hinreißen ließ, wollte ich beim 
legten Turchlejen erjt megjtreichen, aber nach einigem Beſinnen 
ließ ich fic doc) ftehen, denn ich glaube, Du kennſt deinen Freund 
genugjanı, um ihm dergleichen geiftestranfe Epijoden zu ver- 
zeihen. Tieje Art ſchmachtende Sehnſucht und Verzweiflung haſt 
du vermutlich niemals kenuen gelernt; ich glaube auch, daß fie 
allen gefunden Naturen fremd ift. Aber Du wirft mir ein- 
räumen, daß Fein Bewußtſein, kein Gedanke fataler ift, wie 
der, jelbft bloß wie ein Gedanfe auf Erden zu leben! —“ 

155. Staroline Pichler, Denkwürdigkeiten aus meinem 
Leben. Wien 1844. III, 144 f. 

156. Uingedrudt. 

157. Schreyvogels Tagebücher II, 314. 

158. Der Gefellichafter oder Blätter für Geilt und 
Herz. Herausgegeben von F. W. Gubig. 3. Jahrgang. Berlin 
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1819. 10. Blatt. 16. Januar, ©. 14 in der Rubrik: „Zeitung 
der Ereigniffe und Anfichten.“ 

93,3 Blanka von Kaftilien: Wertes X, 7—200. 14 Wer 
iſt ſchuldig?: [Zuerſt Der Brief] Auftipiel in 1 Alt; 14. Oftober 
bis 16. November 1811 gedichtet, die ältejte Faſſung ungedrudt; 
Die Umarbeitung: Werfe> X, 235 — 268. ıs Johann Hutt 
(1774 - 1809), Der Buchſtabe, eine poetiſche Kleinigkeit; vom 
19. Oktober 1807 bis 16. Oktober 1822 zweiundzwanzigmal 
im Burgtheater aufgeführt. 22 Vgl. zu 22, 12. 

159. Der Bericht ift ohne Unterjchrift. Daß aber Eaitelli 
damals der regelmäßige Berichterjtatter der Dresdner Abend- 
zeitung war, geht aus folgender ungedrudten Briefitelle hervor. 
Schreyvogel an Böttiger, nad) dem 12. Dezember 1818: „Eajtellis 
meift topflofe und oft ziemlich hämiſch gemeinte Berichte find 
freilich eine fchlehte Empfehlung für die Abendzeitung.“ 

160. I. Jahrbuch I, 303. 

II. Schreyvogels Tagebücher II, 319. 

III. Der Gejellichafter, Berlin, 13. März 1819, Nr. 42. 

IV. gl. oben Band I, ©. 420. Danach E. Kuh, Zwei 
Dichter Öfterreihs ©. 44 f., ber noch hinzufügt: „Gutunter- 
richtete jagen, daß die Unglüdliche in ihrem Wahnfinne Hand 
an ſich jelbft gelegt habe.” 

V. Sranft?, ©. 20. 

161. Schreyvogel3 Tagebücher II, 496, 493. 

16%. Karoline Pichler, Dentwürdigfeiten III, 145 ff. 

163. Schreyvogel3 Tagebücher II, 320. 

98, 12 Des Helden Geiſt, dramatifche Phantafie: Aglaja 
f. 1820, ©. 85—128. 

164. Sahrbudy II, 271, Beilage zum Urlaubsgefud vom 
13. März 1819, ebenda, ©. 20f., Briefe und Tagebücher I, 32 f. 

165. Jahrbuch TIL, 284 f. 

166. Stuttgarter Morgenblatt, 15. März 1819, Nr. 63. 
Ohne Unterichrift. 

100,9 Zurturell, Trauerfpiel in 5 Alten von Zedlitz, 
am 19. April 1819 im Burgtheater zum erſten Male auf- 
geführt. 36 Heinrich Zofef v. Eollin 1771—1811. 

101,27 Dttofarballaden: Werle> II, 232. 


Reise nach Italien. 
Frühjahr 1819. 
Nr. 167 bis 195 


Abreife von Wien: Mittwoch den 24. U 
28. 2%. März; Venedig: 30.31. März; Rom: 8 
Neapel: 27. April bis 23. Juni; zweiter Aufen 
35. Juni . Juli; Florenz: 8.—10. Juli. 

Val. Tagebuch: Wertes XIX, 192 ff; Set 
XIX, 82f.; über die gleichzeitige Reife des Hof 
vgl. Jahrbuch XIV, 149 ff. 

167. Karoline Pichler, Denkwürdigkeiten 
Gegen diefe Stelle der Dentwürbdigfeiten wend 
parzers Aufſatz: Meine Reife nach Italien (18 
XIX, 176 j. 

103, 22 g. Schlußftrophe des Gebichtes: „N 
Sand?“ (Am 8. März 1819): Werte: II, 18. 

104,6 2er Bann: Wertes II, 23; „Unfri 





4, 20 
168. Jahrbuch II, 22 f. Verſaſſer des V 
der Hoftonzipift Karl Eich, ebenda, ©. 271. 1 
Der Staatsrat erklärte ſich einftimmig für die 
des Urlaubes. Die Refolution ift auf Allerhöchft: 
Erzherzog Ludwig unterzeichnet. Die Berftänbigu 
parzer ift vom 27. März 1819 datiert: Yahrbı 
Grillparzer hatte aber die Reife mit Erlaubnis 
Stadion [hon am 24. März angetreten: Werke: 
195. Der Paß, der erit auf Grund der Urlau 
ansgefolgt werben durfte, follte ihm nachgefandt 
daraus entftanbenen Verwirrungen erzählt bie Sel 
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169. Schreyvogeld Tagebücher II, 323. 

170. Schreyvogel3 Tagebüdjer II, 498 f. 

171. 172. 173. Ungedrudt. 

107, 18 Grillparzers Brief an Schreyvogel, Venedig, 
31. März 1819 ift bisher nicht bekannt geworden. 3 Dehm, 
phonetifche Schreibung: Franz Graf Teym, E. E. wirklicher 
Kämmerer und Major, vgl. Werke? XIX, 87. 177 ff. 

174. Converjationsblatt. 1. Jahrgang, Nr. 31; 16. April 
1819, ©. 310, unter den „Notizen und Lorreipondenz-Nacd)- 
richten”. Die Chiffre P. findet fih auch fonft darin. Man Hat 
auf Grillparzers Better Ferdinand von Paumgartten geraten. 

108, 2 Peter Graf Goch (1774—1846), damals Gou— 
verneur der venetianischen Provinzen, vgl. Werke: XIX, 83 f. 

175. 176. 177. Ungebdrudt. 

108, 15 Vgl. Nr. 170. 25 Vgl. Nr. 173. 

178. Euphorion XI, 620. 

179. Ungedrudt. 

180. Jahrbuch I, 179. 

110, ı5 gl. zu 28, 9. 

181. Schreyvogels Tagebücher II, 327. Die Nachricht 
wird auf Wallishaufjers Mitteilung zurüdgehen. 

182. Sonverfationsblatt, I. Jahrgang, 14. Mai 1819, 
Nr. 39, ©. 470. Ohne Unterſchrift. 

111, ı Alois Wenzel Fürſt v. Kaunitz (1774—1848). 

st. Sundalar Heinrid) Graf Wurmbrand (1762— 1847), 
Dberjthofmeifter der Kaiſerin Karolina Augufta, vgl. Werke 5 
XIX, 87 ff, 177 Fi. 

183. Schreyvogel3 Tagebücher II, 327. Grillparzer an 
Schreyvogel, Neapel, 30. April1819: Briefe und Tagebücher 1,39. 

184. Ungedrudt. Sammlung Weilen. 

111, 20 Aglaja f. 1820, ©. 136 f.: Lebewohl. Nach Byron. 

185. Zacharias Werner, Die Mutter der Matlabäer, 
Bien 1820. Vorrede ©. VI: „Geichrieben am Tage des heiligen 
Biſchofs und Märtyrers Stanislaus, im Jahre 1819" [8. Mai]; 
die Vollendung des Werkes wird am 25. Mai gemeldet, am 
4./5. Juni ftehen Proben davon im Lonverfationeblatt. Er- 
Schienen ift e8 erft am 16. Februar 1820, vgl. Liter. Conver- 
fationsblatt vom 15. Yebruar. Jahrbuch VII, 117. 
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186. 187. Ungedrudt. 

188. Schreyvogel3 Tagebücher II, 327. 

189. Der Geſellſchafter, 9. Zuni 1819. 94 Blatt. Ohne 
Unterfchrift. Gegen dieſe faljchen Gerüchte wendet fich der Ent: 
wurf einer Erklärung: Werle5 XIX, 181. 

190. Eonverjationsblatt, 11. Juni 1819, I. Jahrgang, 
Nr. 47, ©. 565. Ohne Unterſchrift. 

191. Jahrbudy I, 339 und X, 225. Die Bewilligung 
zur Verlängerung des Neifepafles erfolgte am 6. Juli 1819. 

192. Ungedrudt. 

115, 1, Schreypogel3 Geiftertragödie: „Des Helden 
Geiſt“, vgl. zu 98, ı3. 

193. Erinnerungen und Leben der Malerin Lonije 
Geidler [1786—1866]. Aus handichriftlihem Nachlaß zu- 
fammengejtellt und bearbeitet von Hermann Uhde. Zweite, 
umgearbeitete Auflage, Berlin 1875, ©. 232 f. Louiſe Seidler 
war am 28. Oftober 1818 in Rom angeflommen. Über ben 
Prinzen Friedrich v. Gotha, den jüngften Sohn des Herzogs 
Ernft II, berichtet Louiſe Seidler S. 229 f.: 

„zer Prinz, welcher fon lange in Rom lebte, wurde 
vom Papſt und der Geijtlichkeit jehr ausgezeichnet, ba er zur 
fatholijchen Kirche übergetreten war. Er war ein Fürſt von 
jeltener Herzensgüte, ftillen, in fid) gelehrten Weſens, ohne 
Geift und Leben. Seine Gejtalt war groß und ſchön, jein 
dides, rotes, bartlojes Geficht, welches jemmelblonde, krauſe 
Locken umgaben, ward von freundlichen Augen belebt; feine 
jehr ſchönen Hände ſchmückten zahlreihe Ringe. Sein Gefolge 
beitand nur aus einem deutjchen Kammerdiener und meinem 
Better Ettinger, der fein Sekretär, Gejchäftsführer und Hof- 
marjchall zugleich war. 

Des Prinzen Wohnung, nahe am Theater des Pompejus, 
lag etwas erhöht; vom Empfangszinmer aus hatte man eine 
ehr Schöne Anfiht von Rom. Oft gab der erlaudte Herr 
Heine Mittageflen, bei denen er auf die freundlichjte Art den 
Wirt machte. Er jelbjt ſprach fehr wenig, legte aber feinen 
Gäſten keinerlei Zwang auf. Immer ſaß fein Beichtvater mit 
zu Tiſche, Monfignore Renazzi, ein volllommener Weltmann 
mit gewandter Unterhaltungsgabe..... 
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Während des Sommers bewohnte der Prinz eine jchöne 
Billa in Albano..... “ 

194. Jahrbuch VIII, 41. 

116, sı einer guten Freundin: der Gräfin Zay? 

195. Schreyvogel3 Tagebücher II, 332. Grillparzer an 
Schreyvogel, Florenz, 11. Zuli 1819: Briefe und Tagebücher I, 
44 |. Darin gab Grillparzer dem freunde die Erlaubnis, aus 
jeinen zurüdgelaffenen Papieren einige Gedichte in der Aglaja 
abdruden zu laflen. 

196. I. Jahrbuch III, 286. 

118, ; Gräfin Jay, vgl. zu Nr. 78. » Maria Thereſe 
v. Artner (1772— 1829), als Dichterin Theone genannt, vgl. 
Goedekes Grundriß 2 VIL 78 ff. 10 vgl. 119, 12 1. 20 Auguft 
Freih. v. Jetzer (1789—1862), vgl. Wurzbad X, 173; feine 
Tochter Charlotte Hatte fi am 15. Januar 1818 mit Ferdinand 
v. Baumgartten vermählt. a3 Abſchied von Gaſtein (1818): 
Werke I, 127. 

JI. 2. 4. Frankls Sonntagsblätter, 14. Auguft 1842, 
Kr. 33, ©. 577-582: Netrolog. Marie Gräfin v. Zay, geb. 
Freiin dv. Caliſch. Bon Caroline Pichler. Unterzeichnet: Wien, 
im Julius 1842. Wiederholt: Caroline Pichler, Beritreute 
Blätter aus meinem Schreibtifche. Neue Folge. Wien 1843 
(Werke, 53. Band), S. 252 ff. 

119, ı7 Marianne Neumann v. Meißenthal, geb. v. Tiell 
(1768— 1837), vgl. Goedekes Grundriß ?2 VI, 556. ı8 Feld⸗ 
blumen auf Ungarns Sluren, gefammelt von Nina und Theone. 
Jena 1800, 2 Bände; 2. Auflage 1812. 

120, 9 Friedrich de la Motte Fouqué, Der Sängerfrieg 
auf der Wartburg. Ein Dichterſpiel (in drei Abenteuern mit 
Boripiel), Berlin 1828. Wenn fid) Caroline Pichler nicht ge— 
irrt hat, fo muß es einen früheren Drud des Werkes geben. 

III. Caroline Pichler, Denkwürdigkeiten III, 148 ff. 

123, 5 Dieje Handſchrift iſt fakfimiliert: Jahrbuch VII, 
245. 

197. Schreyvogel3 Tagebücher II, 333. 

198. Ungedrudt. Das Original mir von Glofiy mit- 
geteilt. 
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199. 200. Ungedrudt. 

201. August Klingemann, Kunft und Natur, Blätter 
aus meinem Neifetagebuche. Neue Auflage. Braunfchweig 1823, 
II, 192. ®ie erfte Auflage aus demjelben Jahre. Auguft 
Klingemann (1777—1831) war Direltor ded Theaters in 
Braunjchweig; feine Gattin Elise, geb. Anſchütz (1785 bis 
1862) Schaufpielerin daſelbſt. Sie reiften am 26. Auguft mit 
Sophie Schröder von Dresden nad Wien, wo fie am 30. an- 
famen; anı 31. verzeichnet Schreyvogel ihren Bejuch im Tage- 
buch (II, 334). 

127, ; lies: parteiische. 

202. Ungedrudt. 

203. Briefmechjel zwijchen Goethe und Zelter. Berlin 
1834, III, 56. 

129, 13 Abbe Marimilian Stadler (1748—1833), Kom: 
ponift. 

204. GCoftenoble I, 57. Der Schaufpieler Karl Ludwig 
Eojtenoble (1769—1837) kam Mai 1818 von Hamburg ans 
Burgtheater. 

130, 6 Peter Ritter v. Piquot war großherzoglich ſachſen— 
weimarifcher und meflenburgeftreligiicher Gefchäftsträger in 
Wien (geft. 2. Oktober 1831 im 63. Lebensjahre), feine Gattin 
Anna Saroline, geb. Sienflamm (geft. 8. Juni 1832 in 61. Le 
bensjahre) war eine Wienerin, die Tochter Marie ftarb am 
17. März 1822, 24 Xahre alt, über die Yamilie: Caroline’ 
Pichler, Dentwürdigfeiten IL, 232, III, 143. IV, 172. so Der 
Maler Moriz Michael Daffinger (1790 — 1849). 

205. Ungedrudt. 

206. Dresdier Abendzeitung, 4. und 6. Oftober 1819, 
Nr. 237 und 239. Vgl. Nr. 159. 

207. Ungedrudt. 

208. Schreyvogeld Tagebücher II, 335. Schreyvogel 
befand fich jeit dem Bankrott des Wiener Kunft- und Induftrie- 
fomptoird im Jahre 1813 in jteter Geldverlegenheit. Bgl. 
Nr. 262. 

209. Schreyvogels Tagebücher II, 335 f. Das Gedicht, Die 
Ruinen des Campo vaccino in Rom (Aglaja f. 1820): Werke 
I, 133, vgl. darüber Jahrbuch VII, 30 ff. — Werte: 97 ff., 180. 
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210. Ungedrudt. 

211. Aus dem alten Öfterreih, ©. 6. Joſeph Graf v. 
Sedlnitzky (1778—1855) war von 1817—1848 Präſident ber 
oberjten Polizei= und Zenjurhofitelle Die Erledigung: Nr. 215. 

212. Jahrbuch II, 24}. Das Geſuch Grillparzerd vom 
15. November 1819: ebenda, S. 24, Briefe und Tagebücher I, 
45. Die Verleihung des Urlaubs erfolgte am 19. November. 

213. 214. Ungedrudt. 

134, 4 lies: artigen. » Diefes Gedicht wurde bei 
Grillparzers Lebzeiten nicht gedrudt. 10 Griefinger fügt 
hinzu: „Für heute haben Sie der Poeften genug.” - 

215. Aus dem alten Öfterreih, ©. 6 f. Erledigung 
ven Nr. 211. 

216. Schreyvogels Tagebüdyer Il, 337. 

217. Traditionen zur Charakteriftit Öfterreichs, feines 
Staats- und Voltslebens unter Franz dem Erjten. Leipzig 1844, 
II, 194 (anonym erjchienen). Verfaſſer: Friedrich Anton Freih. v. 
Schönholz (gejt. 26. November 1845 in Leipzig, 44 Jahre alt). 

218. Abichrift in Rizys Nachlaß. 

219. Schreyvogels Tagebücher IL, 337. 

137, » Chriſtoph Kuffner (1777—1846). 

23V. Der GSejellichafter, 4. Dezember 1819, 197. Blatt, 
©. 788. Zeitung der Ereigniffe und Anfichten. 

137, eo Außer den „Ruten“ ftanden in der Aglaja 
T. 1820 noch folgende Gedichte Grillparzers: An Bellinen. Bei 
Burüdjendung einer Spieljhuld: Werke: III, 40; Erinnerung: 
Werke? I, 141; An eine wälſche Sängerin: Werfe5 III, 79; 
Abichied von Gaſtein: Werke: I, 127; An die vorausgegangenen 
Lieben: Werke: Il, 20; Der Bann: Werke: II, 23; Kennit 
du das Land: Werfe> II, 18; Zwijchen Gaeta und Capua: 
Werte 5 I, 130 und Am Morgen nach einem Sturm: Werte 5 
I, 132. 

221. Ungedrudt. 

AR2. Schreyvogels Tagebücher II, 337. 

223-226. Ungedrudt. 

139, 4 Joſef Friedrih Freih. v. Retzer (1754— 1824). 

227. Ungedrudt und undatiert. 

228. 229. Ungedrudt. 
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230. Julius Cchnellers Hinterlaffene Werke, Leipzig 
und Stuttgart 1834, II, 22. Aulius Franz Vorgias Schneller 
(1777— 1832), damals Profeſſor am Lyzeum in Graz; fein 
Stieffohn Anton Prokeſch (1795—1876) verfehrte als junger 
Offizier im Haufe ber Karoline Pichler, mit deren Tochter 
er verlobt war. 

141, ı3 Der Berfafler der Dya-Na-fore: Wilhelm Friedrich 
v. Meyern (1762— 1829): er traf mit Grillparzer in Stalien 
zujammen (Werte> XIX, 212); über ihren Verkehr haben fid) 
aber feine direkten Zeugnifie erhalten, vgl. jedoch Jahrbuch VII, 
58 ff. 

231. Trei Sommer in Löbihau, 1819—1821. Bon 
Emilie dv. Binzer (Ernft Ritter), Stuttgart 1877, ©. 85. 
Emilie v. Binzer, geb. v. Gerihau, 1801—1891, vgl. 
Nr. 12. 

142 u 5. Seine eigenen Gedichte oder die Grillparzers? 

232. Schreyvogels Tagebücher II, 506. 

233—235. Ungedrudt. 

143, s haben] neben gejtrichenem: Foften. 

236. Stonverjationshefte, Nr. 22, Bl. 87b. (Zur Da⸗ 
tierung: Bl. 8: 1. Februar; BL. 45: 8. Februar; BI. 89b; 
Am 1. März ift die erfte Ziehung.) Kaliſcher, ©. 72. 

143, ıs Stiller: Der bayeriihe Porträtmaler Joſeph 
Stieler (1781— 1858) weilte von 1816—18%0 in Wien. 

237. 238. Ungedrudt. 

230. Jahrbuch I, 333; III, 296. 

144, >» dgl. zu 137, an. 

240. Schreyvogels Tagebücher II, 344. 

241. Ungedrudt. 

242. Schreyvogels Tagebücher II, 348. 

243. Ungedrudt. 

244. Schreyvogels Tagebücher 11, 350. Müllners Alba- 
neferin wurde am 1. Mai 1820 im Burgtheater mit geringem 
Erfolg aufgeführt. Müllners Angriff: Stuttgarter Morgenblatt, 
15. Juni 1820, Nr. 143. Die Rezenfion der Aglaja: Hermes 
1820, 2. Etüd, ©. 191/235, unterzeihnet: N. 8. €. 

146, » Franz Sartori (1782 — 1832), Vorſtand de3 
Bücherrevifionsanttes. 
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245. Heinrich Anſchũutz, ©. 213. Heinrich Anſchütz 
(1785—1865) trat am 3. Juni als Gaft im Burgtheater auf 
und feßte bei Beginn der Burgtheaterferien, Ende Juni, bas 
Gaſtſpiel mit feiner Frau im Theater an der Wien fort; feit 
12. Mai 1825 war er Mitglied des Burgtheaterd. Nach ber 
ausgehobenen Stelle fährt Anſchütz fort, ©. 213f.: „Grill. 
parzer ift einer der größten Batrioten Üfterreichd. Mit einem 
Geifte geboren, der beftimmt war, über alle Länder unb Meere 
zu bringen, gab ihm die Liebe zur Heimat die Kraft, die un- 
würdigen Fefleln zu tragen, welche politifche Verhältniſſe feiner 
glühenden Jugendphantaſie auferlegten. Er wirkte foviel er 
durfte, nicht foviel er Tonnte, und ich bin der Überzeugung, 
wenn ich es auch nicht erlebe, daß Grillparzers Schreibtiſch 
die Werte des freien Dichters birgt, der für feine Beit ver- 
ftummte, um der Nachwelt ganz zu gehören. Wenn einft Grill- 
parzers Nachlaß und eine Sammlung jeiner Werke erfcheint, 
dann wird die Welt nicht wenig erftaunt fein, plöglich einen 
Klaſſiker mehr zu befigen, von deſſen Dafein fie erft durch 
feinen Tod das Richtige erfährt. 

Was die Mitwelt von ihm fennt, von der ‚Ahnfrau‘ 
bis zu ,‚Weh’ dem, der Lügt‘, ift für den Dichter eine Kette 
von Widerwärtigkeiten, Einſchränkungen, Enttäufchungen und 
bitteren Erfahrungen geworden. 

E3 geht Grillparzer wie allen großen Dichtern; bei Leb- 
zeiten heißt ihr Schaffen Spielzeug, unnüger Tand; fie felbft 
gelten als unbequeme, unbraudbare Menjchen, und wenn dann 
aus ihrem Grabhügel der Lorbeer unzweifelhaft aufſchießt, 
dann hat jeber ben Dichter ſchon im Leben bewundert und 
den Menſchen in ihm hochgeſchätzt. Diele Bemerkung gilt 
übrigens nur von einzelnen Kreifen. Seit man mit dem $eit- 
fortfchritte Grillparzers hohe VBebeutung begreifen lernte, ge- 
nießt der eble Dichter in Wien eine Verehrung, die nur den 
Verehrern zugute fommt. Se ipsum honorat honorans.“ 

246. Ungebrudt. 

247. Schreyvogel Tagebücher II, 353. 

147,6 Samuel Brinks letzte Liebesgefchichte. Eine Epifobe 
aus bem Roman feines Lebens: Aglaja f. 1821. 

249. Coftenoble I, 194. 

Gäriften III. 28 
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249. Ungedruckt. 

2350. Zulins Schneller? Binterlaflene WBerle, herausge- 
geben von E. Muünch, Leipzig und Stuttgart, 1884 L 4 
(Umriß von Schneller Leben durch ben Herausgeber). Ernſt 
Münch (1798—1841). 

148, 25 Julius Schneller, Roffis Überfegung der Ahn⸗ 
frau: Der Aufmerljame, Graz, 1. Juli 1820, Rr. 78; Berthas 
Monolog aus dem 2. Aufzug ins Stalienifche überſetzt von 
Joſeph Auguft Roſſi: er Sammler, 29. Februar 1820, 
Nr. 26, ©. 103. J. A. Roffi (1790—1865), vgl. Wurzbach 
XXVLD, 81. 

251. Schneller Werke 1834, IL, 28. 

252. Cöleftin Wolfsgruber, Joſeph Othmar Kardinal 
Rauſcher, Freiburg 1888, ©. 8. Yofeph Dihmar Ritter v. 
Rauſcher (1797—1875) war der Sohn bes ſpäter geabelten 
und in den Mitterjtand erhobenen Regierungsrates Franz 
Rauſcher und ftudierte damals Bhilojophie. 

253. Ungedrudt. 

148, 225. In der Aglaja f. 1821 ftehen von Grillparzer 
die Gedichte: Der Genejene: Werkes I, 138; Frühlingsgedanken: 
Werte: I, 147; Der Wunderbrunnen: Werke: I, 149; Auf eine 
geichentte Schale: Werte: I, 148; Werbung: Werke: I, 140; 
Abſchied: Werkes I, 144; Beruhigung: Werkes I, 149; Am 
Hügel: Werte: I, 143. 

149, ı vgl. zu 146, 6. 

254. Ungedrudt. 

149, 10 Th—: Therefe Gaßmann. Die übrigen Berfonen 
kann ich nur zum Teil nachweifen. Forti, wahrſcheinlich der 
Hojopernfänger Anton Forti (geb. 1790), Wurzbach IV, 293. 
Efjerny: der Komponift Karl Cſerny (1791—1857) oder ber 
Muſiker Zojeph Cjerny (1785—1831), Wurzbady III, 105, 107% 
Sedlaczet, der Flötenvirtuos Johann Sedlaczek (1789 bis 
1866), Wurzbach XXXIIL, 276% 

255. Jahrbuch I, 69. Sofephine v. Verhovig (geb. 1788) 
Gattin des Appellationsrates, jpäteren Stadt- und Landrechts⸗ 
präfidenten in Salzburg, war mit Grillparzer 1818 in Gaftein 
bekaunt geworden. 
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149, 17 Wilhelm Droßdich, Referent der Commerz-Hof- 
fommiffion. 

256. Schreyvogels Tagebücher II, 357. 

257. Eoftenoble I, 105. 

258. Morgenblatt, 8. Dezember 1820, Nr. 294, ©. 1180. 

150, ı9 f. Das Taſchenbuch für Schaufpieler auf 1821. 
Herausgegeben von Lembert [Pjeudonym für Wenzel Tremler, 
Schaufpieler am Burgtheater, 1779—1851], enthält von Grill- 
parzer, ©. 1 ff., Erpofitions-Szenen aus der dramatiſchen Dich- 
tung: Des Lebend Schattenbild. 

259. Ungedrudt. 

151, 6 Der Buchhändler Franz Gräffer (1785—1852). 

260. Converjationblatt, 2. Jahrgang, 14. Dezember 
1820, Nr. 149, ©. 1319, Theatralifcher Anzeiger. 

361. Coſtenoble I, 108. 

262. Schreyvogeld Tagebücher II, 359; vgl. Nr. 208, 

363. Jahrbuch I, 71. 

152, ı5 Das Gedicht „Abſchied“ (vgl. zu 148, 28) war 
an Sofephine Verhovitz gerichtet. 

264. Schreyvogel3 Tagebücher II, 359. 

265. Wiener Grillparzer-Wlbum, Stuttgart 1877, ©. 469. 

153, 5 Der Genejene: Werte: I, 138. 

266. Bauernjeld, Die ſchöne Literatur in ſterreich, 
1835, ©. 14. 

267. Nach der Handichrift. 

154, 12 Der Hofichaufpieler Siegfried Gotthelf Koch 
(eig. Edard) 1754—1831. 

268. Ungedrudt. 

269. Coftenoble I, 111. 

270. Ungedrudt. 

271. Ungedrudt. Bon Gloſſy mitgeteilt. 

272. DVerzeihnis der von Herrn Genfal Eduard 
Schwender in Dresden Hinterlaffenen ..... Autographenfanm- 
lung, Leipzig 1902, Lift & Grande, Nr. 641. 

273. Nach der Handichrift. Val. Nr. 270 a. 

156, 5 Morig Joſeph Johann Graf Dietrichftein (1775 
bis 1864), 1821—1826 Leiter der Hoftheater. — Ignaz Franz 
Ebler v. Mojel (1772—1844), damals Bizebireltor bes Burg- 


28* 
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theaters. 7 Johann Rudolf Graf Czernin (1757—1845), 
ſeit 1824 Pberſtkämmerer und als ſolcher oberſter Chef bes 
Burgtheaters. 

274. Schreyvogels Tagebucher II, 864. 

275. Ungedruckt. 

Sm Converſationsblatt, 3. Jahrgang, 7. März 1821, 
Nr. 19, ©. 228 wird angelünbigt, daß Witte Wpril bei 
Leopold Grund in Wien der erfte Band der Duartalfchrift 
„Eichenblätter” ericheinen werde (dem Verein ber adeligen 
Frauen zur Beförderung des Guten und Nützlichen gewibmet). 
Unter den beitragenden Autoren ift auch Grillparzer genannt. 
Es iſt aber von ihm nichts darin erſchienen. 

276. 277. Ungedrudt. 

157, ı2 Bwei Töchter der Sophie Schröder waren damals 
als Schaufpielerinnen am Burgtheater engagiert. Wilhelmine 
(1804— 1860), fpäter die Gemahlin Karl Devrients, und Betty 
Schröder (1806—1887), fpäter verehelihte Schmidt, die am 
16. Oftober 1819 zum erjtenmal als Melitta aufgetreten war. 

278. Bon dem Teftament der Marie Piquot (vgl. zu 
Nr. 204) ift im Nachlaß Grillparzerd nur eine Abfchrift vor⸗ 
handen mit dem Datum: „Den 22. März 1821*, ohne 
Unterfchrift; gedrudt: Neue Freie Breffe, 7. Juli 1880, 
Nr. 5696; Jahrbuch I, 368 f. Zur Sache: Werle: XX, 
5ff.; III, 72. Über die Vorgänge im Haufe Piquot ift einiges 
auch aus den Briefen Griefingerd an Böttiger zu entnehmen: 
Wien, 20. Februar 1822: „Pie einzige Tochter bes 
Herrn dv. Piquot lag an einem Gallenfieber, welches fie ſich 
durch eine Erfältung zuzog, gefährli Trank. Jetzt geht es 
wieder beiler. Sie können fi die Beſtürzung der Eltern vor- 
ftellen.” — 6. März 1822: „Frau v. Piquot läßt fi empfehlen 
und entfchuldigen, wenn fie Ihnen nicht fchreibt. Die ſchwere 
Krankheit ihrer einzigen Tochter, die jedoch außer Gefahr if, 
bat es ihr nicht gejtattet. Deswegen konnte fie auch bem 
Maria v. Weber feine Höflichkeit erweiſen, wie fie es ge- 
wänjcht hätte; die Tochter wird mehrere Monate zu ihrer 
Erholung nötig haben.” — 20. März 1822: „Geftern hat 
man Herrn vd. Piquot3 einzige Z4jährige Tochter begraben. 
Sie war bie Freude ihrer Eltern, ein gebildetes edles Mäb- 
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hen. Mir bangt vor dem erften Beſuch bei Water und 
Mutter, denen noch ein Sohn bleibt.” — Am 22. Juni 1822 
ftarb der Sohn Karl v. Piquot in Karlsbad an Nervenfieber. 
— As Frau dv. Piquot am 9. uni 1832 ftarb, fjchreibt 
Griefinger an VBöttiger am 13. Juni 1832, ſie jet „jeit dem 
Berluft ihres Mannes phyfiich und moraliſch abgejpannt und 
lebensjatt“ gewejen. 

2379. Ungedrudt. 

380. Schreyvogeld Tagebücher II, 366. 

2381. I. Schreyvogel3 Tagebücher II, 366; 

II. Jahrbuch V, 5; 

II. ſ. in den Nachträgen ©. 397. 

382. I. Eoftenoble I, 118, in den Nachträgen ©. 398 
vervollftänbigt. 

II. Jahrbuch V, 5. 

III. Rad) ber Handichrift. 

2833. Nach der Handſchrift. 

284. Converfationsblatt, 4. April 1821, 3. Jahrgang, 
2. Band, Rr. 27, ©. 323: Allgemeiner theatralifcher Anzeiger. 

285—288. Ungedrudt. 

162, ı5 Die Reimann: Schreyvogels Geliebte. 8 Adolf 
Bieringer, Bolizeibeamter. 25 ff. Darüber vgl. Werle> XIX, 
103 und folgenden „Rapport" (Sammlung Beilen): 


National-Hof-Theater nädjft ber k. k. Burg. 
Montag den 2. April 1821. 
Bum Vorteil bes Verfaſſers 


Medea. 
Erſtes Parterre Billets 122 à 2. — ki. 24fl. — kr. 
weit „ „03a 1, 12, 243, 36, 
Dritter Stock 534à 1,30, 79,30, 
Vierter, „189 à —, 48, 151, 12, 
Offiziers von der Gar⸗ 3àà — „20, 1, —, 
niſon 632;3; 2, 50, 


722 fl. 08 fr. 
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Bei ber Kaffe find eingegangen 722 fl. 08 Er. 
Logen 3. e. €. 1a 2. —k. 10, — 


n 1. &t. ba, — m 30. —. 
„ a. m 6à 12, —. 18. —. 
Pr 3. la —, — „ 20, —-, 
46 & 3, — , Bl, —, 

Geſperrte Sitze im 1. Bart. 97 a 3. — 291, —. 
19& 2, —. DI. — 

„nn 36 100. 2, - nn 890. 


Summe 2058 fl. 08 fr. 
Hievon ab die Wade mitt 3, DO, 


2054 fl. 38 fr. 
Bon ©. E. Grf. Stadion. . .». :.:..1.B56.M. 
„ Herrn Rurländer für 1 Sig 3. Sk.. 1 Dulaten. 


163, 8 gl. Houmald an Böttiger, 14. Januar 1820 
(ungedrudt): „Sie haben e3 dem Dresdner Publitum für 
ungerechte Gleichgültigkeit ausgelegt, daß es am Schluß feinen 
ber Schaufpieler ... herausgerufen Hat. Ich wünſchte aber 
Sie hätten e3 deshalb lieber nicht gerühmt (sic!), denn mer 
im Trauerſpiel geftorben ift, deffen Erſcheinung follte von 
einem tiefempfindenden Publitum nicht noch einmal herauf. 
beſchworen werden.” 

289. Zahrbudy TIL, 309. 

163, 11 Die Erdennadht. Dramatifches Gedicht in 5 Ab⸗ 
teilungen von E. Raupach, Leipzig 1820. 

290-292. Ungebrudt. 

164, 4 vgl. Nr. 285. ae ff. vgl. zu Nr. 287. 

165, 6 fi. vgl. zu Nr. 288. 

293. Jahrbuch I, 73. Der Brief ift im Driginal un« 
datiert und wurde von mir aus Verſehen ins Jahr 1821 ge- 
feßt. Er gehört ins Jahr 1822 und ift nad) Nr. 302, ©. 170 
einzureihen. Grillparzers Befuch bei Frau v. Piquot fand am 
4 Mai 1822 Statt, vgl. Werle:® XX, 7. Herr und Fran 
v. Biquot reiften am 25. Mai nad) Karlsbad ab. 

294. 295. Jahrbuch IL, 34 f. 
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296. Sahrbudy IH, 315, 

166, ı7 ins Stuttgarter Morgenblatt. 

Vielleicht läßt ſich nachfolgende Briefitelle zur Datierung 
von Grillparzers Aufzeichnungen über Marino Falieri (Werte > 
XD, 85.) verwenden: Böttiger an Schreyvogel, Dresden, 
7. September 1821 (ungebrudt): Der Held des neuen Trauer- 
jpieles, welches Houmald noch in dieſem Jahre zu beendigen 
denkt, ift nicht Byrons Faliero, fondern ein weit früherer. 
Doge aus dem 10. Jahrhundert ... Übrigens bin ich ganz 
mit Ihnen eines Sinnes, wenn Sie Byrons Yaliero fehr 
hochftellen. Nur PBarteimut konnte in London bem Gtüde 
Ihaben. Es ift in feiner Einfachheit erhaben und alles ift 
fo neu entwidelt, jo ergreifend mit jo wenig Mitteln. Ich 
follte denten, e8 müßte auch auf unferen befjeren Bühnen 
volle Wirfung tun. Unſer Theodor Hell überſetzt es eben. Es 
fol gleih nad Michaeliß abgedrudt erjcheinen. 

297. Ungebrudt. Griefinger berichtet am 22. Auguft 
1821 an Böttiger über die erjte Aufführung von Houwalds 
Bild im Burgtheater. Schon in diefem Brief heißt es: „Es 
fol mich fehr freuen, den mir angefündigten Brief von Hou- 
wald an Sie zu lejen, und ich verſpreche Ihnen die treufte 
Reftitution.” 1. September: „Warum wollen Sie denn auf 
eine Gelegenheit warten um mir die Houwaldſchen Briefe über 
das Bild und ben Leuchtturm zu jhiden ... Im ganzen ift 
man jebt hier doch der Meinung, daß ‚das Bilb‘ bei dem 
Leſen größere Wirkung made als bei der Aufführung, ob- 
ſchon legtere Hier gewiß nicht vernacdhläffiget if. Das, jagt 
man, fomme baher, weil im Stüd mehr erzählt als gehan- 
delt wird, und meil in den Charakteren nidht genug Kon- 
traft ift. Die innere Notwendigkeit, daß der Marcheſe den 
Maler erfteche, fieht man nicht ein; ebenjogut hätte der 
Kaftellan der Mörder fein können. — Übrigens wirb es immer 
unter den beften deutfchen ZTrauerjpielen Hier feinen Platz be- 
haupten”. — 12. September: „Tauſend Dank für die Hou«- 
waldſchen Briefe, die ih mit Ruhe und öfters durchleſen 
will. Warum Houmwald den Dealer durch die Hand des Mar—⸗ 
heje in? Reich der Schatten ſchickt, jehe ich wohl ein. Aber 
der Stolz und die Rachſucht diefes Marchefe find im ganzen 
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Stück von ſo zahmer Natur, daß man kaum begreift, wie ſie 
ihn bis zu einem Mord hinreißen können. Seine Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit ſollte weit ſtärker bezeichnet werden, dann fiele 
der Mord weniger auf, oder man erblickte davon die innere 
Notwendigkeit beſſer als jetzt.“ Erſt am 6. November 1822 
ſchickkte Frau v. Piquot „Houwalds Brief“ zurück 

398. Wiener Grillparzeralbum, ©. 544. 

167, 30 ff. Joſeph Fuhrich in feiner Selbftbiographie 
(Libufja f. 1844, ©. 336 ff.) verlegt das Werl ind Jahr 1821. 
Am Dreilönigstag dieſes Jahres befam er in Wien ein Buch 
mit den langgejuchten Dürerſchen Zeichnungen in die Hand; 
©. 341 heißt es dann: „Um dieſe Zeit entftand mein ‚Vater 
unfer‘.” Das Grillparzeriche Fragment (Werles I, 185 ff.) 
kann alfo ganz gut ſchon 1821 entftanden fein. 

167, 24 Das Bater unfer in 9 Blättern, gezeichnet und 
radiert von Joſeph Führih; und mit einem ausführlichen 
Terte begleitet von Anton Müller, k. k. Brofeffor der Äſthetik 
und Geſchichte der PhHilofophie an ber prager Univerfität. 
Herausgegeben buch Peter Bohmanns Erben, Prag 1826. 
Gedruckt in der Shol’ihen Buchdruderey unter der Leitung 
des Johann H. Poſpiſchil. 

2399. Adolph Beer, Lea DMendelsjohn-Bartholdy. Mit- 
teilungen aus ihrem Briefwechſel: Neue Freie Preile, 19. April 
1887. Vgl. Nr. 459, I. Über Grillparzers Verkehr mit 
Henriette v. Pereira, geb. Arnftein (1780—1859) vgl. meinen 
Aufſatz in den „Forſchungen zur neueren Literaturgefchichte. 
Feſtgabe für Richard Heinzel”, Weimar 1898, ©. 358. 

168, s ff. In ber Aglaja f. 1822 ftehen folgende Ge— 
dichte Grillparzers: Die tragifche Muſe: Werke: I, 159; Das 
Spiegelbild: Werle5 I, 162; Schalkheit: Werte5 I, 164; Ale 
Sie zuhörend am Clavier ſaß: Werle> I, 165; An der Wiege 
eines Kindes: Wertes I, 169; Wllgegenwart: Werte 5 I, 167. 

300. Sahrbudy III, 319. 

301. Abolph v. Schaben (1791 —1840), Meifter Fuchs; 
oder humoriftiicher Spapiergang von Prag über Wien und 
Linz nad) Paſſau. Ullerneueftes Bapriccio, als drittes Tableau 
in die Gallerie ber Kater- und Bocksſprünge. Deſſau, o. J. 
[nad Goedeke: Leipzig 1822), S. 248 ff. Zur Datierung: 
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©. 36. „Es war am Tage, ber aller Narren Faſtnacht ge- 
nannt wird, ... als ih in Wien eintraf” (Faſchingſonntag 
fiel 1822 auf den 17. Februar); ©. 37. „Einige Monate ver- 
lebte ich in der Kaiſerſtadt.“ 

169, 6 babe] haben Or. 

302. Jahrbuch II, 40f. Entworfen von Franz Zaver 
Greiheren dv. Pillersdorf (1786—1862), der damals bem 
Sinanzminifter Grafen Stadion zur Dienftleiftung zugeteilt 
war. Die ablehnende Antwort bed Grafen Chorinsky (ebenda 
©. 41) ift merfwürdigerweife vom 17. Mai datiert und ſetzt 
aud bie entfcheidende Beratung für biefen Tag an, obgleich 
Nr. 303 ein jpätere® Datum aufmweift. 

169, 3: Gefuh vom 8. Mai 1822: Jahrbuch II, 39. 

303. Jahrbuch III, 273 ff. 

Hier wäre zu erwähnen die Notiz im „Gefellichafter“, 
Berlin, 26. Zuli 1822, Nr. 118 („Zeitung der Ereignifje und 
Anſichten“, zweite Fortjegung des Artikels: „Wien“): „Grill. 
parzerd ‚Medea’ gewinnt weit regere Teilnahme, jeitdem man 
fie lefen kann, da ihr auch wirklich für theatralifchen Effekt 
gar manche Hindernifje überall im Wege ftehen werben. Mit 
Sehnſucht wird ber erite Band feiner Gedichte, welchen fein 
Bild zieren fol, erwartet.” 

304. Wiener Grillparzeralbum S. 470. Gedanken am 
Seniter: Werte: II, 26. 

305. Jahrbuch II, 325. 

306. Biographie von Ludwig van Beethoven. Verfaßt 
von Anton Schindler. Dritte, neu bearbeitete und vermehrte 
Auflage. Münſter 1860. II, 475. Die erfte Auflage dieſes 
Buches (Münfter 1840) wurde mir erft nah Abſchluß des 
Drudes zugänglid. Dort lautet die Stelle ©. 137 ff.: „In 
den eriten Monaten von 1823 wurde Beethoven von vielen 
Seiten gedrängt, eine Oper zu fchreiben und beſonders mar 
e3 die Adminiftration des Hofoperntheaters, die eine von ihm 
zu haben wünjchte. Auch von dem Intendanten ber Berliner 
Hoftheater, Herrn Grafen v. Brühl, fam ein Antrag an 
Beethoven, für jenes Hoftheater & tout prix eine Oper zu 
ſchreiben. Dutzendweiſe wurden nun UOpernterte zujammen- 
getragen, aber alle mißfielen ihm, denn er ſprach ſich jchon 
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vorab für ein Sujet aus der griedhifchen oder römifchen Ge⸗ 
ſchichte aus, was man ihm aber aus dem albernen Grunde 
auszureben fuchte, als feien jene Stoffe bereit verbraucht 
und nicht mehr modern. Endlich fam Herr Franz Grillparzer 
mit feiner „Melufina”. Bas Sujet gefiel Beethoven, nur an 
der Bearbeitung wollte er eine? und das andere geändert 
haben, wozu Grillparzer ſich gerne bereit zeigte. Dichter und 
Tonfeger waren bereit3 über die Hauptpunkte ber Änderungen 
einverftanden und wir freuten uns fomit fon Fräulein 
Henriette Sonntag, auf welche Beethoven beſonders dabei be- 
dacht fein wollte, als Melufina vor uns zu fehen. Aber wie 
hat uns Beethoven alle getäufcht! — Geängftet noch von ber 
Erinnerung des mit feinem Yidelio Erlebten, fagte er nie 
mals etwas, daß er Grillparzerd Dichtung dem Grafen Brühl 
zur Einficht geſchickt Hatte. Deſſen wurden wir erft gewiß, als 
die Antwort des Grafen Brühl [Nr. 436] vor und lag. Der Herr 
Graf ſprach fich über diefe Dichtung fehr zufrieden aus und 
machte bloß die Bemerkung, baß auf bem Berliner Hoftheater 
ein Ballet in der Szene fei, das eine ‚entfernte Ähnlichkeit 
mit der Melufina habe‘. Diefed und bie Ausſicht, wieder 
mit deutfchen Opernfängern in Berührung zu fommen, ent- 
mutigte Beethoven fo fehr, daß er den Gedanken, eine Oper 
zu fchreiben, aufgab und fernerhin gar nicht mehr daran er- 
innert fein wollte. Bemerken muß ich aber hier, daß er von 
ben Reiftungen der damals in Wien anwefenden italienilchen 
Operngeſellſchaft,.) zu welcher bie Herren Lablache, Donzelli, 
Rubini, Paccini, Ambrogi, Ciccimarra und die Damen: 
Hodor-Mainville, Dardanelli, Elerlin, Sonntag und Unger 
gehörten, außerorbentlihe Freude Hatte und befonders 
durch die begeifterte Caroline Unger dahin geftimmt wurde, 
eine italienifche Oper für jene Schar auserkorener Priefter 
und Prieiterinnen Thaliens zu fchreiben, die im darauffolgen⸗ 


ı) Er fah bloß zwei Vorfiellungen (darunter den Barbier von Sevilla), 
obne leider etwas davon zu hören. Die Bartitur von dem Barbier ließ er ſich 
aber nad) Haufe bringen, nad beren Durchſicht er das gewiß merkwürbige 
Urteil fälte: Roffini wäre ein großer Komponift geworben, wenn ihm fein 
Lehrer dfters einen Schilling (unter Schilling verfteht man In Subdeuntſchland 
eine Tracht Schläge) ad posteriora appliciert bätte. 
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den Jahre ficher zuftande gekommen wäre (wohin dieſe 
neue Arbeit ber bereit3 intentionierten neunten Symphonie 
wegen verlegt worden), hätte nicht ein fataler Wind aus 
Norden diefen und fo viele andere ſchöne Pläne zeritoben, 
wovon wir weiter unten hören werben.” Db die Änderungen 
ihon in der 2. Auflage von 1845 vorgenommen find, kann 
ich nicht fagen, weil fie mir unerreichbar blieb. Über Anton 
Schindler (1796—1864) vgl. Wurzbah XXX, 4f. Geine 
Glaubwürdigkeit ift in vielen Punkten umftritten. gl. zu 
diefer Nummer und ben folgenden: Werle5 XX, 203 ff. 

307. Briefe Beethovens. Herausgegeben von 2. Nohl. 
Stuttgart 1865, ©. 236f. Neue Beethovenbriefe, heraus⸗ 
gegeben von A. Chr. Kalifcher. Berlin und Leipzig 1902, ©. %. 

308. SKaliider ©. 73. Konverfationshefte Nr. 112, 
BI. 43 b. Zur Datierung: BI. 42b. „Der Caraffa ift geftern 
hier angelommen” (Caraffa war am 8. Februar angelommen). 
Allerdings find einige frühere Blätter des Heftes in einem 
fpäteren Zeitpunkt befchrieben. Bl. 13b. „Carafa .ift hier“; 
81. 14 ift von dem Konzert ber abeligen Alademie, die am 
12. Februar ftattfand, die Rede. 

175, 18 ff. Ob dieſe Worte und die auf 8. ı7 folgenden: 
„Bloß bearbeitet worden von den Dichtern. E3 hat aud) 
etwas Romantijches dabei“, fih auf Grillparzer und feinen 
„Alfred den Großen“ beziehen, der allerdings noch 1817 unter 
feinen tragifchen Stoffen verzeichnet erjcheint (Werte: XII, 
169) ift fraglich. Am 24. April 1820 wurde im Kärntnertor: 
theater ein heroifch-pantomimifches Ballett in 3 Alten von 
bem Ballettmeifter der ka k. Hoftheater Aumer mit Muſik von 
dem Grafen Robert v. Gallenberg aufgeführt (Schreypogels 
Tagebücher IL, 347. 514, Wiener Beitichrift, 2. Mai 1820, 
Nr. 53) und am 11. September 1822 zu Ehren des Kaiſers Ale- 
zander I. von Rußland wieberholt (Schneller Werke I, 238). 

309. Abendzeitung, 12. Mai 1823, Nr. 113, ©. 452. 
Diefe Notiz ging faft wörtlich über in die Zeitfchrift: Der 
Kranz, Prag 1823, III, Nr. 20, ©. 80. 

310. Jahrbuch II, 43. Das Geſuch vom 13. März 1823 
ebenda, Briefe und Tagebücher I, 70. Hoflammerpräfiben: 
Michael Graf Nädasdy (1775—1854). 
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176, 20 Nr. 302. 

A11. Kaliſcher, ©. 73. Konverſationshefte Nr. 123, 
BL Ib. Zur Datierung: BI. 18b erbittet ber Heine Liſst 
von Beethoven ein Thema, worüber er morgen (db. i. am 
13. April) in feinem Konzert phantafieren will. 

177, 8-8 Dieſe drei Zeilen zitiert Nohl, Beethoven? 
Leben, Leipzig 1874 III, 373, ald aus bem Februar ober 
März ftammend, neben einem andern gleichzeitigen Saß 
Lichnowskys, den ich aber in den mir zugänglichen Konverja- 
tiondheften nicht gefunden habe: „Sch komme beftimmt zu⸗ 
jammen mit Grillparzer megen Makbeth oder Romeo und 
Julia.“ 6 Unmittelbar vorher fragt Lichnowsky: „Wie ift 
ed mit der Symphonie?“ 

3182. Dasjelbe Heft, BI. 13 ®. 

318. Dasfelbe Heft, BI. 20. 

314. Kaliſcher, ©. 75 f., falich datiert; Konverſations⸗ 
heite, Nr. 96, BI. 23 a ff. 

181, 1, 12, is Drahomira (die Schreibung wedjelt): 
Werke XI, 109; XI, 170, 205, 211; XX, 18, 208. Jahr⸗ 
buch I, 169 und 371. 

315. Dasfelbe Heft, BI. 54 b. 

816. Kaliſcher, ©. 74, unvollftändig und falſch datiert; 
Konverfationshefte Nr. 44, BL 188, 22b, 27a. Pie Datie- 
rung ergibt fi) daraus, daß die Geſpräche vor Beethoven? 
Überfiedlung nach Hepenborf, bie am 17. Mai erfolgte, ftatt« 
fanden. BL. 42/43 ift von einer Vorftellung des Don Earlos 
die Rede, die am 3. Mai ftattfanb. 

183, ı4 das fehlende Wort: Kalifcher, ©. 74. Es follen 
zwei Ausrufungdzeichen ftehen. 

184, s ſehnt] nicht gang deutlih; nicht unmöglich: 
ſezet; Kaliſcher lieft: fett. ı0 Jägerhor: Werte® VII, 225. 

317. Kaliicher, ©. 80f.; Konverfationshefte, Nr. 45, 
Der Neffe, Bl. 106; Bad, BL. 16b. 

184, zwifchen ıs und ı9 ein größerer Zwiſchenraum. 

318. Dasjelbe Heft, BI. 51 af. Daß das Geſpräch 
noch in der Stadt vor der Überfiedlung nad) Hetzendorf ftatt- 
fand, ergibt fi) deutlich aus 185, 21; daß es der erfte Beſuch 
Grillparzers bei Beethoven war, geht aus 185, 18 fi. hervor. 
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185, 14 Hier mag Beethoven, wie Grillparzer Werte > 
XX, 212, überliefert, dad Los der Dichter gegenüber ben 
Mufilern als das beglüdtere gepriefen haben, weil fie ein 
meitere3 Gebiet hätten. 

186, ıo Danach geftrihen: „Statt des” (Grillparzers 
Schrift.) 23 Der Sänger Yranz Wild (geb. in Nieberholla- 
brunn 179%, geit. in Oberböbling 1860) war in PDarmftadt 
engagiert unb hatte zulegt 1819 achtzehn Gaftrollen in Wien 
gefungen, vgl. Wurzbach LVI, 123f. 35 Die Sängerin 
Saroline Unger, ſpäter verheiratete Sabathier, (1800-1877) 
war jeit 1819 am SHofoperntheater engagiert. 

187, ı3—ıs Der übrige Zeil von Schindlers Geſpräch 
bezieht fi) auf eine Mefje und fcheint mit Grillparzer nicht 
mehr zujammenzuhängen. 

319. Ungedrudt. Nach einer Abſchrift in Rizys Nachlaß. 

188, ı Ignaz Mofcheles, Klavierfpieler und Komponiſt, 
geb. 1794 in Prag, geft. 1870 in Leipzig, vgl. Nr. 460. Der 
Scherzname aud in Caſtellis Memoiren II, 201 überliefert. 

3230. Ungedrudt. In einem Konverjationsheft ohne 
Signatur, BI. 19 b, das frühere Benutzer auf Ende Mai ober 
Anfang Juni datierten, dad aber in den Anfang Juli gehört, 
vgl. Ar. 325. 

188, 8 Heiligentreuzerhof: Eigentum bes Stiftes Heiligen- 
kreuz. 10 Patriarch von Venedig: Pyrker. 

321. Jahrbuch II, 44, 275. Hugo Freih. v. Eger, 
Hofrat und Kanzleidirektor der allgemeinen Hoflammer. Der 
Vortrag enthält die VBorfchläge zur Beſetzung zweier er- 
ledigter Stellen, um welche ſich 29 Bewerber gemeldet hatten. 
Für bie erfte Stelle wurde Johann Veith v. Schittlersberg 
vorgeſchlagen. Grillparzer wird in der Reihe der Bewerber 
al3 16. angeführt und fein Name in ber Kompetententabelle 
mit der Anmerkung verjehen: „Das Finanzminifterium emp⸗ 
fiehlt ihn zur vorzügliden Bedachtnahme als dienftälteften 
Konzeptspraftilanten und als ein mit ausgezeichneten Fähig⸗ 
- tetten begabte Individuum.“ 

189, ıs Sofeph Alois Preiß. 25 Hofrat Sofeph 
v. Friz, vgl. Werke: III, 87. — Den Hofrat Baron v. Prinz 
kann ich nicht nachweisen; vielleicht ift Sojeph v. Quiex ge- 
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meint, es Earl Graf v. Zihy zu Vaſonykeõ (1778—1834), 
ber Sohn des gleichnamigen Staatsminifters (1753—1826). 

23 Hofrat Felix Leicher. 29 Hofrat Johann Baptiſt 
Marcus Nitter v. Schloißnigg (1782—1849). sa Hofrat 
Anton Friedrich Freih. v. Mayern. 

190, ı Hofrat Joſef edler Herr und Ritter v. Floch. 
— Hofrat Johann Baptift Rinna v. Sarenbady (1764—1846). 
— 1% Melzl] Or. Gemeint muß fein: Hofrat Leopold Welzl 
v. Wellenheim (1773—1848), Numismatiler. — Ludwig 
v. Schallhammer war zugeteilter Referent der allgemeinen Hof- 
fammer. 

3232. Jahrbuch II, 46. Das Emennungsbdelret von: 
9. Juli: ebenda. Berfafler des Schreibens ift Hofrat Franz 
v. Billeröborf, der in bem vorausgehenden Vortrag an Stadion 
bemerkt, daß „Grillparzer eine zehnjährige Dienftleiftung und 
mehrjährige tabellofe Verwendung bei dem Finanzminifterium 
geltend machen kann, weshalb Hochdiefelben ihn miederholt 
ber Hoflammer zu einer Beförderung empfohlen haben, welche 
ihn jedoch bei der legten Beſetzung der Konzipiftenftelle neuer- 
dings übergegangen hat”. Stadion orbnete darauf an: „Grill⸗ 
parzer in das Minifterialbureau zu ziehen und ihm die &e- 
ſchäfte, welche biöher ber Hofjefretär Baron [Heinrich] Forftern 
beforgte, zu übertragen” (Jahrbuch II, 275). 

190, 32 Dr. Franz Karl Wagner. 

323. Abendzeitung, 28. Auguft 1823, Nr. 206, ©. 824. 

191, 6 tonfoliert Or. 

3234. Grillparzer-Aneldoten. Mitgeteilt von F. 8. 
[wahrſcheinlich: Ferdinand Lentner, geb. 14. Dezember 1841 
in Salzburg, 1864—1889 in Wien, feitbem Profeſſor des 
Straf- und Völkerrechts an der Univerfität Innsbrud]: Inns⸗ 
bruder Nachrichten, 23. Januar 1891, Nr. 18. 

32353. Kaliſcher, ©. 85; in einem unfignierten Konverfa- 
tionsheft (vgl. Nr. 320), BI. 368; bedeutet „Hinauf* 192, 
14: ind Minifterialbureau, jo muß mit Mittwod) der 16. Juli 
gemeint fein, da das Ernennungsbelret von Mittwoch dem 
9. Juli datiert ift (vgl. Ar. 322) und Grillparzern daher 
früheltend am 10. zugeftellt worden fein konnte; er mag aber 
ſchon vorher davon gewußt haben. Unſere Unterredung ift 
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aljo ungefähr auf Sonntag, den 13. oder Montag, den 
14. Juli zu verlegen. 

193, e dem Bruder: der Apotheker Johann van Beethoven. 

326. Kalilcher, ©. 83 f.; Konverfationshefte Nr. 92. 
Bon den 14 paginierten Blättern, die das Heft enthalten hat, 
fehlen leider 5—9, jo baß das Geſpräch nur teilmweife vorliegt. 
Die Lüde ift 196, a3 angedeutet. Den Schluß 197, ı9 lege ich jo 
aus: Grillparzer macht fid) zum Nachhausfahren fertig, Schind- 
ler, der in Hegendorf zurüdbleibt (ogl. Werke: XX, 210), ſpricht 
mit Beethoven allein, der dann Grillparzer im Wagen begleitet. 

194, s ff. Hier ift vielleiht von Schiller die Rede; vgl. 
Werte: XX, 213: „Bon einzelnem, mas Beethoven jagte, fällt 
mir nachträglich nur noch ein, daß er Scillern fehr hoch 
hielt”; Forſchungen 3. neueren Literaturgefh. ©. 373 f. 

195, 2 Da 8. 4 Mojel und Dietrichſtein genannt find, 
ift Hier wahrfcheinlich Ezernin gemeint. 

196, 7 Einwirlung nach gestrich.: Vorbereitung 

ı8, 19 Alexander Ipſilantis ober Alerander Maurolor- 
datos? oder follte Byron gemeint fein, der damals feine Unter- 
nehmung zugunften Griechenlands begann? es Der Hof- 
opernfänger Zohann Michael Vogl (1768—1840), ber Enbe 
1822 in Penſion gegangen war, aber fih damals als Schubert- 
ſänger auszeichnete. 

Grillparzers wiederholte Erzählungen über dieſen Beſuch 
folgen fpäter; hier ſei nur jene Faſſung wiedergegeben, die 
Ludwig Nohl in feiner Sammlung „Briefe Beethovens”, Stutt⸗ 
gart, 1865, ©. 254 f., Anmerkung aus der „Eleganten Zeitung“, 
1858, Nr. 73 abgedrudt hat. Ein Gewährsmann ift bort nicht 
angegeben: „Während die Dper nun mandherlei Beſprechungen 
zwifchen den beiden Kunftverbündeten veranlaßte und von 
beiden Seiten aller Eifer dem neuen Werke entgegen getragen 
wurde, fuhr der Dichter eines Tages zum Komponiften aufs 
Land hinaus. Beethoven? Pult ftand, gewiſſermaßen ala 
Wachpoſten, einem Speifefchrant gegenüber, deilen Inhalt 
wiederholte8 Kommen und Gehen der Haushälterin nötig 
machte und manchen Zontrollierenden Blid des harthörigen 
Meiſters vom Geſpräch ſeitwärts Iodte. Endlich jchlug die 
Stunde der Mahlzeit. Beethoven flieg in feinen Weinkeller 
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hinab und kam nach einiger Zeit mit vier Weinflaſchen im 
Arm zurück, wovon zwei dem Dichter hingeſetzt wurden, die 
übrigen beiden galten dem Komponiſten ſelbſt und einem 
dritten Tiſchgenoſſen. Nah der Mahlzeit entſchlüpfte Beet⸗ 
hoven und hatte eine Unterredung mit dem auf Beit gemieteten 
Kutfcher, welcher vor der Tür hielt. Als ber Rückweg zur 
Stabt angetreten werben follte, erflärte Beethoven, eine Strede 
mitfahren zu wollen. Erft in der Nähe des Burgtors flieg er 
aus. Kaum war er fort, al3 die im Wagen Verbliebenen eine 
Anzahl Papiere auf feinem nun geräumten Platze gewahrten. 
Es waren ſechs Gulden, das bebungene Fahrgeld. Man ließ 
fofort anhalten und rief dem im fjchnelliten Trab Enteilten 
nad, er hätte Geld vergeflen. In ficherer Ferne indeſſen 
ftand Beethoven erft fill. Er winkte mit Hut und Hand und 
jubelte wie ein Kind, daß ihm fein Streich gelungen war. Es 
blieb feine Möglichkeit, fi) ber naiven Freigebigkeit zu er- 
wehren, und man war feinfühlend genug, ihm jeine Freude 
nicht durch unzeitige Empfindlichkeit zu vergällen.“ 

327. Jahrbuch VII, 264. 

198, 6 Bielleicht ift der in Wien lebende Komponift Anton 
Halm (geb. in Altenmarkt 4. Juni 1789) gemeint. Vgl. Wurz- 
ba VII, 257 und unten zu Nr. 357. 

328. Nachrichten aus bem Buchhandel, 7.Rovember 1894, 
Nr. 32. — In der Leßmannſchen Allgemeinen Muſikzeitung 
vom 14. Dezember 1894 ift der Brief fälihlih vom 17. Ye 
bruar 1823 datiert, vgl. Jahrbuch VII, 261. Beethoven war 
vom 13. Auguft bi Ende Dftober 1823 in Baden. 

% 4. Stumpff aus London, der Beethoven am 28. Sep- 
tember 1823 in Baden befuchte, berichtet, daß er ihn mit ber 
Melufine beichäftigt gefunden habe (Nohl III, 410). 

198, 11 Opernſänger Stanz Haufer, nad Wurzbach VIIL 
80, geb. in Wien 1798, nad) andern in Krafowig (Böhmen) 
1794. 

329. Wiener Grillparzer-Album, ©. 471. 

330. Abendzeitung, 18. Dezember 1823, Nr. 302. 
Beilage, ©. VI. 

331. I. Aus Mofcheles Leben. Nach Briefen und Tage- 
büchern. Herausgegeben von feiner Frau, Leipzig 1872, II, 83. 
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Bol. Wertes XV, 130; Über die Unterfchrift von Webers 
Portrait „Wie Gott will": Neue Freie Preſſe, 3. Auguft 1888. 
199, 23 Der Ludlamsgeſellſchaft gehören zwei Schrift- 
fteller diefes Namens an: Der AftHetifer Ignaz Seitteles 
(1783—1843), vgl. Wurzbach X, 122, ald Ludlamite: Roller 
der Unbegreifliche und Dr. med. Alois Zeitteles (1794— 1858), 
vgl. Wurzbad X, 117: Glazo Barbirmi bi Lanzetta. — Der 
Komponift Adalbert Gyrowetz (1763—1850). 34 Benedikt: 
Caſtelli, Memoiren meines Leben? II, 204 nennt unter ben 
Zudlamiten: „Maledunntus Wagner, ber Weberjunge. Der 
Mufiltomponift Benedikt ... (lebt in London).“ 

Il. Kari Maria v. Weber. Ein Lebensbild von Mar 
Maria Weber, Leipzig 1864, II, 529; NReife-Briefe von Karl 
Maria v. Weber an feine Gattin Carolina. Herausgegeben 
von feinem Enkel [Karl v. Weber], Leipzig 1886, S. 60. Der 
Verfafler des Lebensbildes malt die Szene wie es fcheint mit 
eigener Phantafie weiter aus (II, 527): 

„E83 war halb zwölf Uhr nachts, als er fi) mit feinen 
Freunden in der Mitte feiner treuen Kämpfer-Phalanr, in ber 
Zudlam, mwiederfand und Hier im Zentrum der muſikaliſchen, 
wiflenichaftlihen und Literarifchen Intelligenz Wiens feierte 
Weber feinen eigentlichen Triumph, der ihm Bürgichaft dafür 
brachte, daß fein Wert den „Velten feiner Zeit“ and Herz 
gegriffen hat und daher ein Pulsſchlag ſei im Leben des 
Schönen aller Zeiten. 

Alle Mitglieder der Gefellihaft waren vereinigt, um 
„Agathus dem Zieltreffer” zu Huldigen, und feine Differenz 
ftörte die Geifterharmonie des genialen Kreifes. 

Gaftelli folgten Zedlitz, Grillparzer, Holtei, Kuffner 
u. a. mit Vorträgen, jeder brachte fein Scherflein der 
Verehrung. Weber ward gekrönt mit Lorbeeren und Liebe, 
hielt nad) den Anftrengungen des Abends noch bis zwei Uhr 
unter den herrlichen Gefellen aus ...“ 

Auch fonft verwirrt Mar Maria v. Weber die Dinge; 
3.8. I, 420: „Wie hier [in der „Muſikgeſellſchaft im Mazader 
Hof, der Mozarts verdienftvoller Sohn vorfaß“] der echte 
Wiener laute Geift bei guter Mufil, Badhändeln und Wein 
das Künftlerherz erfriichte, fo heimelte es ihn in Grillparzers 

Schriften. III. 29 
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durchgeiſtigtem Salon wie mit Luft aus dem heimiſchen Lieder⸗ 
kreiſe an, wo er mit Vergnügen die gerade damals mit ihrem 
Romane „Die Nebenbuhler“ beſchäftigte Caroline Pichler und 
die raſch beliebte, gewandte und bühnenkundige Verfaſſerin des 
„Letzten Mittels“, Frau v. Weiſſenthurn begrüßte. Hier ent- 
zückte ihn auch das ſeelenvolle Pianoſpiel der Frau v. Gibini 
(geb. Kotzeluch), die er für die erſte, damals lebende Klavier⸗ 
ſpielerin erklärte.“ 

200, 11 Johann Graf v. Mailäth (1786—1855) in] 
eine Or. (in beiden Druden). Oder fiel Weber aus ber Kon- 
ſtruktion? 

Auch Karl v. Holtei erwähnt dieſen Abend GVierzig 
Jahre, Berlin 1844, IV, 96 f.): „Anfänglich ſchreckte der vor- 
waltende Cynismus jeden befjcheidenen Neuling zurüd. Ich 
jehe noch Webers bange Mienen, ald am Abende feiner Re- 
zeption, — er erhielt den Bundeönamen: „Agathus ber Biel- 
treffer, Edler v. Samiel,” — ihm zu Ehren der „Höhlen- 
Bote” und deſſen wäürdigfter Genoffe, der „Zoten-Infant“, 
ihres Urquell8 Bronnen, ber fein kaſtaliſcher war, öffneten. 
Beim Nachhauſegehen jagt’ er mir ängftlih: Das ift doc) zu 
toll, das ift nichts für mih; müßt’ ich nicht wegen meines 
Borhabens, — er war in Wien, um „Euryanthe” in Gzene 
zu bringen, — in dem reife aushalten, ich bliebe weg! — 
Aber diefe Stimmung währte nicht Iange. Nur zu bald machten 
Gang und Klang, Wort und Lied, Geift und Gemüt ſich 
geltend, und wie von Bauberbanden ummunden, wurde Carl 
Maria der treufte Zudlamit. — An der Ludlam, fo jagt’ er 
mir noch furz vor feiner legten Abreife nad) London, hab’ 
ich die glüdlichiten Stunden meines Lebens zugebradjt. Das- 
jelbe kann, wer es hören will, noch heute aus Grillparzers 
Munde hören. Was braucht es anderes Zeugniß?“ 

332. Ungedrudt. Konverfationshefte Nr. 53, Bl. Ib. 
Das Heft das 36 Blätter enthält, ift jet faljch gefaltet und 
falſch paginiert. Es follte mit BI. 4 beginnen, da3 auch ganz 
abgegriffen ift, ala ob es längere Zeit den Anfang gebildet 
hätte; BL. 1—3 gehören an ben Schluß. 

200,22 Domenico Barbaja, eigentlih Barbaglia (1791 
bis 1841), Theaterunternehmer in Neapel, mit Loui3 An- 
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toine Duport, der eigentlich die Direktion führte, eine Zeitlang 
Pächter des Kärntnertortheaters. 

333. Kaliiher ©. 88. Dasjelbe Heft wie Nr. 332, 
Bl. 10b. 

334. Ungedrudt. Dasjelbe Heft wie Nr. 332, BL. 16. 

335. Raliiher ©. 88. Dasjelbe Heft wie Nr. 332, 
Bl. 1b, alfo Später als die Nr. 332— 334. 

336. Kaliſcher ©. 88. Dasfelbe Heft wie Nr. 332, 


8. 2b. 
Stuttgarter Morgenblatt, 5. November 1823, Nr. 265, 
©. 1058 ein Auffag „Beethoven“, unterzeihnet: ©... . l., 


mit dem Schlußſatz: „Segenwärtig Hat er eine Mefje voll- 
endet, welche er auf Subffription herausgibt ... Eine Sym- 
phonie, Duartetten, ein biblifches Oratorium ... . . und viel- 
leiht aud eine Dper (Dichtung von Grillparzer) ftchen zu 
erwarten.” Wiederholt: Theater-Zeitung 1823, Nr. 137, ©. 548, 
Mufilalifher Wegmeijer. 

337. Ungedrudt. Konverfationshefte Nr. 95, BI. 3a. 
Bur Datierung: BI. 25. Ouvertüre zu Yidelio am 15. No— 
vember gejpielt; BL. 33b. Das Terzett Nr. 9 wurbe am 
21. November gejpielt. 

338. Zeilmeije gedrudt: Kalifcher, ©. 88. Dasjelbe 
Heft, BI. 248. 

Eine andere, mir im Original nicht zugängliche Auße- 
rung Lichnowskys aus dem GSpätherbft 1823 zitiert Nohl, 
Beethoven III, 413: „Wenn Gie die Oper nicht fchreiben, 
fo ift es ohnehin mit der deutſchen Oper aus, dies jagen alle 
Leute; nach der verfehlten Weberfchen Oper haben mehrere 
die Bücher zurüdgeichidt.“ 

339. Aus dem alten Öfterreih, ©. 8 f. 

204, 29 lie: Runigunden. 

205, 6 f. vgl. Nr. 357. 

340. Ungedrudt. 

341. Ungebrudt (am 10. Januar 1824 in Wien ange- 
fommen). Die Familienbriefe ber Schweitern Fröhlich wurden 
mir vor Jahren von Frau Bertha v. Preyß zur literarifchen 
Verwendung anvertraut und Jahrbuch IV, 81—118 auszugs⸗ 
weije gebrudt; anderes fam erſt fpäter bazu. Die Originale 

29* 
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befinden fich jebt in der Wiener Stabtbibliothel. — Sojephine 
Fröhlich befand fi damals auf einer Konzertreife in Kopen- 
bagen. 

205, 37 Ferdinand Bogner (1786 bis 24. Juni 1846), 
Kanzlift der allgemeinen Hoflammer und Flötenprofefior am 
Konfervatorium, ber fpätere Gatte von Barbara Fröhlid. — 
Moritz Edler v. Somnleithner, ein Better Grillparzerd, der 
auch eine Zeitlang mit ihm bei der Hoflammer in bemjelben 
Bureau biente. 

206, ı Joſef Siboni, geb. 1782 in Bologna, ein in 
Wien beliebter vorzüglicher Tenorift, ber Lehrer von Zojephine 
Fröhlich, damals Direktor des Konjervatoriumd in Kopen- 
hagen, wo er 1839 ftarb, vgl. Gaftelli, Memoiren I, 225; 
Hanslid, Geſchichte des Konzertweſens in Wien, ©.260, Kreißle, 
Schubert, ©. 552. 

342. Aus dem alten Öfterreih, ©. 9 f. 

343. Ungedrudt. 

344. Aus dem alten Öfterreih, ©. 10. Darauf der 
Vermerk: „Aufzubehalten, und ift dieſes Trauerſpiel ald zur 
Aufführung nicht geeignet erledigt worden. Wien, den 20. Ja⸗ 
nuar 1824.” In einem 1824 angelegten amtlichen Verzeichnis 
der feit 1822 in Wien zur Aufführung nicht zugelaffenen 
Stüde ift „König Dttolard Glück und Ende” mit dem Bei⸗ 
jaß verzeichnet: „Im Einverftändnis mit ber k. k. Hof⸗ und 
Staatsfanzlei aus politiichen Gründen zur Aufführung nicht 
zugelaflen. 21. Sanuar 1824.” 

345. Tagebücher von Friedbrih v. Gent. Leipzig 1874, 
III, 264 f., 267 f. 

346. Aus dem alten Öfterreih, ©. 11. Anton Martin, 
Direktor im geh. Kabinett des Raifers. 

347. Ungedrudt. Konverfationdhefte Nr. 124, BI. 4a. 
Zur Datierung: BI. 7 ift am 25. Januar 1824 geichrieben. 

348. Kaliſcher, ©. 88, Konverfationshefte Nr. 124, 
Bl. 8b, 

349. Signale für die mufilalifche Welt 1857. Wieder- 
holt: Briefe Beethovend. Herausgegeben von Ludwig Nohl. 
Stuttgart 1865, ©. 254. Undatiert. Nohl verfeßt den Brief 
der böjen Stimmung wegen in ben November 1823. 
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211,4 Seit Ende Dftober 1823 wohnte Beethoven auf 
der Landftraße, Ungergafle Nr. 323, Nohl, Beethoven III, 381. 

350. Der Anfang gedrudt: Kaliſcher ©. 88. Konver⸗ 
fationshefte Nr. 125, Bl. 8b. 

213, 14 Xeidesdorfer: vielleicht der Klaviervirtuos und 
Komponiſt M. J. Leidesdorf (geft. zu Florenz 1839), ber 
bis 1827 in Wien lebte, vgl. Wurzbach XIV, 324. 

351. Coftenoble I, 287. 

352. Kaliſcher, ©. 87, Konverjationshefte Nr. 124, 
BL. 11a. Das Heft beiteht aus 20 Blättern, die faljch zu- 
fammengefaltet und falſch paginiert find. Pie richtige Ord⸗ 
nung ift Bl. 11—20, dann 1—10; 9 und 10 find verkehrt 
benugt. Johann (nicht: Kilian Joſef) Schidh (1770—1835), 
ber Herausgeber der „Wiener Zeitjchrift für Kunft, Literatur, 
Theater und Mobe*. „Rob. Schidh“ bei Kalifcher ift verlefen 
für „Red. Schidh“, das jemand in das Driginal eingetragen hat. 

214, 7 Die Worte, die Kaliſcher noch anführt: „Kinder 
und Narren jagen die Wahrheit” haben mit bem voraus» 
gehenden nichts mehr zu tun. 

353. Ungedrudt. Konverfationshefte Nr. 124, BL. 17. 

354. Ungebrudt. Konverfationdhefte Nr. 124, BI. 20. 

355. Kaliſcher ©. 85. Konverfationshefte Nr. 124, 
Bl. 2b. 

216,31 Der Tenorift Ludwig Cramolini (1805— 1884) 
betrat am 27. Februar 1824 in der Oper „Soconda” die 
Bühne. Vor 25 gestrichen: Die E3 wäre 

217, vor 7 gestrichen: bei Ha Ich Habe mir immer 

ı4 Effeft] sehr unsicher vor ıs gestrichen: 2ejen S 

218, 2-4 habe ich aufgenommen, weil fie zur Datierung 
beitragen können. 

356. Jahrbuch IX, 231 f. Die Schreiberin kann ich 
nicht näher nachweiſen; die befannte Franziska YFreiin v. 
Arnftein, geb. Itzig (1758—1818) war damals jchon tot; J. 
2. ©. Bartholdi, eigentlic Salomon (1779—1825), vgl. Allg. 
beutiche Biographie II, 178. 

357. Aus dem alten Öfterreich, ©. 11 f. Die Erledigung 
fiehe Nr. 410. 

222,24 lies: könne. 
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„Eine Heine Zahl von Kunftjüngern und Kunſtfreunden“ 
richtete an Beethoven eine von dem Hoffefretär Johann Stei- 
ner dv. Felsburg verfaßte, „Wien, im Februar 1824” bdatierte 
Adrefje, worin fie ihn baten, mit feinen Meiſterwerken wieder 
unter feinen Freunden, Berehrern und Bewunderern zu er- 
fcheinen. „Aber aud) andere Anſprüche an Ihren Genius find 
laut geworben. Die Wünſche und Erbietungen, die vor 
länger als einem Zahr von der Leitung unferer Hofopern- 
bühne, dann von dem Berein öſtreichiſcher Muſikfreunde an 
Sie gelangten, waren zu lang der ftile Wunſch aller Ber: 
ehrer der Kunft und Ihres Namens, erregten der Hoffnungen 
und Erwartungen zu viel, als daß fie nit nah und fern 
die ſchnellſte Berbreitung gefunden, nicht Die allgemeinfte Teil- 
nahme ermwedt. hätten. Die Poefie hat das Ihrige getan, ſo 
Ihöne Hoffnungen und Wünſche zu unterftügen. Ein würdiger 
Stoff von geſchätzter Dichterhand gewärtiget, daß Ihre Phan- 
tafie ihn ins Leben zaubere. Laſſen Sie jene innigen Auffor- 
derungen zu fo edlem Ziele nicht verloren fein! Säumen Gie 
nicht länger, uns die entſchwundenen Tage zurüdzuführen, wo 
Polyhymniens Gejang die Geweihten der Kunft, wie die Herzen 
der Menge gleih mächtig ergriff und entzüdte! .. .“ Ge— 
zeichnet: Fürſt C. Lichnowsky. Artaria und Comp. v. Hauſchka. 
M. J. Leidesdorf. 3. E. v. Wayna. Andreas Streicher. An- 
ton Halm. Abbe Stadler. v. Felsburg. Hofſekr. Ferd. Graf 
vd. Stodhammer. Anton Diabelli. Ferd. Graf v. Balfy. Ebd. 
Frh. v. Schweiger. Graf Ezernin, Oberjtfämmerer. Morig Graf 
v. Fries. 3. 3. Caſtelli. Prof. Deinhardftein. CH. Kuffner. 
F. R. Nehammer, ftänd. Sefretär. Gteiner v. Felsburg, 
Bankliquidator. M. Gr. dv. Pietrichftein. Jg. Edler dv. Mofel, 
t. k. Hofrat. Karl Czerny. M. Gr. v. Lichnowski. v. Bmestall. 
Hofrat Kiejewetter. 2. Sonnleithner. Dr. Steiner und Comp. 
Lederer. 3. N. Bihler.“ (Allg. muf. Zeitung, Wien, 21. April 
1824, Nr. 22, ©. 87. X. Schindler, Biographie von Ludwig 
van Beethoven? II, 60 ff.) — Bernard und Grillparzer fehlen 
unter den Unterzeichnern, weil fie mit den Dichtern ge- 
meint find. 

358. Coſtenoble I, 290; nad) dem Original verbeflert. 

223, ıs Slofiy ergänzt: beherrichen 


Unmerkungen zu Nr. 357 bis Rr. 368. 455 


359. Ungebrudt. 

360. Jahrbuch IX, 243. Rudolph von Habsburg. Ein 
Helbengediht in 12 Gefängen. Wien 1824. 

361. Ungedrudt. 

362. Bauernfelds Gejammelte Schriften. Wien 1873. 
XII, 126 f. 

363. Jahrbuch IX, 236. Chriftian Karl Andre (1763 
bi3 1831), Sournalift. 

225, as Staatskanzleirat Franz Joſ. Freih. v. Bretfeld- 
Chlumczansky. 

364. Jahrbuch IX, 233 ff. Staatsrat Andreas Joſef 
Freih. v. Stifft (1760 ober 1766—1836), Leibarzt bes Kaifer 
Franz, vgl. Wurzbah XXXIX, 9ff.; Werfe5 IL, 93 („War- 
ſchau“: „Die Bruft vernieten krummgebogne Stiffte“); XIX, 86. 

227, ı9 deren] deſſen Or. 

365. Coſtenoble I, 294. 

Hier wäre auch nody die Stelle aus Coſtenobles Tage: 
buch vom 4. März 1824, I, 296 einzufügen: „Nicht nur Grill- 
parzers König Dttolar‘, auch eine neue Tragödie ded Baron 
Zedlitz ift von der Zenſur verboten.“ 

366. Ungedrudt. Joſeph Vinzenz Degen Bitter 
v. Eljenau (1763—1827), Direktor der Staatödruderei; vgl. 
Wurzbach III, 200. 

367. Kaliſcher, S. 88; Konverjationshefte Nr. 109, 
Bl. 4b, 

230, ı Anton Ritter v. Ohms, Hofrat bei der Polizei- 
hofftelle. 7 Die Fortjegung des Geſprächs bezieht fi faum 
auf Griliparzer: 

„Er wartet nun ſowie [mit] diefem, fo mit vielem 
anderen ſehnſuchtsvoll auf Barbaja, der jeden Tag erwartet 
wird. 

Er kommt mit der Fobor, Lablache ꝛc.“ 

368. Ungebrudt. Konverfationshefte Nr. 109, BL. 13 b. 

Raum bezieht fih auf Grillparzer Schindler Bemer⸗ 
fung vom 26. Wpril 1824, Konverjationshefte Nr. 109, 
BL. 16: „Ic werde morgen G. zu Ihnen ſchicken, wenn Gie 
wünſchen, damit Sie jetzt alles noch deutſch fagen, was zu 
geichehen. Sonft läßt er Sie auch noch ſtecken.“ 





456 Geipräche und Charalteriftiken. 


369. Ungebrudt. Heft 109, UI. 35 v. 

370. Aus dem alten Sfterreich, ©. 14. 

232 5 zuläffig nach gestrichenem: für unanftößig, 
ſohin Nah s folgt im Konzept eine geftrichene Gtelle: 
„Insbeſondere ift der vorgedachte Zenfor bes Dafürhaltens, 
daß die Ähnlichkeiten, welche ber hiſtoriſche Stoff biefes 
Wertes in Beziehung auf die neuefte Zeit bietet, bei der Dar: 
ftellung auf der Bühne aufgefaßt, zu Anfpielungen werben, 
johin im vollen Schauſpielhauſe von jchneller und grade 
durch ihre Schnelligkeit von anftößiger Wirkung fein können, 
daß aber eine ſolche Wirkung von dem Leſer dieſes Werkes 
im Drude nicht zu bejorgen fein dürfte, indem das Gemüt 
im Leſen Zeit gewinnt, den erften Eindbrud durch eigenes 
Nachdenken zu berichtigen.” 

371. Ungebrudt (Erhalten 27. Mai 1824). 

372. Allgemeine Mufifalifche Zeitung. Leipzig, 1. Zuli 
1824, Nr. 27, Sp. 442. 

373. Ungedrudt. Die erften zwei Stellen gehören zu 
einem Brief, der am 24. Juni, die zmeite zu einem, der am 
10. Zuli 1824 in Wien eintraf. 

374. Aus dem alten Öfterreidh, ©. 15 |. Ignaz Lorenz 
(nicht! Bartholomäus) Freih. v. Stürmer (1752 oder 1750 
bi3 1829) Staats- und Konferenzrat in der Staatskanzlei. 

235, 35 ff. vgl. zu Nr. 344. 

375. Ungedrudt. 

376. Der Sefellichafter, 13. September 1824. 147. 
Blatt, ©. 727: „Miszellen aus Wien“ (Schluß). 

377. Ungedrudt. Empfangen: 13. Oktober 1824. 

378. Ungedrudt. Empfangen: 10. November 1824. 

238, ı Studieren] vielleicht als Verbum aufzufajjen und 
dann mit Heinem Anfangsbuchftaben zu jchreiben. 

379. AUbendzeitung, 14. Februar 1825, Nr. 38. Corre⸗ 
ſpondenz⸗Nachrichten. 

380. Ungedruckt. Empfangen: 25. Dezember 1824. 

381. Ungedrudt. 

382. Heinrich Anſchütz, ©. 296 ff. 

240, 9 Morig Rott (1793—1857) vgl. Were: XIX, 
119. Nach 10 fährt Anſchütz ©. 297 fort: 





Anmerkungen zu Nr. 369 bi Nr. 382. 457 


„Unverhältnismäßig kurz war baher die Friſt für mid), 
um mit biefer bedeutenden Aufgabe fertig zu werden, wie ich 
fie mir gedacht Hatte. 

Dttolar ift das Kind einer barbarifchen und ftürmifch 
bewegten Zeit. Das Heldengefchleht ber Hohenftaufen, er- 
Ihöpft vom Hundertjährigen Kampfe gegen die Intriguen ber 
Päpſte, der Staliener und der deutjchen Fürften, ringt in 
frudtlofen Kriegen um einen rühmlichen Untergang. Wer 
fol ihnen folgen? Das große Interregnum beginnt. Keiner 
findet fi, dem man die Kraft zutraute, dem Reiche aufzu- 
helfen und wenn er fich fände, fo läßt ihn bie Eiferfucht der 
Fürſten nicht auflommen. Die Ohnmacht ber Deutjchen er- 
reicht den ſchimpflichſten Grad. 

Da tritt Dttokar Hervor. Er befiegt die heidniſchen 
Preußen, er überwindet Ungarn. Er iſt der größte Krieger, 
er fühlt fich den größten Dann feiner Zeit. 

Der Häglihe Zuftand Peutfchlands gibt plöglich dem 
Heinen Böhmenfürften ein übermäßiges Gewicht und Anfehen. 
Bon Dielen, für ihn glüdlichen Verhältniſſen begünitigt, 
fürchtet er feinen Yeind mehr, aber man ſoll ihn fürdten. 
Im Bemwußtfein feiner Kraft feßt er jedem Widerſtande 
finſtern Trotz und vernichtenden Zorn entgegen. 

„In alle Fernen trug ich Böhmens Namen, 
Aus allen Fernen tönt er laut zurück.“ 

Aber im barbarifchen Sinne feiner Zeit will er Herr 
fein. Die angeheirateten Lande, welche ihm Margaretha von 
Öfterreich zugebracht hat, hält er mit feiner Hand. 

„Sie follen fih nur rühren, wenn ſie's wagen.“ 


Mit deipotifher Willfür verftößt er feine kinderloſe 
Gattin, um fi) durch eine ftaat3fluge Verbindung mit Ungarn 
zugleich die Hoffnung auf einen Erben feiner Madjt zu er- 
Öffnen; mit übermütiger Geringfhägung behandelt er die 
Landſtände Öfterreichs, Steiermarks, Kärntens, Krains, ja 
jelbft die Abgeordneten des deutfchen Neiches, welche ihn 
fragen, ob er geneigt fein würde, die Kaiſerkrone anzunehmen, 
wenn die Wahl auf ihn fiele. Die gefürdteten Zartaren 
ihiden eine huldigende Geſandtſchaft, Ungarn bittet um feine 
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„Eine Heine Zahl von Kunftjüngern und Runjtfreunden“ 
richtete an Beethoven eine von dem Hofſekretär Johann Gtei- 
ner dv. Felsburg verfaßte, „Wien, im Februar 1824” batierte 
Adreſſe, worin fie ihn baten, mit feinen Meiſterwerken wieder 
unter feinen Freunden, Verehrern und Bewunderern zu er- 
fcheinen. „Aber auch andere Anfprüde an Ihren Genius find 
laut geworden. Die Wünſche und Erbietungen, die vor 
länger al3 einem Sahr von der Leitung unferer Hofopern- 
bühne, dann von dem Verein öftreichifcher Muſikfreunde an 
Sie gelangten, waren zu lang der ftile Wunſch aller Ver⸗ 
ehrer der Kunft und Ihres Namens, erregten der Hoffnungen 
und Erwartungen zu viel, als daß fie nit nah und fern 
die Schnellite Berbreitung gefunden, nicht die allgemeinfte Teil- 
nahme ermwedt. hätten. Die Poeſie hat das Ihrige getan, jo 
ihöne Hoffnungen und Wünſche zu unterftügen. Ein würdiger 
Stoff von geſchätzter Dichterhand gemärtiget, daß Ihre Bhan- 
tafie ihn ind Leben zaubere. Laſſen Sie jene innigen Auffor- 
derungen zu fo eblem Ziele nicht verloren fein! Säumen Gie 
nicht länger, uns die entf hmwundenen Tage zurüdzuführen, wo 
Polyhymniens Geſang die Geweihten der Kunft, wie bie Herzen 
der Menge glei) mächtig ergriff und entzüdte!... .” Ge 
zeichnet: Fürſt C. Lichnowsky. Artaria und Eomp. v. Haufchka. 
M. 3. Leidesdorf. J. E. v. Wayna. Undrea3 Streicher. An- 
ton Halm. Abbe Stadler. v. Feldburg. Hoffelr. Ferd. Graf 
vd. Stodhammer. Anton Diabelli. Ferd. Graf v. Balfy. Eb. 
Frh. dv. Schweiger. Graf Ezernin, Oberjtlämmerer. Morig Graf 
v. Fries. 3. F. Caſtelli. Prof. Deinharbitein. Ch. Kuffner. 
F. R. Nehammer, jtänd. Sekretär. Gteiner dv. Felsburg, 
Bankliquidator. M. Gr. v. Dietrichſtein. Ig. Edler v. Moſel, 
k. k. Hofrat. Karl Czerny. M. Gr. v. Lichnowski. v. Zmeskall. 
Hofrat Kieſewetter. L. Sonnleithner. Dr. Steiner und Comp. 
Lederer. J. N. Bihler.“ (Allg. muſ. Zeitung, Wien, 21. April 
1824, Nr. 22, S. 87 f. A. Schindler, Biographie von Ludwig 
van Beethoven? II, 60 ff.) — Bernard und Grillparzer fehlen 
unter den Unterzeichnern, weil fie mit den Dichtern ge- 
meint find. 

358. Cojtenoble I, 290; nad) dem Original verbeſſert. 

223, ıs Gloſſy ergänzt: beherrichen 





Anmerkungen zu Nr. 357 bis Nr. 368. 455 


359. Ungebrudt. 

360. Jahrbuch IX, 243. Rubolph von Habsburg. Ein 
Heldengedicht in 12 Gefängen. Wien 1824. 

861. Ungebrudt. 

362. Bauernfelds Gefammelte Schriften. Wien 1873. 
XII, 126 f. 

363. Jahrbuch IX, 236. Chriftian Karl Andre (1763 
bi3 1831), Journaliſt. 

225, 25 Staatslanzleirat Yranz of. Frei. v. Bretfeld- 
Chlumczansky. 

364. Jahrbuch IX, 233 ff. Staatsrat Andreas Joſef 
Freih. v. Stifft (1760 oder 1766-1836), Leibarzt des Kaijer 
Franz, vgl. Wurzbah XXXIX, 9ff.; Werke> II, 93 („War- 
ſchau“: „Die Bruft vernieten krummgebogne Stiffte”); XIX, 86. 

227, ı9 deren] deſſen Or. 

365. Eoftenoble I, 294. 

Hier wäre auch noch die Stelle aus Coſtenobles Tage⸗ 
buch vom 4. März 1824, I, 296 einzufügen: „Nicht nur Grill» 
parzerd König DOttolar‘, auch eine neue Tragödie bed Baron 
Bebliß ift von der Zenſur verboten.“ 

366. Ungedrudt. Joſeph Vinzenz Degen Nitter 
dv. Elfenau (1763—1827), Direltor ber Staatöhruderei; vgl. 
Wurzbach III, 200. 

367. Kaliicher, ©. 88; Konverfationshefte Nr. 109, 
Bl. 4b. 

230, ı Anton Ritter v. Ohms, Hofrat bei der Polizei- 
Hofftelle. 7 Die Fortjegung des Geſprächs bezieht fi) kaum 
auf Grillparzer: 

„Er wartet nun fowie [mit] diefem, fo mit vielem 
anderen ſehnſuchtsvoll auf Barbaja, der jeden Tag erwartet 
wird. 

Er kommt mit der Fodor, Lablache ꝛc.“ 

368. Ungedrudt. Konverſationshefte Nr. 109, Bl. 13 b. 

Kaum beziegt ſich auf Grillparzer Schindlers Bemer- 
fung vom 26. April 1824, Konverfationshefte Nr. 109, 
Bl. 16: „Ich werde morgen ©. zu Ihnen ſchicken, wenn Gie 
wünſchen, damit Sie jetzt alles noch deutfch jagen, was zu 
geichehen. Sonft läßt er Sie aud) noch ſtecken.“ 





456 Geſpraͤche und Eharafteriftifen. 


369. Ungebrudt. Heft 109, BI. 35 b. 

370. Aus dem alten Ofterreich, ©. 14. 

232 s zuläjfig nach gestrichenem: für unanftößig, 
fofin Nah 5 folgt im Konzept eine geftrichene Stelle: 
„Snöbefondere ift der vorgedachte Zenfor des Dafürhaltens, 
daß die Ähnlichkeiten, welche der hHiftorifche Stoff biefes 
Werkes in Beziehung auf die neuefte Zeit bietet, bei der Dar: 
ftellung auf der Bühne aufgefaßt, zu Anfpielungen werden, 
ſohin im vollen Scaujpielfaufe von ſchneller und grade 
durch ihre Schnelligkeit von anftößiger Wirkung fein können, 
daß aber eine ſolche Wirkung von dem Lefer dieſes Wertes 
im Drude nicht zu beforgen fein bürfte, indem das Gemüt 
im Leſen Zeit gewinnt, den erften Eindrud durch eigenes 
Nachdenken zu berichtigen.“ 

371. Ungebrudt (Erhalten 27. Mai 1824). 

372. Allgemeine Muſikaliſche Zeitung. Leipzig, 1. Juli 
1824, Nr. 27, Sp. 442. 

373. Ungedrudt. Die erjten zwei Stellen gehören zu 
einem Brief, der am 24. Juni, die zweite zu einem, der am 
10. Juli 1824 in Wien eintraf. 

374. Aus dem alten Öfterreih, ©. 15 f. Ignaz Lorenz 
(nicht? Bartholomäus) Freid. v. Stürmer (1752 oder 1750 
bis 1829) Staats- und Konferenzrat in der Staatskanzlei. 

235, 35 ff. vgl. zu Nr. 344. 

375. Ungedrudt. 

376. Der Gefellfchafter, 13. September 1824. 147. 
Blatt, ©. 727: „Miszellen aus Wien” (Schluß). 

377. Ungebrudt. Empfangen: 13. Oktober 1824. 

378. Ungedrudt. Empfangen: 10. November 1824. 

238, ı Studieren] vielleicht als Verbum aufzufafjen und 
dann mit Heinem Anfangsbuchftaben zu fchreiben. 

379. Abendzeitung, 14. Februar 1825, Nr. 38. Corre- 
Ipondenz.-Nachrichten. 

380. Ungedrudt. Empfangen: 25. Dezember 1824. 

381. Ungedrudt. 

382. Heinrih Anſchütz, ©. 296 ff. 

240, 9 Morig Rott (1793—1857) vgl. Wertes XIX, 
119 f. Nach 10 fährt Anſchütz S. 297 fort: 





Anmerkungen zu Nr. 369 bis Nr. 382, 457 


„Unverhältnismäßig kurz war daher bie Frift für mich, 
um mit diejer bedeutenden Aufgabe fertig zu werden, wie ich 
fie mir gedacht Hatte. 

Dttofar ift das Kind einer barbarifchen und ftürmifch 
bewegten Zeit. Das Heldengefchledht der Hohenftaufen, er» 
Ihöpft vom Hunbdertjährigen Kampfe gegen die Intriguen der 
Päpfte, der Staliener und der deutichen Fürjten, ringt in 
fruchtloſen Kriegen um einen rühmlichen Untergang. Wer 
fol ihnen folgen? Das große Interregnum beginnt. Seiner 
findet fi, dem man die Kraft zutraute, dem Neiche aufzu- 
helfen und wenn er fich fände, fo läßt ihn die Eiferfucht der 
Hürften nit auflommen. Die Ohnmacht der Deutfchen er- 
reiht den jchimpflichiten Grad. 

Da tritt Dttofar hervor. Er befiegt die heidniſchen 
Preußen, er überwindet Ungarn. Er ift ber größte Krieger, 
er fühlt fich den größten Mann feiner Zeit. 

Der klägliche Zuftand Deutſchlands gibt plötzlich dem 
Heinen Böhmenfürjten ein übermäßiges Gewicht und Anfehen. 
Bon dieſen, für ihn glüdlihen Verhältniſſen begünftigt, 
fürchtet er keinen Feind mehr, aber man fol ihn fürchten. 
Sm Bemußtfein feiner Kraft feht er jebem Widerſtande 
finſtern Trotz und vernichtenden Zorn entgegen. 

„Jan alle Fernen trug ich Böhmens Namen, 
Aus allen Fernen tönt er laut zurück.“ 

Aber im barbarifchen Sinne feiner Zeit will er Herr 
fein. Die angeheirateten Lande, welche ihm Margaretha von 
Öfterreich zugebracht Hat, Hält er mit feiner Hand. 

„Ste follen fi) nur rühren, wenn fie’3 wagen.” 


Mit defpotifher Willkür verftößt er jeine Finderlofe 
Gattin, um fi) durch eine ftaatsfluge Verbindung mit Ungarn 
zugleich die Hoffnung auf einen Erben feiner Macht zu er- 
öffnen; mit übermütiger Geringſchätzung behandelt er Die 
Sandftände Öfterreichs, Steiermarks, Kärntens, Krains, ja 
ſelbſt die Abgeordneten des deutſchen Reiches, melde ihn 
fragen, ob er geneigt jein würde, die Kaiſerkrone anzunehmen, 
wenn die Wahl auf ihn fiele. Die gefürchteten Tartaren 
i&iden eine huldigende Gefandtichaft, Ungarn bittet um jeine 
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Freundſchaft und führt ihm die reizende Kunigunde von 
Maffovien als Braut zu, Europa und Aſien beugen fi) vor 
dem böhmifchen Löwen und im Bollgefühle feiner Macht ruft 


er aus: 
„Run, Erbe, fteh’ nur feit, 
Du haft noch feinen Größeren getragen.” 


Aber er mißverfteht die Weltlage, weil er fich über- 
hätt. Die Kleinheit anderer erfcheint ihm als eigene Größe 
und er begeht den gewöhnlichen Fehler glüdlicher Herricher: 
er achtet feine Gegner zu gering und bie eigene Verſtocktheit, 
der finitere Troß des Slaven laſſen fein freie Urteil zu. 
Dem verblendeten Hochmute naht bereit3 der fchrediihe Fall. 
Die racheſchnaubenden Rofenberge zernagen die Grundveften 
feines Hauſes, bie beleidigten Stände des deutſchen Neiches be- 
möütigen den ftolzen Böhmen durch die Ermwählung Rubdolfs 
von Habsburg und die öfterreihifhen Erblande fallen von 
ihm ab. 

Wütender Troß ift feine Erwiederung; Merenberg, ber 
den Hauptftreich geführt hat, die Liechtenfteine und anbere 
Standesherrn verhaftet er als Geißeln und mit einem fieg- 
gewohnten Heere ftellt er fih dem neuen Kaiſer an ber 
Donau entgegen. Aber der Mann, der nur ein Recht aner- 
fennt, das feinige, muß fchnell erfahren, daß eine mora- 
liſche Gewalt über ihm fteht. Die politilche Niederlage, gegen: 
über dem deutfchen Kaifer, kann er nur in die ohnmächtige 
Phrafe Heiden: 


„Der Menſchen Schlechtheit ekelt tief mich an.” - 


Unbefiegt muß er fi dem Sieger unterwerfen. Er muß 
öffentlich Huldigen. Das Gefühl diefer Schmach, bie Ver- 
achtung feines Volkes, ber Hohn feines ehebrecherifchen Weibes 
wedt Groll und blinde tyrannifche Wut. Er ſucht nach einem 
Opfer und Merenberg muß fterben. Er bricht den Frieden 
mit dem Reiche. Im wilden Berzmweiflungstampfe verläßt fi 
der Troßige zum legten Dale auf feine ehemals gefürdhteten 
Waffen. Aber er ift im Innern bereit3 gerichtet. Verſpätete 
frudtloje Reue wirft ihn an der Leiche feiner verftoßenen 
Gattin Margaretha nieder. Er hat keinen Glauben mehr an 





Anmerkungen zu Nr. 883 bis Nr. 397. 459 


fih ſelbſt und, müdgehegt an Geift und Körper, ver- 
laffen und verraten, ſinkt der Rieſe unter eines Knaben 
Streichen.” 

Rad) ı5 fährt Anſchütz, ©. 300 fort: 

„Ottokar fette ſich mit jeder Vorftellung fefter in ber 
Gunſt der Wiener, bis ihn plöglich für eine Reihe von Jahren 
ein einflußreiher Mann unterdrüdte, der durch dad raube 
Bild Dttolard und durch deſſen unglüdlihes Ende fein 
böhmifches Adelsblut verlegt fühlte.“ 

383. Coftenoble I, 336. 

240, 235. Sophie Müller, geb. in Mannheim, 19. Januar 
1803, feit Auguft 1822 am Burgtheater, geft. 19. Juni 1830. 

384. Ungedrudt. 

385. Ubend-Beitung, 11. März 1825, Nr. 60, ©. 240. 

386. Jahrbuch V, 17. 

3837. Neue Freie Preife, 25. September 1888, Nr. 8652, 
nad) dem Driginal vervollftändigt. 

388. Ungedrudt. 

389. Jahrbuch XI, 279 f. 

243, 5 feßen] jagen Or. 

390. Ungebrudt. 

391. Goftenoble I, 338. 

392. Jahrbuch XI, 280; dort auch das BDrud- 
privilegium felbft. 

393. Ungedrudt. 

244, 21 Karl Friedrich Krüger (17651828), feit 1802 
am Burgtheater. 

394. Ungedrudt. 

244, 39 Flatterfinn und Liebe oder das Porträt von 
Franz Aug. v. Kurländer wurde am 8. April 1825 im Burg- 
theater gejpielt. 

245, a Liebe findet ihre Wege. Luftipiel in vier Aufzügen 
von Beblig, am 16. April 1825 aufgeführt. 

395. Ungedrudt. 

396. Jahrbuch IV, 62. 

397. Ungebrudt. Die finnlofe Wortftellung des Originals 
ift verbefjert. 





460 Geſpräche und Charakteriftiken. 


246, 10 Franz Ignaz Holbein Edler v. Holbeinsberg 
(1779—1855) war im Mat 1824 auf feinen Wunſch von ber 
Leitung des Prager Theater enthoben mworben und wollte 
bie Direktion des Hofoperntheaters in Wien übernehmen, 
ging aber 1825 als königl. Hoftheaterdireftor na Hannover, 
vgl. Wurzbach IX, 222. — Siegfried Gotthelf Koch, eigentlich 
Edart (17654—1831), jeit 1798 Schauspieler am Burgtheater. — 
Beblig, Epilog zum Ottokar: Gedichte, ©. 272. 

398. Aus dem alten Bfterreih, ©. 16f. 

246, ı8 Das Drudblatt, unterzeihnet von Koch, Kober- 
wein, Krüger, Korn, lautet: 


„Zheateranzeige. 


Die hohe Direktion des k. k. Hofburgtheaters Hat ber 
Negie des k. 8. Hofichaufpiels die erfte Vorftellung bes 
Trauerfpiel3 König Ottokars Glück und Ende von Franz 
Grillparzer zu ihrem Vorteil bewilligt. Die Unterzeichneten 
geben fich die Ehre, die verehrungswürdigen Gönner berfelben 
auf Sonnabend den 19. Februar 1825 Hiezu gehorjamit 
einzuladen.” 

399. 400. Eoftenoble I, 339. 

247, 14 Nilolaus Heurteur (1781—1844), vgl. Werke > 
XIX, 116. 

401. 1. Ungedrudt. 

248, ı6 Ignaz Nitter dv. Seyfried (1776-1841), vgl. 
Wurzbach XXXIV, 176 ff. 

II. Eoftenoble I, 340; verbeflert und ſtark vermehrt. 

250, 3 Joſef Koberwein (1774—1857), feit 1796 Mit- 
glied des Burgtheaterd. .24 Fanny Franul v. Weißenthurn, 
geb. Grünberg (1773—1847), feit 1789 am Burgtheater. 

II. Neue Freie Preffe, 25. September 1888, Nr. 8652, 
nad) dem Driginal ergänzt. 

IV. Ungebrudt. 

251, aa5. Auf ben Anfchlagzetteln der erften Aufführung 
(und zwar in allen Formaten) ſteht tatfählih Roſenburg 
ftatt Roſenberg. 
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V. Abend-Zeitung, 30. April 1825, Nr. 103; 2. Mai, 
Nr. 104; 3. Mai, Nr. 105. 

VI. Earoline Pichler, Denkwürdigkeiten IV, 22 ff. 

254, 23 Theramenes ftatt Rhamnes, vielleiht im Ge- 
banken an ben Theramen in der „Phädra“. 

402. Bauernfeld, Gefammelte Schriften. Wien, 1873, 
XII, 16. gl. Wertes XIV, 35 (1835): „Religion ift Die 
Boefie der unpoetiſchen Menſchen.“ 





Uon der Aufführung des Ottokar 
bis zur Aufführung der Bero. 


Februar 1825 bis April 1831. 
Nr. 403 bis 557. 


303. 1. Felix Dörmann-Biedermann, Zur Biographie 
Grillparzerd: Neue Freie Preſſe, 7. Mai 1890, Nr. 9232. 
Die Angaben find etwas verworren und beziehen fich eher 
auf ben Zeitraum nad) 1830; da aber die Ludlamshöhle 
ausdrüädlid genannt iſt und eine Verwechslung mit ber 
Sterngejellihaft wegen der Erwähnung de3 Dttolar kaum 
anzunehmen iſt, habe ich den Bericht hier untergebradit. 

259,5 An Louis dv. Sztankovits (Pſeudonym Louis v. 
Selar) find mehrere Briefe Grillparzerd erhalten, die Die 
freundfchaftlide Beziehung beweiſen. 5. Koh. Nepomuk Vogl 
(1802—1866). — Zojeph Baron Eötvdös (1813—1871), un- 
gariicher Dichter. — Fanny Elßler (1810—1878). — Jenny 
Lind (1820—1887), ſpäter vermählte Goldſchmidt. 

U. Wilhelm Chezy, Erinnerungen aus meinem 2eben. 
Erftes Bud, Helmina und ihre Söhne, Schaffgaujen 1863, 
II, 266 f. Wilhelm Theodor v. Chezy (1806-1865) war der 
Sohn von Helmina v. Chézy, geb. v. Klenke (1783—1856), 
die im Dftober 1823 nah Wien überfiebelte. Vgl. Nr. 507 
und Wertes XIX, 88 f., 98 f. 

260, 13 Der Schriftfteller Friedrich Guſtav Schilling 
(1766—1839) Iebte feit 1817 in Dresden. 

404. Unemonen aus dem Tagebuch eines alten PBil- 
gerämannes. Jena 1845, II, 58 Anmerkung. 

261, 16 dgl. zu Nr. 225, 25. 2a4 oh. Ludw. Dein⸗ 
hardſtein (1794—1859), Erzherzog Maximilians Brautzug. 
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Dram. Gedicht in 5 Aufzügen. Nach dem Teuerdank. Wien 
1832. 

405. Frantl?, ©. 14 f. 

261,31 Feldmarſchall Johann Fürft v. Liechtenftein 
(1760—1836), feit 1805 regierender Fürſt, vgl. Wurzbach 
XV, 148 ff. 

406. Tagebücher von Friedrich v. Gent. Leipzig 1874. 
IV, 17. 

407. Jahrbuch IX, 244 f. 

408. Aus dem alten Ofterreih, ©. 17. 

409. Ungedrudt. 

410. Aus dem alten Hſterreich, ©. 13 f. 

41l. Aus dem alten Dftereih, ©. 18. 

265, ı5 1825] Im Text des Or. verjchrieben, 1824; da- 
gegen außen: 7. März 1825. 

266, 14 jener] beibehalten, weil für den Schreiber dieſes 
Amtes bezeichnend, vgl. 330, 12. 

412. Ungebrudt. Ferdinand Mar Ritter vd. PBaum- 
gartten, Hoffelretär im Oberjtlämmereramt. 

413. Ungedrudt. Als dringend bezeichnet. Die Zenſur 
bewilligte die Aufführung des Ottokar im Theater an der 
Wien am 19. März 1825, vgl. Jahrbuch IX, 244. 

414. Leben der Sophie Müller... . und nachgelaſſene 
Bapiere. Herausgegeben von Zohann Grafen Mailäth. Wien 
1832, ©. 40, vgl. zu 240, a2. 

268,351 Benzur: vielleicht FML. Joſef v. Benczur, da⸗ 
mal3 im Hauptgenieamt angeftellt. 34 Heurteur hatte eine 
Tochter Sophie, die damals am Burgtheater in den „PBroberollen“ 
debutierte, jpäter vermählte Szelehomsti, und einen Sohn 
Friedrich. sı Die Krönung der Kaiſerin Karoline Auguſta 
zur Königin von Ungarn in Preßburg fand am 25. Gep- 
tember 1825 ftatt ; vgl. Werfe5 XIX, 141 (Gifela, Bankban). 

415. Hormayrs Ardiv. 4., 6., 8. April 1825, Nr. 40 
bis 42, ©. 319. 

416-418. Heinrich Friedrich Ludwig Rellitab (1799 
bis 1860), Aus meinem Leben. Berlin 1861, II, 233, 239 f., 
260. Vgl. U, 233 Anmerkung: „Ich muß hier, was im erften 
Abdruck diefes Auffages verfäumt ift, bemerken, daß ich den- 
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jelben nach meinen Briefen aus jener Zeit, nad) ZTagebuchs- 
notizen und Erinnerungen arbeitete, die mir zwar im allge- 
meinen fihere Anhaltspunkte gewährten, boch für einzelnes 
nit völlig ausreichten. Deshalb kann ich auch nicht für bie 
genaue Reihenfolge und beftimmte Wiedergabe meiner aufge- 
fchriebenen Phraſen einftehen, fondern man möge fie nur als 
die hauptfächlichften, im allgemeinen richtigen Momente be- 
trachten, woran ba3 Geipräd, für befien innere und voll» 
Rändige Treue ich einftehen kann, fi fortfnüpfte Rad 
zwanzig Jahren ift mir zwar die lebendigſte Erinnerung des 
ganzen geblieben, doch im einzelnen kann ich fehlen.” Rellitab 
behauptet, den Aufjag vor dem Erjcheinen von Schinblers 
Biographie, alſo vor 1840 gefchrieben zu haben; doch if der 
erite Drud, gegen ben ſich Grillparzer3 „Erinnerungen“ (Werte > 
XX, 206) wenden, bisher nicht nachgewiejen. Aufgenonmen 
wurde der Aufſatz jpäter in Rellſtabs Sammlung „Garten und 
Bald“ (Leipzig 1854), wiederholt: „Geſammelte Schriften”. 
Neue Ausgabe, XXIV (1861), 62 ff. mit folgenden Abwei⸗ 
Hungen von unjerem Text: 270, 12 ſchon eins] es ſchon 13 ung 
nicht] und noch nicht 15 mir’g e5 jüngern Rellſtab 
trat feine Reife nah Wien am 21. März an; der zweite 
Beſuch bei Griliparzer füllt 14 Tage nad) dem erften. 

271, lies: Gedicht 

419. R. Köpte, Ludwig Tied. Leipzig 1855, ©. 37. 
Am 20. Mai 1825 fieht Bauernfeld Tied nad) dem Theater 
Gahrbuch V, 19). Am 21. jchreibt Griefinger an Böttiger: 
Lüttichau und Tied feien nur acht Tage in Wien geweien 
und feien „vorgeftern abends nad) dem Theater, wo fie in ber 
Burg no den König Lear fahen, wieber abgereifi”; leider 
hätte e3 während ihres Aufenthaltes faft immer geregnet und 
geſtürmt und fie hätten von vielem, was Wien font Juter- 
efjantes in biejer Jahreszeit biete, nichts genießen können. 
Am 11. Juni ſchreibt Griefinger: „Xie Zeit der beiden Herren 
war während ihres Hierjeins fo beichränft, fie hatten jo viele 
Gänge zu machen gehabt, daß es faſt nie zu einer ruhigen 
Konverjation zwiſchen uns kam. Tied bat fidy übrigens hier 
immer behutjam geäußert und vom Burgtheater jehr rühm- 
ih gejprochen.” 
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420. Heinrih Kreißle v. Hellborn, Franz Schubert. 
Bien 1865, ©. 346 f. 

272, 1 Schwind ſelbſt befchreibt fein Werk im Brief an 
Schober vom 2. April 1825: „Sch bin eben mit einem langen 
Hochzeitszug fertig geworben, der auf dreißig Blättern viel 
Ernftgaftes und Luftiges enthält. Die Brautpaare find Figaro 
und Sufanna; Bartolo und Marceline, ber Graf und die 
Gräfin gehen audy mit. Voraus ziehen Mufilanten, Tänzer, 
Soldaten, Bebiente, Landleute, Bagen und jolches Volk. Zurüd 
fommen Gäfte und Masten. Die vier Nomane aus ber 
„Zucinde”, der verliebte PBapageno, die vier Jahreszeiten, 
dann ein Blatt mit verjchiedenen Berjonen, die gleichjam den 
Schluß machen, dann ift Cherubin der Page und die niedliche 
Barbarina in einer Laube beilammen. Es find über 100 Fi- 
guren, 3 bis 4 auf einem Blatt” (Holland, Schwind, ©. 15). 
Seht veröffentlicht, mit einer Einleitung von Alois Troft. Wien 
1904. 14 Gemeint dürfte fein der penfionierte Hofſchau— 
jpieler Heinrih Eduard Bethmann (1774—1857), der Mit: 
glied der Ludlamshöhle war, vgl. Caſtelli, Memoiren II, 207; 
Holtei, Vierzig Jahre IV, 263. 

421. Jahrbuch IL, 48. Das Geſuch vom 3. Auguſt 
ebenda, ©. 47 und Briefe und Tagebücher I, 78. 

422. Kaliiher ©. 89; vervollitändigt aus den Kon⸗ 
verfationsheften Nr. 2. Karl Holz (1798—1858) war ein tüch⸗ 
tiger Violinfpieler, vgl. Wurzbach IX, 243. 

273,22 Johann Evangelift Anton Kozeluh (1738 bis 
1814) war Kapellmeifter an der Prager Domkirche, fein Sohn 
Vinzenz Sänger und -Pianift, fein Vetter Leopold (1753 bis 
1814) Hoffapellmeifter in Wien, vgl. Wurzbach XIII, 90 ff. 

35 Der Klavierfpieler Ferdinand Nies (1784— 1838). 

35 Der Violinſpieler Joſeph Mayſeder (1789— 1863). 

274, 12 Graf Morig Dietrichltein. 

423. Ungedrudt. Konverfationshefte Nr. 99, BI. 84. 
Morig Schlefinger war Mufitverleger in Paris. 

424. Ungedrudt. KonverjationshefteNtr.99, 81.38 8,47 a. 

Adolf Bernhard Marz, Ludwig van Beethoven. 2. Auf- 
lage I (1863), 347 f. verzeichnet aus einem Geſpräch Beetho- 
vens mit feinem Bruder vom Herbſt 1825: 

Schriften. IIT. 30 
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„Halt du die Melufina Ichon gelefen? ich möchte fie 
gern abfchreiben.” 

425. Frantiika Palacköho Korrespondence a 
zäpisky k tisku pripravil Dr. V. S. Novätek. V. Praze 
1902. II, 235. Der tſchechiſche Hiftorifer Franz Palacky 
(1798— 1876). Der Hauptmann und Schriftiteller Johann 
Ritter dv. Nittersberg (1780—1841) war damals jeit 3 Mo- 
naten in Wien und hoffte bis Ende November nad) Prag 
zurüdzufehren; feine Angelegenheit verzögerte ſich aber bis 
20. Dezember; er verkehrt bei Karoline Bihler; Wilhelm 
Marſano wohnt bei ihm. 

426. Aus dem alten Öfterreih, ©. 25 f. 

Zwei andere Aftenftüde in derjelben Angelegenheit be- 
Sehen fih nur auf Daffinger (Aus dem alten fterreich, 

. 27 #.): 


Bericht der Polizeioberbirettion an die Polizeihofitelle. 
Wien, 22. Januar 1826; präs. 24. Sanuar. 


Das von dem Portraitmaler Mori Daffinger bei Einer 
hochlöblichen k.k. Bolizeigofftelle eingebrachte in / rückanſchlüßige 
Geſuch: den von der k. k. Militär: und Zivilgemeinſchaftlichen 
Kommilfion in politicis et justitialibus über ihn wegen 
Öffentlicher Beihimpfung der f. E. Militärpolizeimache als 
einer Ehrenbeleidigung verhängten dreitägigen Polizeihaus- 
arreit im Wege der Gnade entweder ganz nachzujehen oder 
in einen Hausarreſt zu verwandeln, hat Hochdiejelbe mit 
Indoſſate vom 2.3. Jänner d. %. der Polizeioberdirektion 
zur gutächtlihen Äußerung und Berichtserftattung zuge. 
fertiget. 

In Gemäßheit diejes hohen Auftrages hat man des 
Morig Daffinger Eingabe der f. f. Militär- und Bivilgemein- 
ihaftlihen Kommiffion zur Äußerung mitgeteilt, welche in :;:: 
erfolgt ift. 

Daffinger hatte in '/. angeführt: 

a) daß diejes jein erjtes Vergehen ſei, in welchem Falle 
jtets Gnade für Recht ergehe, 
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b) daß er fich feiner ſchweren Bolizeiübertretung, fondern 
nur eines einfachen Polizeivergehens fchuldig gemacht habe, 
für welches die ausgejprochene Strafe zu empfindlich wäre, 

c) daß er ohne böjen Vorjag jene Reden unüberlegt ge- 
führt Habe, 

d) daß er fich dieſes Vergehens im Zuftande bes Rauſches, 
feines Bewußtſeins nicht mächtig, jchuldig gemacht; enblid) 

e) daß eine Polizeihausarreftftrafe für ihn als Künitler 
zu nachteilig jein würde. 

Darüber bemerkt die gemeinfchaftlihe Kommilfion: 

ad a) jede geſetzwidrige Handlung fei im Geſetze ver- 
pönt; ad b) fei feine gejegwidrige Handlung ohnehin nur 
als Bolizeivergehen und nicht ala ſchwere Polizeiübertretung 
angefehen und hienach erfannt worden; ad c) fei der böje 
Vorſatz zur YZurechnung einer fchweren Polizeiübertretung, 
noch weniger eines Vergehens der vorliegenden Art nad) dem 
Geſetze ebenfomwenig erforderlih, als ad d) die vorgeſchützte 
Truntenheit denfelben entfchuldige, da er im Laufe der Unter- 
ſuchung keine Erwähnung davon gemacht habe; ad e) laſſe 
fih nicht ganz abjprechen, daß Daffinger durch einen bdrei- 
tägigen Polizeihausarreit an feinem Erwerbe und Rufe leide. 

Außerdem führt die Kommijfion zu defien Gunften an, 
daß fein Benehmen reuevoll geweſen und er jomit Beſſerung 
erwarten lajje, daher fie auf Umänderung der zuerfannten 
Strafe im Grunde des $ 25 St.-&. II. Zeil in einen Ddrei- 
tägigen Hausarreſt anträgt. 

Zwar tft man auch biesort3 mit der WWiderlegung 
ad a) und der Zurüdmweifung ad d) einverjtanden, zwar 
wäre ad e) es möglid, obſchon nicht wahrſcheinlich, daß 
bem Erwerbe Daffingere durch einen dreitägigen Polizei— 
hausarreft Abbruch gejchehen möchte; jedodh kann man fid 
mit ber ad b) wiederholten Beurteilung, daB Daffingers ge- 
ſetzwidrige Handlung ein Bolizeivergehen und keine ſchwere 
Bolizeiübertretung jei, nicht vereinbaren, da der $ 241 ©t.-®. 
IH. Zeil volltonımen auf Daffingers Vergehen anwendbar ift 
und noch der durch das Gefeg als erfchwerend erklärte Um— 
ftand Pla greift, daß er mit feinem Betragen abfichtliche 
Geringſchätzung gegen die Militärpolizeiwache verbunden Hat; 

30* 
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Schwarz (1768—1838), im Tratinerhof wohnte, vgl. Heinrid) 
Anſchutz, ©. 316. 

434. Jahrbuch I, 346 f., nad) dem Driginal vervoll- 
ftändigt unb verbefiert. 

281, so Joſeph Biedermann, Großhändler (Bipo Ca⸗ 
naftro, Ludlams Mauerbrecher). — Schwarz (Rauchmar, ber 
Eigarringer, ber rote Mohr). — Hofichaufpieler Lembert 
(Henrikus auf ber Gaffen und Henrikus am Yenfter). 21 Zeb- 
ig (Columbus Qurturella, Ludlams Solon). — Nau« 
werk, ein Hanblungsreifender (Niederisky Staroft Bomeranziy, 
d’Auftria, Ludlams Jantſchkyy. — Eugen v. Stubenraud 
(geft. 1856, Tacitus Rachelberger, Ludlams Knödel-Hogarth). 
— Der Buchhändler Tendler (Tanderlan Bafla von Monb- 
ſchein, Bunicheffendi, Ludlams Brockhaus). — Eaftelli (Eif 
Eharon, der Höllenzote). 23 Gyrowetz (Notarſch Sakra⸗ 
mensty). — Eduard Baron v. Lannoy, Komponiſt (1787 bis 
1853; Bodo, der Hühnerfdhider). — Krug von Nidda, der 
damalige Gejchäftsführer eines Großhandlungshaufes (Salami 
bei Sardelli conte di Salada, principe di Reforsco). — Haſ— 
fauret, Großhändler (der ewige Schatten). — Franz Zaver 
Freih. Schlehta von Wſchehrd (1796-1875; Gutauch mit 
dem grünen Mantel). es Anſchütz (Rear der Reumieber, 
Ludlams Chorführer). — Der Schaufpieler Ludwig Wallbach 
(geb. 1793), von 1821—1826 am Burgtheater engagiert 
(Junker Stilling der Ballwächter). — Dietze — der Univer- 
fitätspedell Tiege (Discantino der Biermane). — Grill, Sänger 
(Zirpzirp der Arianer). — Fuchs, ein Beamter, aus Paſſau 
gebürtig (Reinede von Paſſau). — Huber, bei Caſtelli nicht 
erwähnt. — Wilhelm, auch Wenzel Würfel, Komponift (1791 
bis 1852), vgl. Wurzbach LVIII, 226 (Eubus, der Nüben- 
zähler). 24 2. Biedermann = Samuel Biedermann, Joſephs 
Bruder (Muſſi Bartel, der Schambeininger, Ludlams Poſt⸗ 
meifter).,. — Sigrowsky — Heinrih Nitter v. Sichrovsky 
(1794—1866) vgl. Wurzbach XXXIV, 213 (Bo Hunbert- 
taufend Plumper, Ludlams Xmprovifator). — Cerkowitſch — 
ein Gejchäftsführer Czerkowitz (Zmwibobado, der muntere 
Geifenfieder). — Marr und Fiichhof, bei Eaftelli nicht 
genannt. 





Unnerfungen zu Nr. 133 bis Ar. 137. 471 


282, ı Heinrih Anſchütz, ©. 317: „Caſtelli fchrieb eine 
Oper: „Wahnſinn und Stockfiſchfang', die Salieri fomponierte 
und worin ein Chor der Sardellen von der unmiderftehlichften 
mufitaliihen Wirfung war.” z3 Mit Rüdfiht auf den 
Namen de3 Kalifen Schwarz „und auf fein fupfriges Geficht 
wurde alles, was auf die Ludlam Bezug nahm, durch die 
Negentenfarben: Schwarz und Rot bezeichnet“. Heinrich) An- 
ſchütz, ©. 316, Caſtelli, Memoiren IL, 229 f. s Kritiſche 
Briefe: Werfe> XIII, 162. 

Auf diefen Abend oder den in Nr. 433 erwähnten bezieht 
fih die Eintragung im Tagebuch: Briefe und Tagebücher 
II, 54. 

435. Ungedrudt; Konverfationshefte Nr. 88, BI. 18; 
3b. Das 96 BL. ftarke Heft muß wohl faljch gefaltet fein, 
ober es ift mehrfach benugt worden. Zur Datierung: BI. 3b: 
Morgen [d. i. Sonntag ben 9. April] Mittag fahren Ge. 
Majeſtät zum erftenmal aus. BI. 19: 30. März; BL. 24b: 
1. April; 81. 28: 2. April; BL. 93: morgen [d. i. 9. April] 
müſſen die Senfter beleuchtet werden. Demnach ift der Anfang 
gleichzeitig mit dem Schluß geichrieben und Nr. 435 fällt 
wie Nr. 437 auf den 8. April. 

436. Die Mufil. III. Beethovenheft. IIT. Jahr. 1903/4. 
Heft 12. Zweites Märzheft, ©. 437 nad) dem Konzept; die 
Neinfchrift ift am 7. April abgegangen. Vgl. Grillparzer an 
Kathi Fröhlich, 10. Zuli 1826: „Man jagt mir, Beethoven 
habe den Auftrag, mein Opernbuch für Berlin zu kompo— 
nieren. Das wird wieder neue Hudeleien geben. Indes freut 
es mid) um Wallishauſſers willen, der arme Teufel hat das 
Buch getauft und kann doch auf feine andere Art zu feinem 
Gelbe fommen.“ (Briefe und Tagebücher, I, 83.) 

437. Gerhard v. Breuning: Aus Beethovens Konver- 
jationsheften. Neue Freie Preſſe, 31. Dezeniber 1886, Nr. 8026. 
Kaliſcher, S. 90; aus ben Konverfationäheften Nr. 88, BI. 83 4 
verbeifert und vervollftändigt. Zur Datierung vgl. zu Nr. 435. 
Statt 10. April ift 8. zu Iefen. — Über das Lokal, worin 
diejes Geſpräch ftattfand, vgl. Lachners Erinnerungsblatt an 
Schubert und Beethoven (Münchner Neuefte Nachrichten, 
Zuni 1882; wiederholt 20./21. Xanuar 1890; daraus: Neue 
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Freie Preſſe, 22. Januar 1890. Hamburger Signale, 5. März 
1892. Bierter Jahrg. Nr. 11): „Ihn zu ſehen, war in ben 
legten Jahren ſeines Lebend in dem Gafthaufe ‚zur Eiche‘ 
auf der Brandftätte regelmäßig jeden Samstag abends Ge— 
legenheit gegeben. Beethoven fand fi dort ein, um fein 
Lieblingsgericht zu fich zu nehmen, dazu Regensburger Bier 
zu trinfen und dann eine Pfeife Tabak zu rauden. Er Hatte 
bort in einem Winkel fein Tiſchchen, an welches ſich aus 
Reſpekt niemand weiter ſetzte. Sehr häufig bejudhten in Wien 
anweſende Freunde dies Lokal, bloß um Beethoven zu fehen.“ 
Den Namen bes Wirtes überliefert Breuning, oben Band I, 
©. 362, ı7. Über die in demfelben Gafthaus tagende „Geſell⸗ 
ſchaft“ unterrichtet ein Polizeiberiht vom 19. September 1822 
(Aus dem alten Ufterreih, ©. 24f.): „Die zahlreiche Zu— 
fammentunft in dem Bierhaufe beim Haidvogel in dem fo- 
genannten Krammergäßchen hat bereit3 vor zwei Sahren ihr 
Ende erreicht, wozu einige Differenzen den Anlaß gaben. Die 
Geſellſchaft zerteilte fich Hierauf in drei Zeile, wovon der 
eine, wozu Gajtelli gehört, das Blumenftödel im Ballgäßchen, 
der andere, unter Weidmanns und Kettels, (erfterer Dichter, 
legterer Schauspieler) Anführung das Bierhaus auf der 
Brandftatt, und der dritte Teil noch fortwährend den Haid- 
vogel beſucht. Selbft in früheren Zeiten, und vorzüglich 
während des Kongreſſes, wo die Gejellihaft am zahlreichiten 
war und ſich dabei auch Fremde einzufinden pflegten, wie 3.82. 
der jüngft [26. Oft. 1821] verftorbene befannte Brofeffor Weißen- 
bad), gab Sich diefe Verfammlung nie mit politifchen Diskuſ⸗ 
fionen ab und jelbft die unvermeidlichen Raiſonnements über Bei- 
tungsartifeln durften nicht in die Länge gezogen werden. Der 
Kotterie warb vielmehr zur Pflicht gemacht, jeden Abend eine 
Anekdote, eine poetiiche Kleinigkeit, Bons-mots oder fonft 
etwas Nedifches zum Belten zu bringen. Da fi dieſelbe 
größtenteils nach der Theaterzeit erjt verfammelte, jo füllte 
die Beurteilung gegebener Stüde faſt ausfchließend die Zeit 
aus. Pie in den leuten Jahren fo häufig in Schwung ge- 
fommenen Einfälle auf Koften der Ungarn ſollen insbejondere 
diefem Zirkel ihre Entjtehung verdanken. Unerſchöpflich waren 
hiebei Gajtelli und der gegenwärtig in Frankreich befindliche 
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Zöpfer. Erfterer gab dem Verſammlungsorte ben Namen 
Ludlems-Hölle [fo!], daher die Gäfte Ludlemiten genannt 
wurden. Diefe bloß jcherzhafte Benennung kann unmöglich 
anders, als ein momentaner Einfall betrachtet werden. Das 
vor mehreren Jahren gegebene Stüd des dänifchen Gelehrten 
Profeſſor Öhlenfchläger „Lublems Hölle“ gab deswegen hiezu 
Beranlaffung, weil das Bierhaus zum Haidvogel in einer 
engen, finjteren Gaſſe gelegen, die ſchmale und gähe Stiege 
ſchlecht beleuchtet ift und die Zimmer finfter find. Den fpre- 
henditen Beweis der volllommenen Unbebenflichleit der ge- 
dachten Verſammlung dürfte der Umitand Tiefern, daß die 
Tür des Zimmers, wo fie zufammentamen und welches an 
ein großes Gaſtzimmer ftoßt, ftet3 offen blieb, die Unter- 
redung daher, da fie gewöhnlich laut zu jein pflegte, von 
allen fremden Gäften, nicht jelten zu ihrer großen Beluftigung, 
mit angehört wurde. Selbſt in dem befragten Zimmer befand 
fih ein Heinerer Tifh auf 6 Perjonen, der manchesmal von 
ganz unbelannten Menſchen bejeßt wurde, was dermal ber 
umgefehrte Fall iſt. Die dem Haidvogel treu gebliebenen 
Säfte der obigen Gejellichaft, als Kuffner, Seitteles, ber 
Altuar des Magiftrats in ſchweren Polizeiübertretungen und 
Sohn eines reihen Weinhändler zu Petersdorf, Schimmer, 
welcher feit feiner Heirat nur twöchentlid) zweimal kommt, 
bejegen nämlich gegenwärtig den kleinen Tiſch, während bie 
größere Tafel zu Mittags und Abends von Stalienern, größten- 
teils Komptoiriften, umlagert wird. Caſtelli beſucht höchſt 
ſelten den Haidvogel, um ſeine vorigen Trinkfreunde zu ſehen. 
Bei einem ſolchen Beſuche hat er Kuffner, Jeitteles und 
Schimmer animiert, ihr gewöhnliches Bierhaus zu verlaſſen 
und mit dem ſchönen Lokale des Gaſthofes zum Erzherzog 
Karl zu verwechſeln, wohin auch er mit einigen Freunden 
kommen wolle. Dieſer Antrag wurde jedoch mit dem Be— 
deuten abgelehnt, daß die Zehrung und das Getränke viel zu 
hoc) käme. Obſchon von einer Überſiedlung in das Bierhaus auf 
der Branditatt feine Rede war, fo ift doch gewiß, daß man 
dorthin nicht gehen würde, weil im erften Stode, mo geraucht 
werden darf, die beiferen Plätze von beitimmten Gäſten ein- 
genommen jind, das Zimmer zu ebener Erde aber fehr Kein 
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und unbequem iſt, übrigens auch die Käche ſeit dem Tode 
der älteſten Tochter des Wirtes ſich verſchlimmerte.“ 

285, 4 vgl. Nr. 426. 

287, ıs Ihnen] ihnen Or. 

Nohl, Beethovens Leben III, 676f., berichtet nad mir 
unzugänglichen Converſationsheften: „Duport ſchickt im April 
[1826] abermals und verjpricht fchriftlichen Kontralt, ſowie De- 
ponierung bes Honorars: nur mäÄfje es ein Buch fein, das für 
ihn und die jebige Bühne pafle; Claudine v. Billabella, die 
Beethoven ebenfalls im Auge hatte, fcheine ihm nicht viel 
Effelt zu machen; man habe die beiten Sänger engagiert, 
Schechner, Sievert; man fei Roffini fatt und werde wieber 
zu dem Großen und Erhabenen zurückkehren. Beethoven ſchreibt 
denn nad) diefer Darlegung Schindlers fogar auf: ‚DaB ich 
dem Herrn etwas zu tun maden will, darauf verlaffe ſich 
der Hlerr].‘“ 

438-441. Ungedrudt. 

442. 1. Zahrbud) I, 347, nad) dem Original verbeffert. 
Bol. 434; über die Aufpebung ausführlich Caſtelli, Memoiren 
U, 224 ff, Heinrih Anſchütz, ©. 319 ff.; Werte: XIV, 182; 
XIX, 145 ff., Briefe und Tagebüdjer II, 60. 

291, 2ı Kaufmann Semmler (Sie-Dann, Er-Weib, Lud⸗ 
lam3 Bäder). 

I. Jahrbuch I, 347. 

III. Anemonen aus dem Tagebudy eined alten Pilgers- 
mannes. Sjena 1845. II, 58, Anmerkung. 

IV. Aus der guten alten Wiener Zeit. Von Bauern- 
feld: Deutfches Muſeum ... Herausgegeben von R. Prutz. 
2. Jahrgang 1852. Januar bis Juli, ©. 7. 

443. Wiener Grillparzeralbum, ©. 49. 

293, 20 Bifion: Werfe> I, 181. 

444. Konverjationshefte D 61, BL. 68. Zuerſt ver⸗ 
Öffentlicht nach Thayers Abjchrift von Gerhard v. Breuning: 
Neue Freie Prefle, 31. Dezember 1886, Nr. 8026; dann un- 
abhängig davon durch U. Chr. Kalifcher: Euphorion, 3. Er⸗ 
gänzungsheft 1897, ©. 175. 

445. Ungedrudt. 
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446. Jahrbuch IV, 87. Kathi und der Vater begleiteten 
Joſephine auf ihrer Kunftreife nach Prag, Teplitz und Dredden. 

447. Jahrbuch IV, 88 (Empfangen: Mittwoch, den 
7. uni). 

448. Sahrbudy II, 50; dort auch ©. 49 das Geſuch 
vom 3. Juni; der Vortrag wurde an den Kaijer durch ben 
Staatsrat mit dem Bemerken geleitet, daß die von dem 
Sinanzminifter unterftügte Bitte Grillparzers feinem Bedenken 
unterliege; die Taiferliche Genehmigung erfolgte am 25. uni, 
ebenda ©. 276, die Erledigung ift vom 28. Juni datiert, 
ebenda ©. 51. 

449. Jahrbuch IX, 245. Karl Friedrich Freih. v. Kübed, 
Staats» und Konferenzrat (1780-1855). 

450. Ungedrudt. 

451. Jahrbuch I, 322. 

299, ıı Erzherzogin Karl: Erzherzogin Henriette, 
geborene Prinzeffin von Naffau- Weilburg (1797—1829). 

17 Nach den Briefen von Griefinger an Böttiger war Prinz 
Sriedrih Auguft von Sachſen (1797—1854) vom 17. April 
ab in Wien und ging mit dem Hof am 1. Juni nad) Laren- 
burg. Er war mit der Erzherzogin Karolina Yerdinanda von 
Öfterreich (1801—1832), einer Tochter des Kaifer Franz aus 
zweiter Ehe, verheiratet. 

452. Jahrbuch IV, W. 

4583. Jahrbuch IX, 453 vom 16. Xuli, in der mir 
vorliegenden Abſchrift vom 17. Juli datiert. 

454. Kaliſcher, ©. 91; aus den Konverſationsheften 
Nr. 128, Bl. 3b ergänzt; zur Datierung: BL. 4b: „Geſtern 
[d. i. am 6. Juli] war ‚Die weiße Frau' zum 1. Mal.“ 





Reise nach Deutschland. 
August bis Oktober 1826. 
Nr. 455 bis 464. 


Montag den 21. Augujt, abends um Halb 10 Uhr reifte 
Grillparzer von Wien ab; 23. bis 25. Auguft: Prag; 26. Au⸗ 
guft abends bis 3. September: Dresden; 3. bis 5. September: 
Leipzig; 5. bis 24. September: Berlin; 25. bis 28. September 
wieder in Leipzig; 29. September bis 3. Dftober: Weimar; 
dann über München und St. Florian nad) Haufe, vgl. Tage- 
buch: Werte® XX, 15 ff.; Selbftbiographie: XIX, 121 fi. 

455. Beilage zur Bohemia Nr. 14, Prag, 14. Jänner 
1891, unterzeichnet: A. K. 

456. Biographifche und literarifche Skizzen aus dem 
Leben und der Zeit Karl Förfters. Herausgegeben von L. 
Hörfter. Dresden 1846, ©. 329. Karl Auguft Förjter (1781 
bis 1841), Profeſſor der deutjchen Sprache und Literatur am 
Sadettenforps in Dresden, Dichter und Überfeger, vgl. Allge- 
meine Deutiche Biographie VII, 1897. 

457. Kalifher ©. 92, Konverjationshefte Nr. 100, 
Bl. 21b. Zur Datierung: Bl. 16 b: Mittwoch den 16. Auguſt; 
daher unfere Aufzeichnung beifer bald nad) Grillparzers Ab- 
reife zu datieren wäre. 

458. Jahrbuch VIII, 253 f. Niederöfterreichiicher Re— 
gierungspräfident war damals Auguft NReihmann, Freih. 
v. Hochkirchen; Hofrat Alois Edler v. Perſa war Oberdirektor 
der Polizeioberdirektion in Wien (endete 3. Auguft 1829 durch 
Eelbjtmorb), vgl. Werfe5 IT, 168, III, 98; XIII, 130; Vehſe, 
Geihichte der Höfe X, 555.5 W. Chezy, Erinnerungen II, 
43. 
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303, 24 Der Sänger Dierzfa, der Bajliit Ignaz 
Dirzfa oder Tirzka, der 1808 von Weimar nad) Wien ge- 
fommen war; vgl. Pasqué, Goethes Theaterleitung II, 181 f.; 
Neichardt, Vertraute Briefe, Amjterdbam 1810, I, 132. 

459. Ia. Beer: Neue Freie Preffe, 19. April 1887. 

II. Aus Goethe Freundesfreife. Erinnerungen an 
Baronin Jenny dv. Guftedt, herausgegeben von Lily v. Kretich- 
man. Braunſchweig 1892, ©. 353. Der Bericht würde ftreng 
genommen unter die undatierbaren Geſpräche gehören, weil 
fih nicht nachmweijen läßt, wann und wo Jenny dv. Guftebt, 
geb. v. Bappenheim, (1811—1890) mit Grillparzer zujammen- 
traf; wahrfcheinlich befuchte fie einmal ihre Freundin Dttilie 
dv. Goethe in Wien. — Über die Rahel vgl. Werles XIX, 
127. 

III. Ungedrudt. Original in der Wiener Stadtbibliothet. 

305, 27 Der Juſtizrat Langerhang, einer der 
Werke? XIX, 128 genannten 4 oder 5 Auftizlommiffäre, 
die in Berlin für jein „leiblihe® Wohl”, „doch nicht ohne 
Geiſtigkeit“ jorgten. Zwei von ihnen, die kurz vorher in Wien 
gewejen waren, kannte Grillparzer von dort (XIX, 123). 

IV. Briefe von und an Hegel, Leipzig 1887. II, 221; 
vgl. Wertes XIX, 127 f. 

460. 1. Aus Moſcheles Leben. Nach Briefen und 
Tagebüchern herausgegeben von feiner Frau. Leipzig 1872. 
I, 128. gl. Nr. 319. 

309, 9 Amadeus Wendt (1733— 1836), damals Profeffor 
in Leipzig; vgl. Werfe® XIX, 132. 

II. Sahrbudy I, 340. 

461. 1. Goethes Werte. 4. Abteilung. X, 250 ff. 

309, so Ludwig Heinrich v. Jakob (1759—1827), Pro⸗ 
fefjor der Philofophie in Halle; feine Tochter Therefe Albertine 
Luiſe (1797—1870), vermählte Robinjon, als Schriftitellerin 
Talvj. sı Ludwig Friedrich v. Froriep (1779—1847), 
Obermedizinalrat in Weimar. 26 Die Zeichnung von Johann 
Joſeph Schmeller (1796—1841) ift reproduziert in den 
Schriften der Soethe-Gefellihaft, Band 10, Nr. 22. — Karl 
v. Holtei (Vierzig Jahre, Breslau 1845, V, 86) ſpricht von 
dem merkwürdigen Stammbuch der geijt- und talentvollen 
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Gräfin Julie Egloffftein (1792—1869), „welche mit Meifter- 
hand die Phyfiognomien aller Burchreifenden, bie ihr befien 
wert erichienen, aufs Papier zauberte”. 23 f. Kanzler TH. 
A. H. Friedrich v. Müller (1779—1849). In feinem im Wei⸗ 
marer Goethearchiv verwahrten Tagebuch ift Grillparzers Auf- 
enthalt nicht erwähnt. 

310, 2 Auguſt v. Goethe (17891830) vermählt mit 
Ditilie Freiin dv. Pogwiſch (1796—1872). 4 Friedrich 
Wilhelm Riemer (1774—1845), damals Unterbibliothefar in 
Beimar. — Hofrat Zohann Heinrih Meyer (17659—1832), 
Direktor der Zeichenichule in Weimar. ı0 Müllers Gedicht 
„An Goethe“: 2. Roberts Gedichte, Mannheim 1838, I, 100 ff.; 
wiederholt: Ein Wiener Stammbud. Wien 1898, ©. 277 f. 

II. Faljimiliert in Aler. Dedelinds Memoiren aus Grill- 
parzerfreifen. 5. Heft. Wien 1881. 

HI. Goethe⸗Jahrbuch I, 3475. Heinrih Karl Friedrich 
Beucer (1779—1849), Oberkonfiftorialdireftor in Weimar. 

311, 3 Der Komponift Johann Nepomuk Hummel (geb. 
in Breßburg 1778, geit. 1837) lebte ſeit 1820 in Weimar, 
vgl. Werte5 XIX, 134 f., 140. 5 Karl Auguft, Großherzog 
von Sachſen-Weimar-Eiſenach (1757 —1828). 10 Johann 
Stephan Schüge (1771—1839). 14 Die Wiener Beitfchrift 
1826 Nr. 146, ©. 1175 berichtet über dieſe Borftelung der 
Euryanthe: „Über alle Beichreibung ſchön wird bieje Oper 
bei und gegeben. Die Herren Strohmeyer (Lyfiart) und Moltke 
(Adolar) waren leuchtende Sterne. Mad. Eberwein ijt eine 
äußerft routinierte Sängerin, nur fingt fie in der Partie der 
Eglantine etwas zu ftart. Mlle. Schmidt dagegen an einigen 
Stellen zu leife. is Der Baffift Karl Stromeyer (geb. 1780) 
war damals Regiſſeur der Oper. 

IV. Goethe-Briefe aus Fritz Schloffers Nachlaß. Her: 
ausgegeben von Julius Freje. Stuttgart 1877, ©. 122. 

V. Briefwechſel zwifchen Goethe und Zelter. Berlin 
1834. IV, 225. 

VI.-VIII. Sitzungsberichte der k. Afademie der Wiljen- 
ſchaften in Wien, philoj. hiſt. Klaſſe. Band CII. 1883, ©. 478, 
483, 487. — Bartholomäus Kopitar (1780-1844) war an 
ber Wiener Hofbibliothel angejtellt. 
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IX. Wiener Zeitichrift, 7. Dezember 1826. Nr. 146, 
S. 1175. 

X. Ungedrudt. Original in der Wiener Stadtbibliothek. 

XI. Bauernfelds Geſammelte Schriften. Wien 1873. 
XII, 235. 

46%. Jahrbuch I, 410, 412. Neuerdings hat fich ein 
Brief Grillparzers an Eduard v. Schent (1788—1841) ge: 
funden: Neue Freie Prejie 29. Januar 1905, Nr. 14524. 

463. Alfred Ritter v. Arneth, Aus meinem Leben. 
Stuttgart 1893. I, 79 81. (Das Buch erſchien zuerſt Wien 
1891/2, ala Handfchrift gedrudt.) — Antonie Abamberger, 
die Braut Theodor Körners, jpäter vermählte Arneth (1790 
bis 1867); ihr Sohn, Alfred Ritter v. Arneth (1819—1897). 

464. Ungedrudt. 


465. Jahrbuch VIII, 255. 

466. 3. Chezy, Erinnerungen II, 290. Vgl. Nr. 403. I. 

319, 21 ff. Schlußvers des Gedichtes „Bitte“ (Werke: I, 
153), dad am 8. April 1826 entitand und in der Aglaja für 
1827 gedrudt wurde. 

467. 1. Jahrbuch V, 37. 

320, 9 Joſeph Freih. v. Spaun (1788—1863), damals 
Rottodireltionsadjunft in Wien, vgl. Jahrbuch VIIL, 275 ff. 

II. Vgl. oben Band I, ©. 428. 

IH. Ed. v. Bauernfeld, Poetifches Tagebuch. Berlin 
1887, ©. 11. Die jalihe Jahreszahl aus getrübter Erinnerung. 

468. Bauernfelds Gejammelte Schriften. Wien 1873, 
XI, 209. 

469. Betty Baoli, Grillparzer und feine Werke. Stutt- 
gart 1875, S. 66 f. Das Klofter bei Sendomir (Werfe5 XILL, 
193) erichien in der Aglaja für 1828. 

470. Jahrbuch V, 38. 

471. Ungedrudt. 

472. Gerhard v. Breuning, Aus dem Schwarzipanier- 
haufe. Erinnerungen an 2. van Beethoven aus meiner Jugend» 
zeit. Wien 1874, ©. 96. 

473. Jahrbuch V, 38. 
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323, 6 „Woldemar“ von Johann Heinrich Jacobi, von 
Grillparzer zitiert, Werfes XIX, 188. Iſt dieſe Stelle etwa 
jpäter, in die SZahre 1826, 1827 zu verjegen? Machte Grill: 
parzer Bauernfeld auf dieſes Werk aufmerkſam? 

474. 1 Jahrbuch V, 38. 

II. Bauernfeld8 Gejammelte Schriften. Wien 1873. XII. 
117. Die Jahreszahl 1824 falſch. 

425. Aus dem alten Öfterreih, ©. 30f. 

476. 1. Jahrbuch V, 39. Beethoven ftarb am 26. März. 
Die Leichenrede: Werfe: XX, 211f., 214 ff. 

II. Jahrbuch X, 285 f. Der Dichter Alois Zettler, geb. 
in Brür 1778, geſt. 7. November 1828 in Wien, war Hof— 
fetretär bei der oberjten Polizei» und Benfurhofftelle. 

327, 25 Mathias Paulus Steindl, Bifchof zu Antinopel, 
Generalvitar des Erzbistums Wien. 25 Leopold Mari: 
milian Graf Firmian (geb. zu Trient 1766, geit. 1831), feit 
1822 Erzbifchof von Wien. e7 Dominik Edler v. Vivenot, 
(1764— 1833). 

III. Heinrich Anſchütz, ©. 328 ff. In der Anmerkung 
läßt Anſchütz „diefen Nachruf des geiltesverwandten Nekro— 
logen” „mit Bewilligung des Verfaſſers“ folgen. 

328, 11 lieg: Friedhofe 

IV. G. v. Breuning, Aus dem Schwarzipanierhaufe, 
©. 115. 

V. Vgl. oben Band I, ©. 430. 

477. Goethe-Jahrbuch VI (1885), 437. (Aus Kürſch⸗ 
ners „Signalen”.) Yerdinand Hiller (1811—1885) Hatte in 
Weimar bei Hummel jtudiert und begleitete damals feinen 
Lehrer auf einer Konzertreife nah Wien. Grillparzer traf ihn 
wieder in Paris: Werke? XX, 71. 

478. Ungedrudt. 

329,238 Diefe „Rorrefpondenz-Nahrichten” aus Dresden, 
die auch Urteile über Böttiger, Tied u. a. enthalten, ftehen 
in ber „Wiener Zeitſchrift“ vom 13. und 15. März 1827, 
Ar. 31 und 32, rühren aber von dem gewöhnlichen Korre- 
iponbenten, ſicherlich nicht von Grillparzer her. 

479. I. Wiener Grillfparzer-Album, ©. 544 f. Bgl. 
Kreißles Schubert-Biographie ©. 407, 607. 
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II. Bgl. oben Band I, ©. 430. 

480. Jahrbuch V, 40. Das Gedicht Bauernfelds: „An 
Grillparzer“ („Die Erde ſchimmert längft im reichſten Segen“) 
erfchien in der „Wiener Zeitſchrift“ vom 14. Auguft 1827, 
Nr. 97, ©. 799 f. 

481. 9. Holland, Schwind ©. 31. — Franz v. Schober 
(1798— 1882). 

331,10 Seine Begegnung mit Peter Ritter v. Cornelius 
(1783—1867) in München 1826 erwähnt Grillparzer: Werfe> 
XIX, 141. 19 Julius Ritter Schnorr v. Carolsfeld (1794 
bis 1872) Iebte von 1817—1827 in Rom. 

482. Jahrbuch V, 40. Bgl. Nr. 480. 

332,27 Rechtfertigung: Werkes I, 196. 

483. I. Jahrbuch V, 41. 

I. Bauernfeld3 Geſammelte Schriften. Wien 1873. XII, 87. 

484. Jahrbuch I, 212 |. Graf HohentHal war Inten- 
bant des Leipziger Theaters: Werfes XIX, 26. 

485. Jahrbuch V, 42. 

333, 12 Apollonius Freiherr dv. Maltig (1795—1870), 
damals Botſchaftsſekretär bei ber ruffiichen Geſandtſchaft in 
Bien. — Leopoldine Blahetfa (geb. 1810 oder 1811 in Gun- 
tramaborf), Klaviervirtuofin. is f. Daffinger vermählte ſich 
mit Marie v. Smollenig, vgl. Briefe und Tagebücher (Regifter). 

486. Bauernfelds Gejammelte Schriften XII, 119. Zur 
Datierung vgl. Bauernfelds Tagebuch Dezember 1827: „Graf 
Czernin hat mir für das Luſtſpiel 160 fl. 8. M. Honorar 
bewilligt und davon 80 fl. als Vorſchuß auszahlen laſſen!!“ 
und 17. März 1828: „Das Czerninſche Hausbillet erhalten. 
Gehe fait täglich ind Theater“ (Jahrbuch V, 42, 44). 

487. Austria as it is: or sketches of continental 
courts. By an eye-witness. London, Hurst, Chance and 
Co. 1828, ©. 208. Das Werk erſchien anonym. Die franzöfiiche 
Überfegung dedt ſich mit dem engliſchen Original. Karl Poftl 
(Charles Sealsfield), geb. in Boppig bei Bnaim 3. März 1798, 
geft. in Solotgum 26. Mai 1864, war 1828 aus bem Kreuz- 
herrnflofter in Prag geflohen. 

334, 22 Darauf geht wahrſcheinlich Anton Johann Groß- 
Hoffingerd Mitteilung in feiner anonymen Flugſchrift: Seufzer 

Säriften, IT, 31 
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aus Üftreih und feinen Provinzen. Leipzig 1834, ©. 130 
zurüd: „Selbft dermalen bejigt dad Burgtheater eines der 
größten, deutſchen, dramatiſchen Talente in Grillparzer. Die 
Tragödie Sappho befeftigte feinen Ruf. Als dieſes Stüd er- 
ichien, befleidete Grillparzer ein kleines Amt mit geringer 
Bejoldung. Das Aufjehen, welches fein Wert machte, bewog 
feine Gönner, fi) wegen einer bejlern Stelle für ihn zu ver- 
wenden. Es hieß aber: ‚Nicht3 da mit dem Thoren, er würde 
Berje anftatt Rapporte maden. Nach feiner Rüdlehr aus 
Ktalien nahm der Bernadjläffigte die Stelle am kaiſerlichen 
Burgtheater an, die 2 Taujend Gulden einbringt. Kein Menſch 
ift ein größerer Sklave, wie ein öſtreichiſcher Schriftfteller.“ 

488. Mitgeteilt von A. Weiß in ber Beilage zur 
Münchner Ullgemeinen Beitung 1895, Nr. 324. Zwijchen Grill- 
parzer und Poſtl beitand keine perſönliche Verbindung. 

Vom 30. Sanuar 1828 ift der von Ezernin vidierte 
Rollen Beiepungs-Antrag“ zum „treuen Diener” datiert. 


„König - .. .. Heurteur 
Königin. © > 2 20202. Schröder 

Bla . . 222 20.0. Kleine Unfhüg 
Herzog Otto . . 2.2... Röme 
Bancbanu . . . 2... Anihüg 
Em)... . 2.0.0020. De. Piſtor. 
Graf Simon . . .. . .  Rilhelmi 

Graf Peter . . . . . Fichtner 

1. Kgl. Veſehlshaber ... Reil 

2. Schwarz“. 


489. L Jahrbuch v, 43. „Der Brautwerber“, Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen und in Alerandrinern; erſte Aufführung 
im Burgtheater: 5. September 1828. 

II. Eoncordia-Kalender auf das Jahr 1869, ©. 241. 

III. Bauernfeld3 Gejammelte Werte XII, 179 f. 

490. Ungedrudt. 

491. Bon H. X. Tier mitgeteilt! Neue Freie Prefie, 
10. Auguft 1898, Nr. 12.200; nad) dem Briginal verbeffert. 

337,17 Montrouge, das Sefuitenflofter bei Paris. 

492. Ungedrudt. 

493. 1. Nach dem Driginal. 
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338, ıı Januar, lies: Februar 

II. Alois Zlir, Briefe aus Innöbrud, Frankfurt und 
Bien. Gefchrieben in ben Jahren 1825 bis 1853. Junsbrud 
1865, ©. 29. Alois Flir (geb. 7. Oktober 1805 in Landed, 
geft. 7. März 1859 in Rom) war damals Hofmeifter bei ber 
Familie Trebifh in Wien und mit Raphael Khiteny, Grill 
parzerd Lehrer im Griechifchen, befreundet; vgl. 3. A. Lanz. 
nafter, Alois Flir. Eine biographiſch-literariſche Stubie. 
Innöbrud 1899. Das Urteil über das Etüd felbft folgt unter 
den Krititen. 

IM. Jahrbuch V, 43. 

IV. Bgl. oben Band I, ©. 420. 

494. Ungebrudt. 

495. I. Aus dem alten Öfterreih, ©. 33 ff. Aus dem 
von einer zweiten Hand durchkorrigierten Konzept dieſes Be- 
richtes feien folgende Stellen zitiert: 

340,25: „Ohne mich in bie mähere Würdigung ber 
anliegenden Erklärung, bie allerdings, und zwar in Angabe 
des anzuhoffenden Buchhändlerhonorars überjpannt erjcheint, 
vor der Hand einzulaffen, wage ih ed...“ 

Nach 341, 16 geftrichen: „und daß eben darin eine revo⸗ 
Intionäre Szene vorfomme* 

341,32 Im Konzept war zuerft noch auf drei andere 
Stüde hingewiefen: Pauline von der Weißenthurn, Wallen« 
ftein und Kaufmann von Venedig. 

342, e-ı0 „daß die treugehorfamfte . . . Hofitelle dieſe 
Theaterftüde . . . zur Aufführung nicht zugelaffen Hatte, daß 
aber Eure Majeftät in Allerhöchſt Ihrer Weisheit die Aufe 
führung eben derjelben Theaterftüde allergnädigft zu geftatten 
geruht haben.“ 

343,3 p.: „Mit Hinblid auf die vorgenannten Trauerfpiele 
erlaubeidh mir... aufmerffam zu machen, baß in bem gegen» 
wärtig befragten Trauerfpiel das Spiel wilder Leidenſchaft in 
dem Earafter bes Herzogs Dtto von Meran und in ber Schwefter 
desfelben, Gertrude, Gemahlin des Königs von Ungarn, fowie 
durch die revolutionäre Szene nicht in gleichem Grabe grell 
und anftößig behandelt erfcheinen dürfte. In Erwägung dieſes 
Umftandes, dann in der weiteren Betrachtung, dab in 

31* 
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mehreren älteren Theaterftüden, wie z. 8. in Hamlet 
und Makbeth, beſonders aber in dem Zrauerfpiele „Emilie 
Salotti*, worin ein herrfchender Fürſt felbft im nach— 
teiligften Licht erjcheint, weit grellere Schilderungen der 
Leidenschaften vorkommen, und daß eben diefe Theaterftüde 
fortan, ohne einen nadteiligen Eindrud hervorzubringen, zur 
Aufführung gebracht werden, glaubte die treugehorſamſte Bolizei« 
und Benjur-Hofitelle das in Frage ftehende Zraueripiel... 
um fo unbebenklicher zur Aufführung zulafien zu dürfen, als 
die ftrafende Gerechtigkeit in dieſem Trauerſpiele die ver- 
berblihe Leidenschaft ereilt, fohin den Anforderungen der 
Moral volltommen Genüge geleiftet wird, überdies aber der 
in dieſem ZTrauerfpiele erjcheinende Monarch, ſowie die ihm 
gebührende Achtung und Unterthanenunterwärfigfeit in das 
vorteilhafteite Nicht hervorgehoben wird. Hiebei hat die treu- 
gehorfamfte Polizeie und ZBenfur-Hofitelle keineswegs den 
Umſtand überjehen, daß ein Herzog von Meran das Opfer 
ber wilden Leidenfchaft war und nachteiligen Lichts erjcheine, 
diejen Umftand aber von ſolchem Gewichte, um die Aufführung 
bes befragten Trauerjpieles zu verbieten, deswegen nicht 
erachtet, weil die Herzoge von Meran zu jener Zeit, in welche 
dieſes Zrauerjpiel fällt, mit dem burchlaudhtigften Negenten- 
ftamme von Sfterreich in keiner Verbindung geftanden haben. 

AMllergnädigfter Herr! Schon in der älteren Zeit haben 
die Dichter nicht jelten das Spiel wilder Leidenfchaften zum 
Gegenjtande ihrer dramatiſchen Arbeiten gemacht; weit häufiger 
tun dieſes die Dichter neuerer Zeit und die Erfahrung Ichret, 
daß die neueren Dichter fi) in der Darftellung wilder Leiden⸗ 
ſchaften und revolutionärer Szenen bei ihren bramatijchen 
Arbeiten vorzugsweiſe gefallen und daß nur mit wenigen 
Ausnahmen Theaterftüde ernfterer Art vorkommen, 
welche von der Zenſur, rüdfichtlich der grellen Behandlung 
des Gegenftandes, nicht zu beanftändigen wären. Wenn derlei 
dramatifche Produkte mit voller Strenge von ber PDarftellung 
auf der Bühne Hintangehalten werben wollten: jo würde in 
der neueiten Zeit, wo der Mangel guter dramatiſcher Dichter 
von den Theaterdireftionen allgemein gefühlet wird, es bald 
dahin fommen, daß beinahe fein Theaterftüd erfterer [ernfterer ?] 
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Gattung zur Aufführung zugelaffen werden könnte. Die treu- 
gehorfamfte Polizei- und LBenfur-Hofftelle hat es fi zur 
unverbrüchlichen Pflicht gemacht, in der Prüfung der drama- 
tifchen Produkte mit gemefjener Strenge vorzugehen und von 
ber Darftellung auf der Bühne ſolche Produkte Hintanzuhalten, 
welche verberbliche Folgen oder nachteilige Eindrüde hervor- 
bringen fönnen. Eure Majeftät haben in Allerhöchſt Ihrer 
Weisheit manches ftrengere Urteil der treugehorfamften Polizei» 
und Zenſur-Hofſtelle allergnäbdigft zu mildern geruhet. In 
Gemäßheit diefer wiederholt ausgeſprochenen Allerh. Willens⸗ 
meinung iſt auch das in Frage ftehende Trauerfpiel „Ein 
treuer Diener ſeines Herrn“ von ber Zenfur behandelt und 
zur Aufführung zugelajjen worden. Nachdem ich ſelbſt nun 
diejes Trauerfjpiel wiederholt einer genauen Prüfung unter- 
zogen und der Darſtellung desfelben perjönlich beigemohnt 
habe, ſo wage ich e3 ehrfurchtsvol, Eure Majeftät die un- 
maßgeblihe Meinung über das befragte Theaterjtüd, dahin 
gehorfamft zu äußern, daß die Aufführung und Verbreitung 
dieſes Theaterftüdes im allgemeinen fowie aud im König- 
reihe Ungarn zu gejtatten und daß ſonach dem Verfaſſer 
desfelben, Franz Grillparzer, die ungehinderte Berbreitung 
ſeines Stüdes zu überlaffen wäre.” 

343, 10 Die Stelle über den poetifhen Wert hatte der 
Berbejjerer des Konzeptes zuerit jo gejtaltet: „Immerhin konnte 
jedoh die Zenjurbehörde Hiebei auch in Anichlag bringen, 
daß das Trauerjpiel im allgemeinen nur von geringem Ge⸗ 
halt und poctifchem Wert ift.* 

340, ı2 jenen, vgl. zu 266, 14 16 Erklärung: Der 
Brief an Sedlnitzky vom 5. März 1828: Briefe und Tage- 
bücher I, 91. 

342, ff. Die Beilage a liegt jeßt nicht mehr bei dem 
Akt; die Beilagen b und c lauten: 


b) Abfchrift einer Note an den k. k. Herrn Oberftlämmerer 
Grafen von Czernin ddo. 22. April 1827. 

Es war Euerer E. gefällig, mir mit geehrter Note vom 

5. d. M. in dem Unbetradht, daß das Trauerſpiel Iſidor 

und Olga auf dem ftändifchen Theater zu Prag aufgeführt 
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worden, und daß Seine k. k. Majeftät die Darftellung biefes 
Stüds auf dem hiefigen k. k. Hofburgtheater nad) vorher- 
gegangener Abänderung einiger anftößigen Stellen zu geneh- 
migen gerubet haben, die hier zurüdfolgende Abfchrift des 
gedachten Trauerfpield, mit dem Beilage, daß hierin die er- 
forderlichen Abänderungen bereit3 gemacht feien, und mit 
dem Erjuchen mitzuteilen, dasjelbe mit der Zenjursbemilli- 
gung verjehen, E. E. baldigit zurüdzufenden. Bei dem foeben 
angedeuteten Wortlaut Shrer ſchätzbaren Eröffnung und ber 
darin angeführten a. H. Entjchließung konnte ich feinen An- 
ftand nehmen, bem mir gefälligft mitgeteilten Manuſkript des 
von Dr. Ernſt Raupach verfaßten Trauerjpieles „Iſidor 
und Olga“, nachdem die erforderlichen Abänberungen darin, 
wie €. E. mich verfichern, bereit3 gemacht find, die Hier- 
ortige Aufführungsbemwilligung beiſetzen zu lafien. Da jedod) 
E. E. mir nachträglich den Wunſch geäußert haben, da3 dies: 
ortige Benfurgutadhten über die Bulaffung der Aufführung 
biefes Stüds im E. k. Hofburgtheater zu vernehmen: fo Habe 
ich die Rezenfurierung desfelben und die nochmalige Würdigung 
der Gründe, aus melden die Bewilligung zu feiner Auffüh- 
rung in dem gedachten Hoftheater früher verweigert worden, 
veranitaltet. 

Es ergibt fi) aus dem bdiesfälligen Refultat, daß bie 
Benfurhofftelle, welche auf die Zulaffung der Aufführung dieſes 
Trauerfpieles in dem ftänd. Theater zu Prag durchaus keinen 
Einfluß genommen hat, bei jener Verweigerung von der An- 
ficht geleitet wurde, daß die Baſtarde überhaupt, zumal aber 
jene hoher Standesperjonen ein in mehrfacher Beziehung an- 
ftößiger, das GSittengefühl verlegender Gegenjtand der drama- 
tischen Vorftellung jeien, ferner, daß in dem oben bezeichneten 
Traueripiel das Verhältnis des ruffifhen Yürften Wolodimir 
zu feinem von einer Leibeigenen unehelid) erzeugten, ihm jo- 
mit ala Leibeigner untertänigen und als joldyer von ihm 
behandelten Bruder Iſidor, fowie das Liebesverhältnis diejes 
unehelig erzeugten Zeibeigenen zu ber gleichfall® im Range 
hochgeitellten Gräfin Olga anftößig erjcheine, Überhaupt aber, 
daß in dem befragten Trauerfpiel, das Spiel gräßlicher und 
wilder Leidenſchaften mit zu grellen Yarben behandelt jei. 
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Diefe Motive bes frühern Hierortigen Zenjursgutachtens 
beftehen auch jet noch, ungeachtet in dem vorliegenden Manu⸗ 
jfripte mehrere Stellen, welche in ber Diktion anftößig be- 
funden wurden, fehr zweckmäßig abgeändert und zum Teil 
hinweggelafſen worden find. 

In der Vorausfegung jedoch, daß Seine k. k. Majeftät 
bei dem in Frage ftehenden Trauerfpiele über die oben ge- 
rügten Bedenken hinauszugehen erachten, kann ich mid nur 
wiederholt darauf beziehen, daß die Zenfursbemilligung für 
die beabfihhtigte Darftellung diefes Trauerjpield auf dem k.k. 
HofburgtHeater, dem vorliegendem Manuffripte bereit3 bei- 
gefügt worden ift. — 


c) Abſchrift einer Note an den Herrn Grafen Ezernin, I. k. 
Oberſtkämmerer, ddo. 20. November 1827. 


Am Anſchluße habe ich die Ehre, Em. E. das unterm 
10. v. M., 3. 1807, mir zur Zenſurverfügung gefälligft mit- 
geteilte Manuftript des, urfprünglic von Friedrich v. Schiller 
verfaßten, und nunmehr von dem Hoftheaterfetretär Schrey- 
vogel zur Aufführung in dem k. k. Hofburgtheater eingerich- 
teten Schaufpiel3 „Wilhelm Tell" mit der Eröffnung danl- 
nehmig zurüdzujtellen, daß ich aus dem Grunde, weil in dem 
vorliegenden Scaufpiele ein durch Verſchwörung be 
wirkter Volksaufſtand gegen öfterreihifhe Herr— 
haft auf eine Art dargeftellt wird, welche hierort3 gegen 
die, auf dem k. k. Hofburgtheater bezielte Aufführung dieſes 
Schauſpiels mohlbegründete Bedenken erregen mußte, in dieſer 
Hinficht, und wegen der hiebei eintretenden politifchen Rück⸗ 
fihten das erforderlihe Einvernehmen hierüber mit dem k. k. 
geheimen Haus-Hof- und Staatslanzler Fürften v. Metternich 
gepflogen, und hiebei den Umftand, daß eben dieſes Schau- 
ipiel, jedoch in einer den oberwähnten Rollsaufftand minder 
ausführlich behandelnden Bearbeitung, und unter andern Beit- 
verhältniffen nämlich im Jahre 1808, zur Aufführung in dem 
k. k. priv. Theater an der Wien zugelaflen worden ift, nicht 
unberädjichtigt gelaſſen. 

Mit der von mir geäußerten Anfiht vollkommen ein- 
verftanden, hat der H. Fürſt v. Metternich zwar das Gewicht 
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ber Gründe, welche gegen bie Aufführung des oben im Ma- 
nuſkripte allegierten Schaufpiels auf der Bühne bed 1. k. Barg⸗ 
theater3 ftreiten, anerlannt, bei dem mir bisher unbelannt ge> 
weſenen bejonderen Berhältniffe aber, daß ©r. k. k. Majeftät 
in Allerh. Ihrer Weisheit bereit3 die beabfichtigte Auffügrung 
be3 befragten Schaufpiel3 im allgemeinen mändlid zu 
genehmigen geruht haben, daß diefem nach die Rollen bereits 
verteilt, dann die Dekorationen und Koftüme fertig find und 
baß die nächſtbevorſtehende Aufführung dieſes Schaufpield im 
Publikum ſchon verlautbart ift, fofort in dem Anbetracht, daß 
bei deilen Zurädnahme ein doppelt ungänftiger Eindrud be- 
forgt werden müße, fi demungeadhtet für die Bewilligung 
der Aufführung des befragten Schaufpield auf dem E. k. Burg⸗ 
theater unter ber Bedingung erflärt, daß die notwendig ſchei— 
nende Abänderung einiger, in vorliegendem Manuſkripte vor- 
handenen, mehr oder minder anftöffigen Stellen durch die 
eigene Hand bes obgenannten Bearbeiters dieſes Schaufpiele 
vorläufig bewerfftelligt werbe. 

Bei den obigermaßen mir von dem k. f. Haus-Hof- und 
Staatslanzler eröffneten Verhältniffen erübrigt mir nur ber 
borftehenden Meinung desſelben mich anzufchließen, und in 
deren Folge Ew. E. zu erfuchen, gefälligft verfügen zu wollen, 
daß die in bem vorliegenden Manuffripte vorhandenen hier- 
ort3 bezeichneten unzuläßigen Stellen zweckmäßig umgearbeitet, 
und das folchergeftalt gehörig abgeänderte Manufkript im kurzen 
Wege zur ordnungsmäßigen Beifegung der hierortigen Auf- 
führungsbemwilligung anher vorgelegt werbe. 


Bien, am 20. November 1827. Sedlnitzky. 


345, 9 Adam Graf Reviezky v. Revisnye (1786—1862). 

II. Aus dem alten Ofterreih, ©. 40. 

346,6 Die Borftellung: Der zweite Brief an 
Gedlnisty vom 19. März 1828: Briefe und Qagebücher 
I, 93. 

Zur Sache vgl. Werkes XIX, 143 ff., Briefe und Tage- 
bücher II, 68 f. 

496. Allgemeine Mufilalifche Zeitung. Leipzig, 7. Mai 
1828, Nr. 19, Sp. 310 f. 
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347,6 ®erte5 III, 15; Ignaz Ritter v. Seyfried, Lud⸗ 
wig van Beethovens Studien im Generalbafje, Contrapuncte 
und in der Kompofitiond-Lehre. Wien 1832, ©. 98 und 99 
bis 101, Euphorion XI, 199. 

497. Jahrbuch V, 45. 

347, ı0 5. Chriſtoph Heinrich Sonnleithnner (1773— 1841), 
Kreistommiflär beim Kreisamt in dem Viertel Unter-DManhards- 
berg in Korneuburg, ein Bruder von Grillparzers Mutter, 

498. Ungedrudt. 

499. Emilie v. Binzer, J. C. Freih. v. Zedlitz: Bei⸗ 
lage zu Nr. 114 der Ullgemeinen Beitung, 24. April 1862. 
Bol. Joſ. Pollhammers Erzählung: Ein Wiener Stammbud), 
Wien 1898, ©. 315. Die beiden Gedichte von Zedlitz find: 
„Die Dorfliche” und „Die nächtliche Heerſchau“ (Gedichte, 
Stuttgart und Tübingen 1832, ©. 7 und 16). 

500. Berliner Konverfationd-Blatt, 9. September 18238, 
Nr. 177, ©. 700 b. Mir von Alfred Rojenbaum in Prag mit- 
geteilt. 

501. I Jahrbuch V, 45. 

U. Bauernfelds Gefammelte Schriften XII, 91. 

302. Jahrbuch V, 46. Vgl. ebenda ©. 45 (Juni 1828): 
„Das Luitipiel ‚Der Landball' in 14 Tagen gejchrieben.“ 

503. Sahrbudy XIII, 323. 

350, 5 The beaux’ stratagem, Luſtſpiel von Georg 
Farquhar. Grillparzers Bearbeitungsverfuch: Werle5 XIII, 62. 

504. I. II Jahrbuch V, 46. Grillparzers Bemerkungen 
zu dem Stüd: Werte: XII, 149. 

II. Bauernfeld3 Gejammelte Schriften XII, 125. 

503. Jahrbuch XIII, 324, nad) dem Briginal ver- 
bejiert. Vgl. Band I, ©. 284. — Auch ſonſt lieſt Bauernfeld 
um jene Zeit Bücher aus Grillparzers Bibliothek, 3. B. Leifings 
Werte, Tieds Fortunat. 

306. C. Wolfsgruber, Sofef Othmar Card. Raufcher. 
Freiburg 1888, ©. 8, vgl. Nr. 252. 

307. Helmina v. Chezy, Unvergeffenes. Leipzig 1858, II, 
328 ff. Vgl. Nr. 403 II und Nr. 486. 

362, 7 Joſefine Freiin Perin v. Gradenſtein, geb. v. Vogel⸗ 
jang (geb. 10. Februar 1779 in Brüſſel; get. 21. Mai 1856 
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in Wien), vgl. Wurzbah XXL, 18 und W. v. Chezy, Er- 
innerungen DO, 75. ı3 General-Feldzeugmeiiter Ludwig 
Ritter, fpäterer Freih. v. Vogelſang. 14 Ihre Schwefter 
war die Gemahlin des Anton Ritter v. Spaun in Linz 
(1790—1849), vgl. Wurzbach XXXVI, 71; ihr Sohn hieß 
ChHriftian. 

508. I. Ungebrudt. Theodor Georg Ritter v. Karajarı, 
geb. 22. Januar 1810 in Wien, geft. bafelbft 28. April 1873, 
vgl. Allgemeine Deutfche Biographie XV, 109. Seine eigen- 
händigen Aufzeichnungen, aus denen mir fein Sohn Hofrat 
Mar Ritter v. Karajan in Graz die hier mitgeteilten Aus- 
züge zufommen ließ, beftehen aus einem 61!/, Oktavſeiten fül- 
enden „Notizenheft”, das die Erlebnifle von 1828 bis Neujahr 
1843 umfaßt und außen folgende Bemerkung trägt: „Für Die 
Gegenwart find Notizen wie die nachfolgenden faft ohne Inter⸗ 
elle, können e3 auch nicht fein, namentlich in der vorliegenden, 
aller Feile des Ausdruds, jedes Syſtems in der Aneinander- 
reihung und Wahl entbehrenden Form. Für jpäte Enkel aber 
werden fie demungeachtet zu Perlen für die Charalterijtil der 
Vergangenheit, wenn einft bie Zeit manden Zug an dem Ge- 
mälde, das als Gegenwart unferen Augen vielgeitaltig fi) 
darbot, ſchonungslos verwifcht haben wird." Daran fchließt 
ſich unmittelbar ein 12 Oftavfeiten füllendes, kürzer gehaltenes 
Tagebuch, das, mit Überfpringung von Mai 1843 bis Dezem- 
ber 1856 und von Januar 1857 bis Juni 1861, bis Juli 1861 
reicht. — Unfere Aufzeichnung eröffnet das Notizenheft; da die 
Ahnfrau im Burgtheater 1828 nur am 17. Yuguft und 1829 
nur am 5. Februar aufgeführt wurde, jo ift die Stelle für 
legtere8 Datum in Anſpruch zu nehmen. 

II. Ungedrudt. Karajans Notizenheft, ©. 25f. Andere 
Berichte über die Gründung der Sterngeſellſchaft folgen zu 
Beginn des nächſten Abſchnittes. 

355, ı7 Magiftratsrat Joh. Nep. Krauß. is Hof: 
aftronom (Rads): Einen Hofaftronomen gab e3 damals 
nicht; dagegen war ein Albert Jachs Kabinettsdiener und ein 
Johann Jachs Kuftos am k. k. phyſikaliſchen und aftronomi- 
ſchen Kabinett in der Burg. — Franz Hermann v. Herrmans⸗ 
thal (1799—1875). 
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356, ı Yerdinand Freih. Mayerhofer v. Grünbühel, geb. 
in ®ien 16. Mai 1798, gejt. ebenda 26. März 1869 als Feld- 
marjchalleutnant, vgl. Wurzbach XVII, 174. Er Hatte ſchon 
als Kadett an ber brafilianifchen Expedition teilgenommen, 
war dann bei ber Aufnahme bes Adriatiſchen Meeres und der 
jonifhen Inſeln tätig, 1821 nahm er an ben Operationen 
gegen bie Rebellen im Königreich Neapel teil und vollführte 
während des griechiihen Befreiungskrieges einige Aufträge 
im Archipelagus, in Syrien, in Ägypten und in der Türkei. 
Er war Grillparzerd Begleiter auf feiner griechifchen Reiſe, 
vgl. Werle® XX, 149, 156, 158—184; Briefe und Tage- 
bücher I, 140. 

356, 6 Franz Lachner (geb. zu Rain in Oberbayern, 
2. Upril 1803, geft. in München 20. Sanuar 1890) war 1826 
bi3 1832 Kapellmeifter am Kärntnertortheater. 

356, so Friedrich Witthauer (geb. in Bremen 1793 ober 
1786, gejt. in Meran 30. September 1846), Redakteur und 
jpäter Befiter der Wiener Modezeitung, vgl. Wurzbach LVII, 
158 f. ss Karl Eduard Bauernfhmid (geb. in Himberg 
1801), vgl. Wurzbach I, 188. ı9 Der Sänger Sebaftian 
Binder, geb. in Wien 1800, geft. in Belt 15. Januar 1846. 

509. Jahrbuch V, 48. 

510. Allgemeine Muſikaliſche Beitung, 19. April 1829, 
Nr. 17, Sp. 280 f. 

357, ı5 Mirjams GSiegesfang: Werke > I, 188. 

511. Allgemeine Muſikaliſche Zeitung, 20. Mai 1829, 
Nr. 20, Sp. 328. 

317, 22 Hymne, vgl. zu Nr. 496. 26 Ignaz Ritter 
v. Seyfried (1776-1841). 

512. Jahrbuch XIII, 307, nad) dem Driginal verbeflert. 

513. Neue Freie Prefje, 10. Auguft 1898, Nr. 12.200. 

514. Ungedrudt. Empfangen: Dienftag den 30. Juni 1829. 

>15. Ungedrudt. Joſef Drechsler, geb. in Wälliſch 
Birken in Böhmen 26. Mai 1782, geft. in Wien 27. Sebruar1882. 

516. Jahrbuch V, 49, 

517. Ungebrudt. 

518. Frankl 2, ©. 2. 

360, a3 Ehraft in Böhmen. 
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519. Jahrbuch V, 49. 

520. Jahrbuch I, 218. 

861, 37 Friedrih Karl Sannens, eigentlih Sanenz 
von Genjenftein (1751—1850), jeit 1789 SHofichaufpieler, 
Wurzbach XXVIL, 196. 

362, a Karl Stawinsky (1794—1866) s Erſte Auf- 
führung des Ottokar in Berlin: 28. Mai 1830. 

521. Deutfhe Dichtung, 1. Sanuar 1889, V, 160. 
Zur Sade vgl. Schriften der Goethe-Geiellihaft, Bd. XVII. 

522. Cojftenoble II, 1. 

5233. Jahrbuch IL, 341. 

364, 7 Heinrich lies: Friedrich; vgl. zu Nr. 520. 26 da⸗ 
von] dann Or. 

524. Coftenoble II, 28. 

525. Jahrbuch V, 52 f. 

365, e Il corvo] Il rò corvo Or.; vgl. oben Nr. 605 
und Band I, ©. 284, 428. 

5236. Ungebrudt. Kathi begleitete Pepi nah Mailand, 
wo diefe an der Skala engagiert war. Sie trat in einer neuen 
fehr ſchlechten Oper von Generali „Il Romito“ auf, die durch- 
fiel; Pepi war von Anfang an mit ihrer Rolle jehr unzu=- 
frieden. Am Teatro Cascagno fpielte eine ripvalifierende 
Geſellſchaft, von deren Mitgliedern Schoberlechner ein alter 
Belannter der Schmeitern aus Wien war, vgl. Nr. 510. 

527. Deutihe Revue, März 1896, ©. 336. 

5238. Sahrbudy IV, 91. 

529. Ungebdrudt. 

366, 23 Wilhelm Bogner, geb. 19. Auguft 1826, geit. 
25. Mai 1848. 

530. Jahrbuch IV, 93 ff. 

531. Ungedrudt. 

>32. Jahrbuch IV, 997. 

371, 7 mir] im Or. 18 Kathi hatte ben Sommer 1830 
in Achau verbradht, mo Kirchſtein Verwalter war; Grillparzer 
war gleichzeitig auf einem Jagdausflug dahin gelommen, hatte 
aber Kathi nicht bejucht, jondern ihr nur eine Karte gejchidt; 
vgl. Briefe und Tagebücher I, 99; IL, 87. 24 nicht zu» 
wider nach gestrichenem: angenehm 
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533. Ungedrudt. 

372, a Raphael Georg Kiefewetter Edler v. Wiejenbrunn, 
geb. zu Holleihau in Mähren 29. Auguft 1773, geft. in Baden 
1. Januar 1850, Hofrat beim Hofkriegsrat, Mufiffreund und 
Mufitichriftiteller, vgl. Wurzbach XI, 252. 

534. Sahrbudy IV, 104 ff. 

375, ı Giubitta Paſta (1798—1865). — Ylora Rosner, 
geb. Turbini, geb. 1810 in Amiterdam. 

535. Ungedrudt. 

536. Sahrbud IV, 108 ff. 

53%. Sahrbud VI, 18. 

379, ı5 Friedrich Ludwig Halirfch, geb. in Wien 7. März 
1802, geit. in Verona 19. März 1832. 

838. Coitenoble II, 40. 

539. Jahrbuch V, 54. 

540. Jahrbuch V, 261; IV, 115. 

541. Jahrbuch V, 260. 

542. Ungebrudt. 

543. Jahrbuch V, 117. 

544. 545. Ungedruckt. 

546. Jahrbuch V, 117. 

547. Beichreibendes Verzeichnis der Autographen» 
jammlung Fri Donebaner in Brag. HI. Ausgabe. Prag 1900, 
©. 226. 

548. 4. Flir, Briefe, ©. 113. 

549. Jahrbuch IV, 117. 

550. Coſtenoble I, 46 ff. 

386, ı2 Ludwig Löwe (geb. in Rinteln 29. Januar 1795, 
geft. in Wien 7. März 1871), fjeit 1826 im Burgtheater 
engagiert. 

851. Jahrbuch V, 586. 

387, 10 Der Maler Joſef Beyer (ober Bayer), geb. in 
Wien 1804, geit. 17. November 1831. 

552. Ungedrudt. 

553. Coftenoble II, 52. 

388, a Johann Evangelift Horzalla (geb. zu Triefh in 
Mähren 6. Dezember 1798, geft. in Benzing 9. September 1860), 
Komponiſt. ı Stephan Franz (geb. in Wien 26. No⸗ 
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vember 1785, geit. ebenda 19. Dezember 1855), jeit 1828 
Orchefterbireltor bes Hofburgtheaters. 

554. Ungebrudt. 

388, 27 Julie Gley, fpäter verehelichte Nettich, geb. 
17. April 1809 in Hamburg, geft. 11. April 1866 in Wien, 
feit 12. Oftober 1830 als Nachfolgerin der Sophie Müller 
am Burgtheater engagiert. — Karl Fichtner (geb. in Koburg 
7. Zuni 1805, geft. in Gaftein 19. Auguſt 1873), jeit 1824 
am Burgtheater engagiert. 

555. A. Flir, Briefe, ©. 116. 





1825—1831. 
Unbestimmtes. 


356. Dr. Rudolf von Schwarzbet, Aus den Jugend⸗ 
tagen meiner Großtante: Neue Freie Preſſe, 16. Januar 1904, 
Nr. 14.149. 

390, 5 Pauline Grabner, geb. v. Sonnleithner, eine 
Tochter von Ignaz dv. Sonnleithner, geb. 16. Juni 1809 in 
Wien, geft. im Frühjahr 1903 in Graz. Ihr Satte, Leopold, 
war Yorftrat. 

557. Jahrbuch IV, 841. Ilwof erzählt dort über den 
Verkehr zwiſchen Grillparzer und Leitner: „Im Sahre 1825 
wurde Leitner... Grillparzer ... duch Hormayr in Wien 
vorgeftellt und bejuchte in der Folge, jo oft er dorthin fam 
und als er ſich 1840 einen Monat lang in ber WRefidenz 
aufhielt, Grillparzer faft täglich und fpeilte mit ihm häufig 
zu Mittag. Als Grillparzer einige Male, meift bei Gelegen- 
heit feiner Babereifen, kurze Zeit in Graz weilte, waren beibe 
vielfach beiſammen.“ 

393, ı4 Die Tragödie „König Torbo”, 1830 gebichtet, 
wurde am 15. November 1830 in Graz aufgeführt. Am 
15. März 1832 bat Leitner Srillparzer brieflih um Auskunft 
wegen einer beabfichtigten Aufführung bes Stüdes in Wien, zu 
ber es niemals fam. Grillparzerd Antwort vom 21. März 1832: 
Briefe und Tagebücher I, 100. 





Nachträge. 


146 a. Ungedrudt. Das undatierte Original auf ber 
fönigl. Bibliothet in Dresden. 

267 a. Ungedrudt. Original auf der königl. Bibliothek 
in Dresden. 

270 a. Ungedrudt. Durchlorrigiertes Konzept Nr. 1051 
im Archiv des Hofburgtheaters. Nad) 394, ı6 „mitzuwirken“ 
geitrihen: „Zugleich erflärten Hochdiefelben, daß Sie den, bei 
diefer Gelegenheit angewandten Eifer der Gefellichaft, als eine 
Ihnen Selbſt erwiejene Aufmerkfamkeit erkennen würden.” 
Bol. Nr. 273. 

27 1a. Coftenoble I, 114. Nach dem Driginal ver. 
beſſert. Vgl. 270 a. 

274 a. H. Laube, Das Burgtheater. Ein Beitrag zur 
Deutfchen Theatergejchichte. Leipzig 1866, S. 120. 

274 b. Ungedrudt. Sammlung Weilen. — Karl Theodor 
Küftner, vgl. zu 26, >. 

280 a. Eoftenoble I, 117. Nach dem Original verbeifert. 

281. III. Eoftenoble I, 117. Nach dem Original ver- 
beflert. 

28%. I. Eoftenoble I, 118. Nach dem Original verbeifert. 

282 a. Coſtenoble I, 119. Nach bem Original verbeflert. 

284 a. Ungebrudt. Original auf der königl. Bibliothek 
in Dreöden. 

298 a. 9. Heines fämtliche Werke (Elfter) VII, 570. 
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